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1. Einführung in das kommunale Handlungsfeld „Klimaan-
passung“ 

 
 
Während der Klimaschutz seit vielen Jahren fester Bestandteil der Kommunalpolitik in Nord-
rhein-Westfalen ist und zahlreiche Städte und Gemeinden eigene Klimaschutzziele und Kli-
maschutzstrategien haben, beginnt man auf der kommunalen Ebene erst langsam damit, sich 
auf die nicht mehr abwendbaren Folgen des Klimawandels einzustellen. Anpassung an den 
Klimawandel ist bisher oft nur ein Randthema. Allerdings kann die Notwendigkeit der Klima-
wandelanpassung bereits heute aus dem kommunalen Alltag nicht mehr ausgeblendet wer-
den. Die den Lebensalltag beeinflussenden Veränderungen des Klimas gehen mit erheblichen 
Belastungen und Risiken einher. Insbesondere ältere Menschen, die aufgrund des demogra-
phischen Wandels bald einen großen Teil der Gesamtbevölkerung ausmachen werden, aber 
auch Säuglinge, Kleinkinder und Kranke leiden verstärkt unter langen Hitzeperioden oder 
größeren Temperaturschwankungen. Überschwemmungen infolge von Starkregen bedrohen 
zudem die Infrastruktur wie beispielsweise die Kanalisation, Straßen und Versorgungsleitun-
gen und können in kurzer Zeit zu katastrophalen Situationen führen. 
Dort, wo Menschen eng zusammenleben und eine funktionierende Infrastruktur sehr wichtig 
ist, steigt die Anfälligkeit für Störungen durch Wetterereignisse, die Risiken und Gefährdungen 
sind dort besonders ausgeprägt. Daher kommt insbesondere in den Städten und Stadtregio-
nen der vorsorgenden Planung und der Durchführung von präventiven Maßnahmen eine 
große Bedeutung zu. Im Mittelpunkt steht dabei, die zu erwartenden Folgen des Klimawan-
dels in ihren Wirkungen abzumildern. 
Die kommunalen Handlungsfelder zur Klimaanpassung umfassen neben organisatorischen 
vor allem planerische und bauliche Maßnahmen insbesondere für folgende Problemkreise: 

• Überhitzung in verdichteten Stadtteilen 

• Überflutungsgefahr durch Starkregenereignisse 
 
Der Klimawandel betrifft auch Neuss. Nicht der mittlere globale Temperaturanstieg von rund 2 
bis 4 Kelvin (Temperaturänderungen werden in Kelvin angegeben, Schrittweite entspricht der 
°C-Skala) in den nächsten 50 bis 100 Jahren ist von Bedeutung für Klimaanpassungsmaß-
nahmen, sondern die aus der Verschiebung der Temperaturverteilung resultierende zuneh-
mende Hitzebelastung in den Innenstädten. Neben einem starken Anstieg der Anzahl der 
Sommertage (T ≥ 25 °C) und der Tropennächte, in denen die Temperaturen nicht unter 20 °C 
sinken, fällt der extrem hohe Anstieg der Anzahl der Heißen Tage mit Lufttemperaturen über 
30 °C ins Gewicht. Während in den vergangenen 100 Jahren die Anzahl schon um 150 % 
angestiegen ist, kommt in den nächsten 50 Jahren nochmal ein Anstieg von über 200 % dazu. 
Damit kann im Zukunftsszenario 2051-2060 während sommerlicher Hitzeperioden der heute 
schon bis zu 13 Kelvin betragende Temperaturunterschied zwischen dem Freiland und den 
hoch versiegelten Stadtgebieten nochmal um 4 oder mehr Kelvin zunehmen. 
 
Bei einer nur geringen Erhöhung der Gesamtniederschläge ist seit über 100 Jahren eine 
Zunahme an Tagen mit Starkregen ab 20 mm zu erkennen. Dies wird sich laut der Klimapro-
jektionen für die nächsten 50 bis 100 Jahre noch verstärken. 
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1.1 „Klima“ als Thema in der Neusser Stadtplanung 
 
Die Stadt Neuss engagiert sich gemeinsam mit zahlreichen Akteuren seit längerem im Bereich 
Stadtklima und im allgemeinen Klimaschutz. Die Ausbildung von Hitzeinseln zeigte sich schon 
bei den von der Stadt Neuss in den Jahren 1991 und 1994 durchgeführten TIR-Befliegungen 
des Stadtgebietes. Auf der Grundlage dieser Thermalinfrarotbefliegungen sowie zahlreicher 
Klimamessfahrten, stationärer Messungen und phänologischer Untersuchungen wurden im 
Zeitraum 1995 bis 2012 eine „Synthetische Klimafunktionskarte“ und eine „Planungshinweis-
karte aus klimatologischer Sicht“ erstellt und aktualisiert. Die Karten berücksichtigten die 
baulichen Entwicklungen bis 12/2011. Die Klimafunktionskarte ermöglichte Rückschlüsse auf 
den klimatischen Belastungsgrad und das Entwicklungspotential von Flächen und bildete 
somit eine wichtige Beurteilungsgrundlage für die Bauleitplanung. Die Planungshinweiskarte 
enthält Festsetzungen zum Erhalt und zur Optimierung der klimatischen Verhältnisse im 
Stadtgebiet von Neuss.  
Seinerzeit stand noch nicht der allgemeine Klimawandel mit seinen vielschichtigen Auswir-
kungen im Mittelpunkt, sondern es ging vorrangig um allein stadtklimatische Auswirkungen 
unter statischen Voraussetzungen.  
 
Zur Berücksichtigung des Belanges „Klima“ bei einzelnen Bauprojekten wurde seitens der 
Stadt schon immer, falls notwendig, ein Teilraumgutachten zur Beurteilung der klimatischen 
Auswirkungen verlangt. Die Untersuchungsgebiete dieser Teilraumgutachten sind in der 
Abbildung 1.1 zusammengefasst. 
 

 
Abb. 1.1 Übersicht über die bisherigen Klimagutachten von Teilgebieten der Stadt Neuss 
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Aus diesen vorhandenen gesamtstädtischen Untersuchungen zusammen mit einigen räumlich 
begrenzten Teilvorhaben wurde der Blick auf die Gesamtstadt Neuss erweitert. All diese 
Vorarbeiten werden durch das Klimaanpassungskonzept aufgegriffen und auf ein breiteres 
analytisches Fundament gestellt. Das gesamte Stadtgebiet wurde analytisch erfasst, um auf 
dieser Basis Handlungsempfehlungen zu entwickeln. 
 
Weiterführend wird zukünftig, aufbauend auf diesem Klimaanpassungskonzept, in Zusam-
menarbeit zwischen der Ruhr-Universität Bochum und der Stadt Neuss ein städtisches Bo-
denkonzept erstellt. Die empirische Erfassung der Zusammenhänge zwischen Bodenzu-
stand, Wasserverfügbarkeit und Vegetationsbestand auf der einen Seite und Kaltluftbildungs-
potential (Kühlleistung) auf der anderen Seite sollen die Grundlage bilden für ein klimatisches 
Bodenkonzept und ein Bodenmanagementsystem. Diese sollen unter dem Thema der Anpas-
sung an den Klimawandel in eine nachhaltige Stadtplanung integriert werden. Dieses Boden-
konzept mündet in eine Festsetzung von im Stadtgebiet ausgewiesenen Schutzzonen, in 
denen die gute Kühlleistung der vorhandenen Böden und Grüngestaltung erhalten werden 
muss, und von Sanierungszonen, in denen eine Verbesserung der Kühlleistung durch Verän-
derung der Bodeneigenschaften erreicht werden muss. Es soll als Grundlage für planerische 
und politische Entscheidungen dienen.  
Die Ausgestaltungen der stadtklimatisch relevanten Flächen mit einem Kühlungspotential 
werden durch ein zu entwickelndes Bodenmanagementsystem vorgegeben. Hier fließen die 
Erkenntnisse aus den Testfeldern mit Umsetzung verschiedener (Boden-) Verbesserungs-
maßnahmen ein. Die Integration von Bodenverbesserungsmaßnahmen im Hinblick auf die 
Relevanz zur Klimaanpassung in planerische Prozesse (z. B. Bodenaufwertung als anerkann-
te Ausgleichsmaßnahme bei Bauprojekten) ist das Ziel des Bodenmanagementsystems.  
 
 
 
1.2 Identifizierung und Priorisierung von kommunalen Handlungsfeldern 

zum Klima in der Stadt Neuss  
 
Immer mehr Kommunen beginnen damit, sich mit Fragen der Klimawandelanpassung zu 
beschäftigen. Durch einen kontinuierlichen Wissensaustausch zwischen der Forschung und 
der Praxis sowie Politik und Bevölkerung muss das Risikobewusstsein gefördert und die 
Akzeptanz für Maßnahmen gesichert werden. (MUNLV 2010) 
 
Heutiger Naturschutz muss den Klimawandel bei der Entwicklung von Anpassungskonzepten 
einbeziehen. Die Auswirkungen des Klimawandels auf Tiere, Pflanzen und Lebensräume 
lassen sich auch in NRW nachweisen. Beispielsweise beginnt die Blüte deutlich früher als 
noch vor 30 Jahren. Ebenso verändern Zugvögel ihr Verhalten. Es gibt Arten, die deutlich 
länger in unserer Region bleiben, andere ziehen früher weiter. Manche wärmeliebenden 
Pflanzen- und Tierarten wandern von Süden ein und stehen z. T. in Konkurrenz zu den bisher 
heimischen Arten. So können sich die Lebensräume von Pflanzen und Tieren durch den 
Klimawandel verändern, sowohl in Richtung Ausweitung wie auch zu einer Verkleinerung des 
Lebensbereichs. (MUNLV 2009) 
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Durch Anpassungsmaßnahmen sollten bestehende Lebensräume verbessert und erhalten 
bleiben. Eine angepasste Landbewirtschaftung sollte schädliche Nutzungseinflüsse vermei-
den. Ein Anteil der Grünlandbewirtschaftung sollte extensiv betrieben werden. Im Stadtgebiet 
von Neuss dienen die landwirtschaftlich genutzten Flächen durch Produktion von frischer, 
kühler Luft auch der Abmilderung von stadtklimatischen Belastungen. Der Erhalt und die 
Vernetzung von Grünflächen spielt deshalb auch in kommunalen Anpassungskonzepten eine 
herausragende Rolle. 
Der Tourismus in der Region Neuss muss als nicht klimasensibel angesehen werden und 
bedarf bei der Entwicklung von Anpassungskonzepten für Neuss keiner weiteren Beachtung. 
 
Ganz anders sieht es für Neuss in den kommunalen Handlungsfeldern der Stadtplanung, der 
kommunalen Infrastruktur, der Grünflächenentwicklung und der Gesundheit aus. Insbe-
sondere die großen Städte und Ballungszentren stehen vor großen Herausforderungen. Hier 
sind einige Folgen des Klimawandels deutlicher zu spüren als anderswo. In städtischen Ge-
bieten mit hoher Bevölkerungs- und Bebauungsdichte liegen die durchschnittlichen Tempera-
turen bereits heute höher als im unbebauten Umland. Hier wird man in Zukunft damit rechnen 
müssen, stärker als andere Gebiete von steigenden Temperaturen betroffen zu sein. Auch 
sind die Auswirkungen von zunehmenden Starkregenereignissen in dicht bebauten Gebieten 
oftmals gravierender und die Schäden meist höher als außerhalb der Städte. Aus diesen 
Gründen müssen sich Städte und Ballungszentren zwangsläufig verstärkt auf die Anpassung 
an die Folgen des Klimawandels einstellen. (MUNLV 2010) 
Auch der Städtebau der Zukunft kann nicht auf Baukörper, befestigte Straßen und Plätze 
verzichten. Da bei einem nachhaltigen Stadtumbau mit langwierigen Prozessen gerechnet 
werden muss, müssen rechtzeitig, dass heißt jetzt Maßnahmen getroffen werden, um die 
Anfälligkeit von Mensch und Umwelt gegenüber den Folgen des Klimawandels zu verringern. 
Dabei wirken sich die Effekte von Anpassungsmaßnahmen unmittelbar „vor Ort“ positiv aus. 
(MUNLV 2010) 
Die den Lebensalltag beeinflussenden Veränderungen des Klimas gehen mit erheblichen 
Belastungen und Risiken einher. Insbesondere ältere Menschen, die aufgrund des demogra-
phischen Wandels bald einen großen Teil der Gesamtbevölkerung ausmachen werden, leiden 
verstärkt unter langen Hitzeperioden oder größeren Temperaturschwankungen. Über-
schwemmungen infolge von Starkregen bedrohen zudem die Infrastruktur wie beispielsweise 
die Kanalisation, Straßen und Versorgungsleitungen und können in kurzer Zeit zu katastro-
phalen Situationen führen. Dort, wo Menschen eng zusammenleben und eine funktionierende 
Infrastruktur sehr wichtig ist, steigt die Anfälligkeit für Störungen durch Wetterereignisse - die 
Risiken und Gefährdungen sind dort besonders ausgeprägt. Daher kommt insbesondere in 
den Städten und Stadtregionen der vorsorgenden Planung und der Durchführung von präven-
tiven Maßnahmen eine große Bedeutung zu. Im Mittelpunkt steht dabei, die zu erwartenden 
Folgen des Klimawandels in ihren Wirkungen abzumildern. 
 
Bekannt in ihren wesentlichen Zügen sind inzwischen die Auswirkungen des globalen Klima-
wandels auf die Vielfalt der Organismenarten oder richtiger Organismensippen – im Folgen-
den meist kurz als Biodiversität bezeichnet, obwohl der Begriff im strengen Sinne weitere 
Aspekte umfasst, u.a. die Organvielfalt der Organismen (vgl. u.a. Secretariat of the Conventi-
on of Biological Diversity, CBD); eingeschlossen ist bei der hier verwendeten Umgrenzung 
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aber auch die genetische Vielfalt, also die innerartliche Variation bzw. genetische Variabilität 
der Arten, weshalb besser von Sippen als von Arten zu sprechen wäre. Der Umfang des 
prognostizierten Artenrückgangs hauptsächlich aufgrund von Biotopveränderungen unter 
schnellerer Temperaturzunahme als zuvor (bei natürlichen Erwärmungen) ist erschreckend, 
wenn auch genaue Prognosen ein Wagnis darstellen (vgl. Thomas & al. 2004, Moritz & Agudo 
2013, Diffenbaugh & Field 2013, Urban 2015). Die Auswirkungen auf sämtliche Arten oder die 
innerartliche Variation im Einzelnen sind allerdings bei Weitem noch nicht untersucht. Den-
noch zeichnen sich eindeutige Tendenzen im Arteninventar von Gebieten deutlich ab, so 
beispielsweise die Ausbreitung von wärmeliebenden (thermophilen) Organismen. Im Wesent-
lichen lassen sich hier folgende vornehmliche Problemfelder erkennen, auf die kommunale 
wie auch suprakommunale Institutionen reagieren sollten (Generelles und Umfassendes zur 
Gesamtproblematik und Lösungsmöglichkeiten siehe auch bei ICLEI & al. o. J.). 
 
1. Arten bzw. Sippen, die auf den Klimawandel mit Rückgang o. Aussterben reagieren: 
Hierbei handelt es sich in vielen Fällen um Organismen mit speziellen Anpassungen oder 
spezifischen Anforderungen an den Lebensraum, z. B. solche, die charakteristisch für klima-
tisch ozeanisch geprägte, Gebirgs- oder nordische (boreale) Lebensräume sind (z. B. Moor- 
und Heidearten). Hinzu treten grundsätzlich alle Biotope, die eine Wasserabhängigkeit bein-
halten – entweder was das Grundwasser oder die Luftfeuchtigkeit der Lebensräume anbe-
langt. Neuere Studien zeigen allerdings auch, dass Artengruppen, von denen zumindest ein 
Teil als häufig und wenig anspruchsvoll gilt, vom Klimawandel stärker betroffen sind als bis-
lang vermutet (so eine Studie von Kerr & al. 2015 über Hummeln). Welche Schutz- oder An-
passungsmaßnahmen für entsprechende Arten und Lebensräume getroffen werden können, 
ist hier ganz besonders stark vom Einzelfall abhängig und kann kaum generalisierend disku-
tiert werden. Grundsätzlich können spezielle Arten- und Biotopschutzpläne für die individuell 
betroffenen Arten und Biotope erarbeitet und umgesetzt werden, die sehr viel spezieller zuge-
schnitten sein sollten als Biotopmanagementpläne (vgl. u.a. Vedel et al. 2008). 
 
2. Arten bzw. Sippen, die auf den Klimawandel mit Ausbreitung reagieren: 
Hierbei handelt es sich im Wesentlichen um wärmeliebende Arten (oder innerartliche Sippen), 
die derzeit eine Ausbreitung erfahren; bei Insekten lässt eine deutliche Zunahme von mediter-
ranen (mittelmeerischen) Arten in den klimatisch gemäßigten Gebieten konstatieren, bei 
Blütenpflanzen fällt die Zunahme von generell subtropisch bis tropisch verbreiteten Arten auf, 
die zusätzlich noch durch die Zunahme bestimmter Anbauformen (vor allem von Mais als 
Energieträger) und die anhaltende Versiegelung von Flächen (in Siedlungsbereichen) geför-
dert werden. Bei starker Ausbreitung kann von Bioinvasionen gesprochen werden, wobei das 
Schadpotenzial solcher Arten auf Ökosysteme, altansässige bzw. heimische Organismenarten 
(vor allem durch Konkurrenz bzw. Verdrängungseffekte) und die menschliche Gesundheit 
sowie Bau- und Unterhaltungstechnik im Auge behalten werden muss. Invasive Arten werden 
nach § 7 (2) Nr. 9 BNatSchG als solche definiert, bei denen solche schädigenden Auswirkun-
gen auftreten. Wissenschaftlich ist eine solche Festlegung umstritten, denn zwischen großflä-
chiger Ausbreitung und Schadwirkungen muss ein solcher ökologischer Sprung von entspre-
chenden Arten zunächst bewältigt werden, es sollte folglich besser explizit bei schädigenden 
Organismen von „invasiven Schadarten“ (bzw. „invasiven Schadsippen“) gesprochen werden 
(Loos, in Vorbereitung). Meist wird zudem betont, dass es sich um „gebietsfremde invasive 
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Arten“ (international: IAS = „invasive alien species“) handelt. Dabei wird übersehen, dass auch 
heimische Arten aufgrund veränderter Umweltbedingungen zu invasiven Ausbreitungen nei-
gen können. Zu letzteren zählen z.B. die Große Brennnessel, Urtica dioica, infolge der Über-
düngung der Landschaft oder – zumindest örtlich – das Jakobs-Greiskraut, Jacobaea vulgaris 
(syn. Senecio jacobaea) wegen anbautechnischer Veränderungen in der Landwirtschaft; 
letztgenannte Art birgt wegen ihrer giftigen Inhaltsstoffe (Pyrrolizidine) zudem eine besondere 
Brisanz, ist also klar als Schadart besonders auch für den Menschen und seine Nutztiere 
einzustufen. Grundsätzlich breiten sich aber auch heimische Arten mit tendenziell wärmelie-
bender Verbreitung aus: Hierbei sind vor allem zahlreiche einjährige Blütenpflanzenarten 
(Therophyten) in den Siedlungsräumen zu nennen, die vorwiegend in Pflasterfugen vermehrt 
auftreten und natürlicherseits in Trockenbiotopen wie Felsrasen, Sandfluren, Schotterbänken 
u.ä. vorkommen. 
 
3. Arten bzw. Sippen, die durch den Klimawandel individuell geschädigt werden: 
Prinzipiell handelt es sich hierbei vielfach um eine Vorstufe des unter 1. erläuterten Problem-
feldes. Allerdings überleben viele Arten, insbesondere Pflanzen, die klimatischen Verände-
rungen vermutlich doch, aber in herabgesetzter Vitalität, d.h. mit Wuchseinbußen oder Schä-
digungen (z.B. Absterben von Teilen der Individuen). Es können sich zudem Anpassungen 
auf evolutionärer Ebene ergeben, so dass nur bestimmte Typen innerhalb der Variabilität der 
Arten den Klimawandel in vitaler Form überstehen, während andere kränkeln oder ganz ver-
schwinden. Grundsätzlich ist dieses Problemfeld in Siedlungsräumen von erheblicher Bedeu-
tung, weil subvitale, in Teilen absterbende Pflanzen durchaus ein Sicherheitsrisiko für Bevöl-
kerung und Infrastrukturen darstellen können, z.B. durch herabfallende abgestorbene Äste 
oder Stammpartien bei Bäumen. 
 
4. Abhängigkeit des menschlichen Wohlbefindens und seiner Gesunderhaltung von 

Biodiversitätsänderungen durch den Klimawandel: 
Gemeint sind hier nicht die Auswirkungen von invasiven Schadarten, wie sie unter 2. genannt 
wurden oder die unter 3. erwähnten möglichen Risiken, sondern die Wirkungen, die durch 
entsprechende Arten bzw. Sippen (Pflanzen) als Schattenspender und Luftkühler (im Hinblick 
auf die thermische Komponente des Klimas nach Mayer 1992), Schadstoff- und Staubfänger 
bzw. -filter (hinsichtlich der lufthygienischen Komponente des Klimas nach Mayer 1992) sowie 
belebende Elemente erzielt werden (eine Gesamtübersicht der Eigenschaften städtischen 
Grüns siehe bei Matzarakis 2008). Dieser Aspekt spielt besonders in Siedlungsräumen eine 
vorrangige Rolle, wo eine besonders starke (weitere) Aufwärmung erwartet werden kann. Eine 
Zusammenstellung nahezu aller bedeutenden Effekte der städtischen Wärmeinsel auf die 
Biodiversität findet sich bei Kowarik (2011). Die betreffenden Biodiversitätselemente (fast stets 
Gehölze) sind in der Regel nicht natürlich, sondern durch Pflanzung eingebracht worden und 
haben sich aus klimatischer Hinsicht aufgrund der bisherigen Bedingungen (meist) bewährt, 
müssen aber vor dem Hintergrund des Klimawandels auf den Prüfstand gestellt werden. 
Neben der Erwärmung kommen weitere Aspekte hinzu, die mit dem Klimawandel einher 
gehen, so vor allem ein höheres Potenzial an Stürmen und zeitlich begrenzten, aber sehr 
ausgeprägten Starkniederschlägen, eventuell auch eine größere Amplitude an Temperatur-
schwankungen über den Jahresverlauf. Das Spektrum an solchen Arten und innerartlichen 
Sippen, die bei Begrünungsmaßnahmen in den Siedlungen verwendet wurde, umfasst ein 
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breit gefächertes Inventar, das von heimischen Waldbäumen und Heckensträuchern bis hin 
zu gärtnerisch generierten Sorten gebietsfremder bis geradezu exotischer Gehölzarten reicht. 
Aufgrund der sich ändernden klimatischen Rahmenbedingungen kann nun der Biotop- und 
Artenschutz bei Begrünungen eine eminentere Position einnehmen, nicht zuletzt, weil die 
Bedeutung von Siedlungsgebieten für diesen mittlerweile erkannt wurde und die Artenvielfalt 
insgesamt schon jetzt oftmals von der Vielfalt an urbanen Biotopen profitiert. Hingegen ist 
außerhalb durch die hochgradig intensivierte Landwirtschaft bisweilen keine Überlebensmög-
lichkeit für viele Arten gegeben. Freilich muss der Mensch bei diesem Problemfeld im Zentrum 
der Betrachtung bleiben und es müssen Möglichkeiten gefunden werden, zusätzlich dem 
Biodiversitätsschutz in gewissem Umfang gerecht zu werden. Über die konkrete lufthygieni-
sche Wirksamkeit von Pflanzensippen auf spezifischer Ebene im städtischen Raum sind erst 
sehr rudimentäre Kenntnisse vorhanden, wenn auch an diesem Themenfeld intensiver gear-
beitet wird (siehe u.a. zur Feinstaubbindung die Arbeit von Weber & al. 2014). 
 
Die Problemräume, an dem Kommunen in erster Linie – direkt im öffentlichen Raum, indirekt 
durch Einwirkung auf private Räume – ansetzen können, sind folglich die Siedlungen, weil sie 
bei extremen Witterungsverhältnissen die Rückzugsgebiete für den Menschen darstellen und 
ihm grundsätzlich günstige Lebensbedingungen bieten müssen. Sie sollen daher im Zentrum 
der vorliegenden Betrachtung stehen. Entsprechend ist die Begrünung der ausschlaggebende 
Faktor für die Biodiversität im Klimaanpassungskonzept. Dabei muss die ökologische Anpas-
sung an den Ist-Zustand und gleichzeitig an die anzustrebende Klimaanpassung erfolgen; 
beide sind bei der Auswahl der Biodiversitätselemente bzw. Pflanzensippen gleichermaßen zu 
berücksichtigen. Ein wichtiges Element zum Erkennen von dem, was machbar erscheint, ist 
das Lernen von dem, was da ist. Dies bedeutet, dass zunächst zu erfassen ist, was an poten-
tiellen Begrünungselementen bereits durch eigenständige (natürliche) Ansiedlung und Aus-
breitung aus Pflanzungen heraus (Verwilderungen) vorhanden ist und für die Klimaanpassung 
dienlich sein könnte. Dabei ist auch vor Neophyten und als invasiv eingestuften Arten nicht 
Abstand zu nehmen, da sie Arten sind, die sich autonom ausbreiten und somit anzeigen, dass 
sie zumindest mit den derzeitigen klimatischen Bedingungen zurecht kommen. Grundsätzlich 
sind es vier Statuskategorien von Sippen, die bei einem Klimaanpassungskonzept berücksich-
tigt werden können (siehe Abb. 1.2). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 1.2 Sinnvolle Zusammensetzung der Berücksichtigung von Pflanzensippen im Rahmen von 
Klimaanpassungskonzepten für städtische Räume 
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2. Bestandsaufnahme zur klimatischen Situation in Neuss 
 
Die vielfältigen vorhandenen Klimauntersuchungen und Ergebniskarten zum Neusser Stadt-
klima werden im Folgenden ausgewertet und aktualisiert, um alle erforderlichen Grundlagen-
daten für ein Klimaanpassungskonzept zusammenstellen zu können.  
 
 
2.1 Aktualisierung und Darstellung des Neusser Klimas 
 
Die Handlungskarte zur Klimaanpassung beruht auf den Ergebniskarten aller klimatischen 
Untersuchungen des Stadtgebietes. Die aktuelle Analyse im Zusammenhang mit dem Klima-
anpassungskonzept hat eine digitale Klimatopkarte zum Ergebnis. Unter dem Begriff Klimatop 
werden Stadtbereiche mit gleicher Struktur und klimatischer Ausprägung zusammengefasst. 
Bestimmend für die Einteilung des Stadtgebietes in Klimatope ist die dominierende Nutzungs-
art sowie die thermale Situation an dem jeweiligen Ort. Entsprechend dienen als Grundlage 
für die Berechnung der Klimatopkarte die Karte der Nutzungsstruktur, die Karte der Luft-
temperaturverteilung während einer sommerlichen Strahlungsnacht sowie eine klassifizier-
te Thermalkarte, die sich aus den Tages- und Nachtwerten der Oberflächentemperaturen 
berechnet. Die im Folgenden erläuterte rechnergestützte Modellierung der Auswirkung anth-
ropogener Beeinflussung des Klimas im städtischen Raum in Form einer Klimatopkarte bietet 
einige Vorteile. Die erfassten Daten bleiben in einer konsistenten Form gespeichert und er-
leichtern damit eine Fortführung des Kartenmaterials. Durch die Festlegung eines einheitli-
chen Analyseansatzes und eine nachvollziehbare Gewichtung können subjektive Einflüsse 
reduziert bzw. verifiziert werden. Im Ergebnis präsentiert sich eine berechnete Klimatopkarte 
deutlich detaillierter und räumlich höher aufgelöst als die üblicherweise manuell erstellten 
Karten dieser Art. Diese wiesen bisher starre Grenzen zwischen den Klimatopen auf, die die 
Interpretation eines Übergangsbereichs erforderten. Die digitale Klimatopkarte weist diesen 
Übergangsbereich durch eine Verzahnung von Klimatopen aus. Hierdurch wird eine Darstel-
lung erreicht, welche die Stadtstrukturen im klimatischen Sinne realitätsnäher abbilden kann. 
 
Bestimmend für die Einteilung des Stadtgebietes in Klimatope sind die dominierende Nut-
zungsart sowie die thermale Situation an dem jeweiligen Ort. Abbildung 2.1 zeigt die Realnut-
zungskarte der Stadt Neuss entsprechend dem von der Stadt zur Verfügung gestellten 
Nutzungsschlüssel, die mit den zum Stand Ende 2015 im Bau befindlichen Vorhaben in 
Neuss aktualisiert wurde. 
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Abb. 2.1 Nutzungskarte der Stadt Neuss 

 
 
 
2.1.1 Überarbeitung der Lufttemperaturkarte von Neuss  
 
Aus den Karten der nächtlichen Lufttemperaturverteilungen (Sommersituation) in 2 m ü. G. 
aus der Klimaanalyse Neuss von 1995 (Kiese, O. et al 1996) zusammen mit eigenen Klimam-
essfahrten aus dem Sommer 2014 wurde eine aktualisierte Lufttemperaturverteilungskarte 
der Stadt Neuss (Abb. 2.2) erstellt. Dargestellt sind relative nächtliche Lufttemperaturen in 
der Messhöhe 2 m über Grund, wie sie bei Strahlungswetterlagen während wolkenloser Näch-
te auftreten können. Bei diesen Wetterlagen bilden sich die durch Flächennutzungen und 
Oberflächenformen verursachten Temperaturunterschiede am deutlichsten aus. Damit können 
die dargestellten Lufttemperaturunterschiede als Idealfall einer nur von den Standortunter-
schieden beeinflussten Temperaturverteilung angesehen werden. Bei anderen Wetterlagen 
schwächen sich die Unterschiede ab oder verschwinden völlig. Zwischen den Freilandgebie-
ten, auf denen Kaltluftsammlung stattfindet, und den stark versiegelten Innenstadtbereichen 
können in windschwachen, wolkenfreien Sommernächten Temperaturunterschiede von bis zu 
13 Kelvin auftreten. Dies kann bedeuten, dass es nachts im Innenstadtbereich nicht unter 20 
°C abkühlt. Solche überwärmten Nächte gelten als gesundheitlich belastend, insbesondere 
wenn mehrere solcher „Tropennächte“ in Folge auftreten. 
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Abb. 2.2 Aktualisierte Lufttemperaturverteilungskarte der Stadt Neuss (relative nächtliche Lufttem-

peraturen in 2 m Höhe bei Strahlungswetterlagen) 

 
 
 
2.1.2 Aktualisierung der Thermalkarten Tag/Nacht  
 
Um die klassifizierte Thermalkarte (Abb. 2.3) als dritte Eingangsgröße zur Berechnung der 
Klimatopkarte zu erstellen, bedurfte es mehrerer Bearbeitungsschritte. Die von der Stadt zur 
Verfügung gestellten Datensätze einer multispektralen Thermalscannerbefliegung aus dem 
Jahr 1991 mussten auf den aktuellen Stand gebracht werden. Diese Aktualisierung erfolgte 
auf Grundlage der Thermalkarten aus dem Jahr 1991 (Tag- und Nachtsituation) sowie den 
seitdem erfolgten Nutzungsänderungen. Die Thermalkarte liefert in einer Auflösung eines 7,5 
m Rasters die IR-Temperaturwerte der Oberflächen, d.h. sie ist ein Abbild der Oberflächenei-
genschaften des Stadtgebietes. Da also die in einem bestimmten Gebiet vorhandenen Struk-
turen und Materialien der Oberfläche die thermischen Eigenschaften definieren, wird diese 
Information für die Aktualisierung benötigt. Es werden ausschließlich jene Flächen, welche 
eine Änderung der Flächennutzung zwischen den Jahren 1993 und 2013 aufweisen, mit den 
zur neuen Nutzung gehörenden IR-Mittelwerttemperaturen der bestehenden Thermalkarte 
überlagert. 
Somit wird mit relativ geringem Aufwand ohne eine erneute Befliegung ein Abbild der aktuel-
len thermischen Oberflächeneigenschaften im Stadtgebiet von Neuss erzeugt. Ein weiterer 
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Vorteil gegenüber einer Neubefliegung liegt in der einfachen Fortführungsmöglichkeit nach 
eventuellen Änderungen in der Nutzungsstruktur in der Zukunft. 
 
 

 
Abb. 2.3 Klassifizierte Thermalkarte für das Neusser Stadtgebiet (Datengrundlage: Aktualisierte 

Thermalscannerkarten, Tag- und Nachtsituation) 

 
Thermalbilder sind in ihrer Eigenschaft der strikten Abbildung der Oberflächentemperaturen 
für die Beurteilung der stadtklimatischen Situation zunächst nur bedingt nutzbar. Eine höhere 
Aussagekraft lässt sich durch die Erstellung einer klassifizierten Thermalkarte erreichen. Zu 
diesem Zweck müssen zunächst die mittlere Oberflächentemperatur (Tag+Nacht/2) und die 
nächtliche Abkühlung (Nacht-Tag) auf Grundlage der aktualisierten Thermalbilder ermittelt 
werden. Dies geschieht mit Hilfe der Kartenalgebra in GIS. Die mittleren Oberflächentempera-
turen werden in vier Klassen gegliedert. Diese Einteilung beschreibt Gebiete mit den Tempe-
ratureigenschaften von Kaltluftflächen bis hin zu Wärmeinseln. Für die nächtliche Abkühlung 
werden drei Klassenbereiche gebildet. Die Ergebnisse werden zu einer klassifizierten Ther-
malkarte zusammengefügt (siehe Abb. 2.3). Die Legende weist die ansteigenden Mittelwert-
temperaturen und abnehmende nächtliche Abkühlung von Kaltluftflächen zu Wärmeinseln in 
den Farbstufen Blau, Grün, Gelb und Rot aus. Die Intensität der jeweiligen Temperaturpoten-
ziale wird von schwacher zu starker Ausprägung über einen zunehmend dunkleren Farbton 
dargestellt.  
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Aus der Thermalkarte lassen sich Rückschlüsse auf die Lufttemperatur-Situation in einem 
Gebiet ziehen. Die Luft wird über den Oberflächen erwärmt oder abgekühlt, das heißt, dass 
sehr warme Oberflächen zu erhöhten Lufttemperaturen führen. Versiegelte Flächen und Be-
bauungen speichern viel Energie und kühlen sich auch nachts nur langsam ab. In Verbindung 
mit einem geringen Luftaustausch in bebauten Stadtgebieten führt dies zur Ausprägung von 
Wärmeinseln. Freiflächen kühlen nachts sehr schnell ab und haben niedrige Oberflächentem-
peraturen. Diese kühlen die darüber liegenden Luftschichten und führen zu einer nächtlichen 
Kaltluftbildung auf den Flächen. Bei austauscharmen Wetterlagen mit geringen Windge-
schwindigkeiten können die entsprechend der Geländeneigung abfließenden Kaltluftmassen 
einen erheblichen Betrag zur Belüftung und Kühlung von erwärmten Stadtgebieten leisten. Im 
Winter kann es dagegen im Bereich von Kaltluftbildungs-, Kaltluftabfluss- und Kaltluftsammel-
gebieten zu vermehrter Nebel- oder Frostbildung kommen. 
 
 
2.1.3 Die digitale Klimatopkarte von Neuss 
 
Unter dem Begriff Klimatop sind Flächen mit vergleichbaren mikroklimatischen Verhältnissen 
zu verstehen. Neben dem Relief sind die Flächennutzungsstrukturen wichtige Klimafaktoren, 
die für die Zuordnung eines Gebietes zu einem Klimatop entscheidend sind. So ist in der 
Regel von vergleichbaren mikroklimatischen Bedingungen auszugehen, wenn ähnliche oder 
gleiche Flächennutzungsstrukturen bei gleichen oder ähnlichen Geländeformen vorliegen. 
Eine rechnergestützte Modellierung der Auswirkung anthropogener Beeinflussung des Klimas 
im städtischen Raum in Form einer Klimatopkarte bietet einige Vorteile. Die erfassten Daten 
bleiben in einer konsistenten Form gespeichert und erleichtern damit eine Fortführung des 
Kartenmaterials. Durch die Festlegung eines einheitlichen Analyseansatzes und eine nach-
vollziehbare Gewichtung können subjektive Einflüsse reduziert bzw. verifiziert werden. Im 
Ergebnis präsentiert sich eine berechnete Klimatopkarte deutlich detaillierter und räumlich 
höher aufgelöst als die üblicherweise manuell erstellten Karten dieser Art. Hierdurch wird eine 
Darstellung erreicht, welche die Stadtstrukturen im klimatischen Sinne realitätsnäher abbilden 
kann. 
 
Freiland-, Wald-, Gewässer-, Park- sowie Gewerbe- und Industrieklimatope werden auf Grund 
ihrer inhaltlichen Definition ausschließlich mit Hilfe der Daten der Nutzungsstruktur abge-
grenzt. Im GIS sind diese Flächen durch eine Reklassifikation oder Datenbankabfrage leicht 
darstellbar. Für Bereiche mit Wohnbebauung ist die Einteilung in Klimatope jedoch nicht so 
einfach durchführbar, da diese ausgesprochen heterogene Strukturen bilden. Um die Zuord-
nung zu einem der Vorstadt-, Siedlungs-, Stadt- oder Innenstadtklimatope zu klären, ist es 
notwendig, die thermische Situation des jeweiligen Ortes zu berücksichtigen. Informationen 
hierzu liefern zusätzlich zur Nutzungsstruktur (Abb. 2.1) die Lufttemperaturverteilungskarte 
(Abb. 2.2) und die klassifizierte Thermalkarte (Abb. 2.3). Die Nutzungs- und Lufttemperatur-
karten fließen mit einem Gewichtungsanteil von jeweils 35 %, die klassifizierte Thermalkarte 
mit 30 % in die Berechnung ein. 
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Abb. 2.4 Ablauf zur Berechnung der Klimatope im Stadtgebiet von Neuss 

 
Um zu bestimmen, welche Areale in das Klimatop der dörflichen Strukturen, in das Siedlungs-, 
Stadt- oder Innenstadtklimatop einzuordnen sind, muss für jedes dieser Klimatope einzeln 
eine Berechnung durchgeführt werden, welche den Grad der Eignung widerspiegelt. Da die 
Inhalte der Eingangskarten, also die Nutzungsstruktur, die Lufttemperaturverteilung und die 
klassifizierte Thermalkarte, nicht direkt vergleichbar, im Sinne der rechnergestützten Verarbei-
tung mit GIS nicht untereinander verrechenbar sind, müssen die Eingangsparameter zunächst 
standardisiert werden. Diese Standardisierung wird im Byte-Wertebereich von 0 bis 255 vor-
genommen und dient gleichzeitig als Maß für die Bestimmung der Eignung der jeweiligen 
Parameter (0 = keine Eignung, 255 = sehr gute Eignung) für die Zuordnung zu einem der vier 
Klimatope. Auf diesem Weg wird für jedes der betroffenen Klimatope eine Karte erstellt, wel-
che für jeden Bildpunkt die jeweilige Eignung darstellt. Die anschließende Verschneidung mit 
GIS, also die Zuordnung eines jeden Bildpunktes zu dem an genau diesem Punkt dominanten 
Klimatop, erzeugt eine Darstellung, in welcher eine überprüfbare räumliche Verteilung des 
Vorstadt-, Siedlungs-, Stadt- und Innenstadtklimatops abgebildet ist. Im Folgenden werden die 
aufgrund der Flächennutzungskartierung abgegrenzten Klimatope der Freiland-, Gewässer-, 
Wald-, Park-, Gewerbe- und Industriebereiche den berechneten Klimatopen überlagert, womit 
eine Gesamtdarstellung der Verteilung der Klimatope im Stadtgebiet erreicht wird (Abb. 2.5).  
 
Hinsichtlich der Abgrenzung der Klimatope ist anzumerken, dass sich klimatische Prozesse 
nicht linienscharf an Bebauungs- und Nutzungsgrenzen anpassen, sondern fließende Über-
gänge zu benachbarten Flächen aufweisen. Daher dürfen die Abgrenzungen der Klimatope 
innerhalb der Klimatopkarte nicht als flächenscharfe Grenzziehungen dargestellt werden. In 
den Übergangsbereichen zwischen den Klimatopen treten in der Regel zwei verschiedene 
Klimatoptypen eng miteinander verzahnt auf. 
 

Karte der relativen Lufttempe-

raturverteilung 

Klimarelevante Landnutzungs-

klassen 

Klassifizierte Thermalkarte 

Klimatopkarte 
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Abb. 2.5 Digitale Klimatopkarte der Stadt Neuss 

 
 
 

 Freilandklimatop 
Dieser Klimatoptyp gibt die Verhältnisse des Freilandes wieder. Freilandklimate stellen sich 
über den überwiegend landwirtschaftlich genutzten Außenbereichen ein und zeichnen sich 
durch ausgeprägte Tagesgänge von Temperatur und Feuchte sowie nur wenig lokal beein-
flusste Windströmungsbedingungen aus. Da zudem in diesen Bereichen überwiegend keine 
Emittenten angesiedelt sind, handelt es sich um bedeutsame Frischluftgebiete mit einer ho-
hen Ausgleichswirkung für die in bioklimatischer und immissionsklimatischer Hinsicht belaste-
ten Gebiete mit Wohnbebauung. Bei geeigneten Wetterlagen tragen landwirtschaftlich genutz-
te Flächen darüber hinaus zur Kaltluftbildung bei. 
 

 Waldklimatop 
Typische Ausprägungen des Waldklimas sind stark gedämpfte Temperatur- und Feuch-
teamplituden, die eine Folge des Energieumsatzes im Stammraum (verminderte Ein- und 
Ausstrahlung) sind. Waldflächen erweisen sich daher aufgrund sehr geringer thermischer und 
bioklimatischer Belastungen als wertvolle Regenerations- und Erholungsräume. Bei geringen 
oder fehlenden Emissionen sind Waldflächen darüber hinaus Frischluftentstehungsgebiete, 
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können jedoch aufgrund der hohen Rauhigkeit im Gegensatz zu den unbewaldeten Freiflä-
chen keine Luftleitfunktion übernehmen. Daher zeichnen sie sich auch durch niedrige Wind-
geschwindigkeiten im Stammraum aus. Oberhalb des Kronenraumes, der auch als Hauptum-
satzfläche für energetische Prozesse betrachtet werden kann, oder im Stammraum ohne oder 
mit nur geringem Unterwuchs kann auch bei Waldbeständen Kaltluft gebildet werden. 
Hervorzuheben ist weiterhin die Filterkapazität der Waldflächen gegenüber Luftschadstoffen. 
Durch Ad- und Absorption vermögen Waldflächen gas- und partikelförmige Luftschadstoffe 
auszufiltern. 
 

 Gewässerklimatop 
Gewässerklimate zeichnen sich tagsüber durch deutlich reduzierte Erwärmungsraten auf, so 
dass bei gleichzeitig hoher Verdunstung der fühlbare Wärmestrom herabgesetzt wird. Wäh-
rend Wasserflächen am Tage relativ kühl sind, sind sie nachts relativ warm. Dieses Phäno-
men ist auf die hohe Wärmespeicherkapazität des Wassers zurückzuführen, die nur schwa-
che tagesperiodische Temperaturunterschiede an der Gewässeroberfläche ermöglicht. Die 
Lufttemperaturen in diesem Klimatop weisen einen ausgeglichenen Tagesgang mit abge-
schwächten Minima und Maxima auf. 
Ein zusätzlich positiver Effekt für die klimatische Situation wird durch die geringe Rauhigkeit 
von Gewässerflächen bewirkt, wodurch Austausch- und Ventilationsverhältnisse begünstigt 
werden. 
 

 Parkklimatop 
Parkklimate sind gekennzeichnet durch aufgelockerte Vegetationsstrukturen mit Rasenflächen 
und reich strukturierten lockeren Gebüsch- oder Baumbeständen. Sowohl tagsüber als auch 
in der Nacht treten die Park- und Grünanlagen als Kälteinseln hervor (Oaseneffekte). 
Die klimatischen Verhältnisse von Park- und Grünanlagen sind zwischen Freiland- und Wald-
klima einzustufen. In Abhängigkeit von der Größe der Parkanlagen, deren Ausstattung sowie 
von der Anbindung an die Bebauung variiert die klimatische Reichweite von Parkflächen. Die 
Auswirkungen in die Randbereiche der Umgebung sind meist gering und auf die direkt umge-
bende Bebauung beschränkt. 
 

 Klimatop der dörflichen Strukturen 
Das Klima der lockeren Bebauung bildet den Übergangsbereich zwischen den Klimaten der 
bebauten Flächen und den Klimaten des Freilandes. Charakteristisch für Flächen, die dem 
Dorfklima zugeordnet werden, sind in erster Linie Bebauungsstrukturen mit einem geringeren 
Versiegelungsgrad und starker Durchgrünung mit Baum- und Strauchvegetation. 
Dieser Klimatoptyp ist charakteristisch für dörfliche Einzelsiedlungen und Vorstadtsiedlungen, 
die im unmittelbaren Einflussbereich des Freilandes stehen und dadurch günstige bioklimati-
sche Verhältnisse aufweisen. Das Klima in den Vorstadtsiedlungen zeichnet sich durch eine 
leichte Dämpfung der Klimaelemente Temperatur, Feuchte, Wind und Strahlung aus. Die 
Windgeschwindigkeit liegt dagegen niedriger als im Freiland, aber noch höher als in der In-
nenstadt. 
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 Siedlungsklimatop 
Das Siedlungsklima unterscheidet sich vom Klima der lockeren Bebauung in erster Linie durch 
zwei Aspekte: zum einen durch eine dichtere Bebauung und zum anderen durch einen gerin-
geren Grünflächenanteil. Dennoch handelt es sich um Bereiche mit einer mäßigen Bebauung 
und einer relativ guten Durchgrünung. Hieraus resultiert eine nur schwache Ausprägung von 
Wärmeinseln, und es werden ein ausreichender Luftaustausch sowie in der Regel gute bi-
oklimatische Bedingungen in diesen Stadtbezirken gewährleistet. 
Charakteristisch für die dem Siedlungsklimatop zuzuordnenden Wohngebiete ist, dass die 
stadtklimatischen Effekte nur einen geringen und selten belastenden Ausprägungsgrad errei-
chen. Dies ist nicht zuletzt auch eine Folge des Auftretens von Überlagerungseffekten durch 
geländeklimatische Faktoren wie Kaltluftströme oder Belüftung über Luftleitbahnen. 
Nachts zeichnen sich die Gebiete durch eine deutliche Abkühlung aus, tagsüber kommt es 
nur zu leichten Erwärmungsraten. Das Windfeld weist Strömungsveränderungen auf, die 
meist nicht erheblich sind. Durch die relative Nähe zu regionalen und lokalen Ausgleichsräu-
men ist eine Frischluft- und Kaltluftzufuhr auch während windschwacher Wetterlagen gewähr-
leistet.  
 

 Stadtklimatop 
Kennzeichnend für das Stadtklima ist eine überwiegend dichte, geschlossene Zeilen- und 
Blockbebauung mit meist hohen Baukörpern und engen Straßen. Während austauscharmer 
Strahlungsnächte kommt es bedingt durch den hohen Versiegelungsgrad, die hohen Oberflä-
chenrauhigkeiten und geringen Grünflächenanteile zu einer Zunahme der Überwärmungsten-
denz. Die dichte städtische Bebauung verursacht ausgeprägte Wärmeinseln mit einge-
schränkten Austauschbedingungen, die z. T. mit ungünstigen bioklimatischen Verhältnissen 
gekoppelt sind.  
 

 Innenstadtklimatop 
Das Innenstadtklimatop zeichnet sich durch die Ausbildung einer deutlichen Wärmeinsel und 
somit, bezogen auf die Lufttemperaturen im Vergleich mit dem Freiland, einer hohen Über-
wärmung aus. Kennzeichnend für die Nutzungsstruktur ist eine ausgesprochen dichte Bebau-
ung mit einem geringen Grünanteil. Allerdings kann bei der Zuordnung des Eignungsgrades 
auch hier wiederum nicht ausgeschlossen werden, dass vereinzelte Bebauungsstrukturen, 
beispielsweise durch bewusst angelegte Bepflanzungen, eine aufgelockerte Struktur aufwei-
sen. Bezogen auf die klassifizierte Thermalkarte wird die Klasse der schwachen Wärmeinsel 
auch mit einem geringen Eignungsgrad dem Innenstadtklimatop zugerechnet, da die Über-
gänge zu den Klassen der Wärmeinsel als kontinuierlich angesehen werden müssen. 
 

 Industrie- und Gewerbeflächen 
Industrie- und Gewerbegebiete mit den dazugehörigen Produktions-, Lager- und Um-
schlagstätten prägen das Mikroklima. Bedingt durch den hohen Versiegelungsgrad kommt es 
verstärkt zu bioklimatischen Konfliktsituationen. Die insgesamt hohe Flächenversiegelung 
bewirkt in diesen Bereichen eine starke Aufheizung tagsüber und eine deutliche  Überwär-
mung nachts. Der nächtliche Überwärmungseffekt kann hier eine dem Stadtklimatop analoge 
Ausprägung erreichen. 
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Im Stadtgebiet von Neuss kann zwischen konventionellen Industrie- und Gewerbegebieten 
und stärker durchgrünten Gewerbeflächen unterschieden werden. 
 
 
 
2.2 Projektionen für die zukünftige Entwicklung des Klimas in Neuss 

 
Klimaänderungen sind ein bekanntes Phänomen in der Erdgeschichte – auf Kaltzeiten folgen 
Warmzeiten und umgekehrt. Diese globalen Veränderungen wirken sich jeweils drastisch auf 
unseren Planeten und seine Lebewesen aus. Heute leben wir in Mitteleuropa in einem gemä-
ßigten Klima, das jedoch immer auch Schwankungen unterliegt. Seit Jahrzehnten untersu-
chen Klimaforscher diese Trends (Abb. 2.6), um für die Zukunft Prognosen zum Klimawandel 
ableiten zu können. Auch wenn die Meinungen der Forscher im Detail auseinander gehen, so 
scheint eines sicher zu sein: in Europa werden die Temperaturen in Zukunft weiter steigen, 
extreme Wetterereignisse werden häufiger. 
 
 
 

 
Abb. 2.6 Änderungen der Erdoberflächentemperatur für das frühe und späte 21. Jahrhundert im 

Vergleich zum Zeitraum 1980–1999 als Ergebnis von Multimodell-Mittel-Projektionen für 
das A1B-Szenario, gemittelt über die Jahrzehnte 2020–2029 und 2090–2099 (aus IPCC 
2007)  

 
Im Vergleich zu den Klimaänderungen der Erdgeschichte ist die Geschwindigkeit, mit der der 
globale Temperaturanstieg heute voranschreitet, besonders hoch. Hauptgrund für diesen 
Trend ist die enorme Freisetzung von so genannten Treibhausgasen wie Kohlendioxid und 
Methan, die vor allem von Industrie, Haushalten, Verkehr und der Landwirtschaft ausgehen. 
Trotz aller Bemühungen der letzten Jahre, die Treibhausgasbelastung zu verringern, ist der 
Trend zur Klimaerwärmung mit seinen Folgen im besten Falle zu bremsen, nicht aber aufzu-
halten oder gar rückgängig zu machen. Daher müssen wir uns neben allen Bemühungen zum 
Klimaschutz auch auf langfristige Veränderungen des Klimas einstellen. 
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2.2.1 Zukünftige Entwicklung der Lufttemperaturen und der Wärmebelastungen 
 
Der Klimawandel betrifft auch Neuss. Nicht der mittlere globale Temperaturanstieg in 
Deutschland von rund 2 bis 4 Kelvin in den nächsten 50 bis 100 Jahren ist von Bedeutung für 
Klimaanpassungsmaßnahmen, sondern die aus der Verschiebung der Temperaturverteilung 
resultierende zunehmende Hitzebelastung in den Innenstädten (Abb. 2.7). Neben einem 
starken Anstieg der Sommertage (T ≥ 25 °C) und der Tropennächte, in denen die Temperatu-
ren nicht unter 20 °C sinken, fällt der extrem hohe Anstieg der Heißen Tage mit Lufttempera-
turen über 30 °C ins Gewicht.  
 

 
Abb. 2.7 Zukünftige Entwicklung der Lufttemperaturverteilung (Hupfer 2006) 

 
Während in den vergangenen 50 Jahren die Anzahl der Heißen Tage im Mittel schon auf rund 
150 % angestiegen ist, kommt in den nächsten 50 Jahren nochmal ein Anstieg von über 200 
% dazu. Damit kann es im Zukunftsszenario 2051-2060 während sommerlicher Hitzeperioden 
im hoch versiegelten Stadtgebiet um 6 oder mehr Kelvin wärmer werden. 
Die Anzahl der warmen und heißen Tage lag im Jahr 2015 deutlich über dem Durchschnitt, in 
Nordrhein-Westfalen gab es mehr als doppelt so viele Heiße Tage wie im langjährigen Mittel 
zu erwarten gewesen wäre. Solche heißen Sommer mit lang anhaltenden Hitzewellen werden 
in Zukunft die Regel sein.  
Die klimatischen Unterschiede zwischen den Innenstadtbereichen von Neuss und dem Au-
ßenbereich treten während der Hitzeperioden nachts besonders deutlich hervor. Dazu wurde 
die Anzahl der Tropennächte, in denen die nächtlichen Lufttemperaturen nicht unter 20 °C 
absinken, ausgewertet. Diese Nächte sind belastend für den menschlichen Organismus und 
können gesundheitliche Schäden verursachen. Die temporären Klimastationen in Neuss 
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verzeichneten 2015 im städtischen Bereich über 10 Tropennächte, im Außenbereich trat 
dagegen nur eine Tropennacht auf. Im Mittel gab es bisher nur etwa alle 2 Jahre eine Tropen-
nacht. Ursache für die Häufung der Tropennächte im Jahr 2015 sind auf der einen Seite der 
Klimawandel mit der zunehmenden sommerlichen Hitzebelastung und auf der anderen Seite 
die dichte Bebauung und fehlende Vegetation im innerstädtischen Bereich, die durch Wärme-
speicherung und herabgesetzte Belüftung eine gute nächtliche Abkühlung behindert.  
 
Die folgenden Faktoren spielen eine Rolle für das Mortalitätsrisiko bei einer Hitzewelle: 

• Soziodemographische Faktoren: Risikogruppen sind ältere Menschen und Neugebo-
rene, Frauen sind stärker betroffen als Männer. 

• Dauer: Einzelne, isolierte Hitzetage sind besser verträglich als länger andauernde Hit-
zeperioden. Nach den Klimaprojektionen ist zukünftig neben der generellen Zunahme 
der heißen Tage vor allem auch eine Zunahme der Länge der Hitzewellen zu erwarten. 

• Jahreszeit: Im Frühjahr hat eine Hitzewelle größeren Einfluss als im Sommer, da der 
menschliche Organismus dann noch nicht an große Hitze angepasst ist und deshalb 
sensibler auf Hitzebelastungen reagiert. Die aufgrund des Klimawandels zu erwarten-
de Verschiebung der ersten „Heißen Tage“ von Ende Juni auf Anfang April führt daher 
zu einem vermehrten Auftreten von besonders unverträglichen Hitzewellen. 

• Zeitpunkt: Die Nachttemperaturen sind bedeutender als die Tagesmaxima, da die 
nächtliche Erholungsphase für den menschlichen Körper besonders wichtig ist. 

 
Die für Nordrhein-Westfalen prognostizierten Auswirkungen des Klimawandels zeigen, dass 
sich die Randbedingungen in Richtung Hitzewellen mit hohem Mortalitätsrisiko verändern 
werden. Dass schwerwiegende Folgen von Hitzewellen vor allem in Städten auftreten, liegt an 
der Bedeutung der Nachttemperaturen für die Erholungsphase des Menschen. Der Effekt der 
städtischen Wärmeinsel führt durch Speicherung der eingestrahlten Sonnenenergie zu stark 
überhöhten nächtlichen Temperaturen. Durch reduzierte nächtliche Abkühlungen werden die 
gesundheitsschädlichen Auswirkungen von Hitzewellen in Städten in Zukunft deutlich zuneh-
men. 
 
 
 
2.2.2 Zukünftige Entwicklung der Niederschlagsverteilung 
 
Besondere Auswirkungen für die Siedlungswasserwirtschaft wird das zukünftige Nieder-
schlagsverhalten haben (Abb. 2.8). Dazu zählen neben den extremen Niederschlägen auch 
die erwarteten wärmeren und niederschlagsreicheren Wintermonate. Dies kann besonders in 
Gebieten mit grundsätzlich hohem Grundwasserstand zu einer Verschärfung der Wasserent-
sorgung führen. Gebiete, die bis jetzt noch ohne Entwässerungspumpwerke auskommen, 
könnten bei geringem Grundwasserflurabstand überschwemmt werden. 
 
Aktuelle statistische Untersuchungen der Niederschlagsdaten in Deutschland für die Jahre 
1951 bis 2000 zeigen jedoch deutlich, dass Starkregenereignisse zunehmend häufiger auftre-
ten und die statistischen Wiederkehrintervalle nur noch bedingt gültig sind (DWD 2005). Wei-
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tere Studien erwarten ebenfalls eine durch den Klimawandel bedingte Zunahme an extremen 
Wetterereignissen (Bartels et al. 2005, Rahmstorf et al. 2007). Mit Hilfe von Klimamodellen 
können keine Aussagen über die genaue Veränderung der Häufigkeitsverteilung von extre-
men Starkregen getroffen werden. Es ist jedoch davon auszugehen, dass ein 50-jähriges 
Starkregenereignis, für das die Kanalisation nach heutigen Bemessungsmaßstäben nicht 
dimensioniert ist, in Zukunft wesentlich häufiger stattfinden wird. Das Auftreten von sogenann-
ten "Urbanen Sturzfluten" wird sich demnach in Zukunft deutlich verstärken. 
 

 
Abb. 2.8 Zukünftige Entwicklung der Stark- und Extremniederschlagsereignisse (Forschungsinstitut 

für Wasser- und Abfallwirtschaft an der RWTH Aachen (FiW e.V.) 

 
Dauerregen und Regen mit hoher Intensität können die Leistungsfähigkeit einer Stadtentwäs-
serung oder eines Teilsystems übersteigen, im ersten Fall durch die Menge, die nach einiger 
Zeit nicht mehr durch das Entwässerungssystem aufgenommen werden kann, weil mehr 
Wasser zufließt, als über Regenüberläufe, Entwässerungspumpwerke oder die Kläranlage 
aus dem System abgeführt werden kann. Das Resultat ist, dass das Kanalsystem einschließ-
lich vorhandener Regenwasserspeicher vollläuft. Diese Situation wird bei starkem Dauerregen 
noch verstärkt, wenn die obere Bodenzone nicht versiegelter Flächen wassergesättigt ist und 
kein Niederschlagswasser mehr aufnimmt. Dann fließt Regenwasser auch von unbefestigten 
Flächen in die Kanalisation oder in tiefer liegende Räume und Flächen ab. 
 
Im Fall eines Regenereignisses mit extremer Intensität ist der Zeitraum des Ereignisses zwar 
kurz und seine geographische Ausdehnung häufig begrenzt, es kommt aber durch die große 
Niederschlagsmenge zu einer Überlastung des unmittelbar beaufschlagten Teilentwässe-
rungssystems, weil die anfallende Regenspende den bei der Bemessung des Entwässe-
rungssystems angesetzten Wert zeitweilig wesentlich übersteigt. In diesem Fall können Stra-
ßen- und andere Entwässerungseinläufe einen solchen extremen Niederschlagsanfall meist 
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nicht bewältigen, so dass der Niederschlag zum großen Teil oberflächig abfließt. Es entsteht 
eine Sturzflut. Dabei kann es gleichzeitig dazu kommen, dass sich urbane Entwässerungssys-
teme temporär vollständig einstauen und schließlich überlaufen. 
 
Die Folgen extremer Regenfälle können also in beiden Fällen überlaufende Straßeneinläufe 
und Kanalisationsschächte, Sturzfluten auf Straßen und anderen Verkehrsflächen und Über-
flutungen von Kellern und tiefliegenden baulichen Anlagen wie Tiefgaragen, Unterführungen 
und Tunnel sein. Je nach anfallenden Wassermengen, Gefälle und Stauhöhen ergeben sich 
hierdurch vielfältige Risiken für die Bevölkerung, für die städtische Infrastruktur und für private 
Grundstücke und Anlagen, die es durch geeignete Maßnahmen zu beschränken gilt. 
 
Als weitere Folge extremer Niederschlagsereignisse nimmt auch die Gefahr der Überflutung 
von Flächen durch Flusshochwasser in Zukunft zu, so dass einerseits HQ100-Ereignisse 
deutlich häufiger als alle 100 Jahre auftreten können und andererseits sich die von einer 
Überflutung betroffenen Flächen ausdehnen können. 
 
 
 
2.2.3 Die zukünftige Klimatopkarte von Neuss auf Grundlage der Klimawandel-

Projektionen 
 
Ein Aspekt des Klimawandels ist der prognostizierte globale Anstieg der Jahresmitteltempera-
turen um rund 2 K bis zum Jahr 2050 (Zukunftsszenario 1). Für das Zukunftsszenario 2 wurde 
vom „worst-case“, von einem +4-Kelvin Szenario für die Jahresmitteltemperaturen ausgegan-
gen. Die Jahresmitteltemperatur ist für die sommerliche Hitzebelastung nicht ausschlagge-
bend, aber die in Zukunft längeren Hitzeperioden führen zu einer größeren Temperaturdiffe-
renz zwischen Stadt und Freiland. Dass schwerwiegende Folgen von Hitzewellen vor allem in 
Städten auftreten, liegt an der Wärmespeicherung in der Bebauung und an der Bedeutung der 
Nachttemperaturen für die Erholungsphase des Menschen. Die Auswertung verschiedener 
Hitzewellen in Städten zeigt, dass im Verlauf einer mehrtägigen Hitzewelle die nächtlichen 
Lufttemperaturen von Tag zu Tag ansteigen und schon nach drei bis vier Tagen um 6 bis 8 
Kelvin zugenommen haben. Dabei verstärken sich auch die Temperaturunterschiede zwi-
schen dem Freiland und der dicht bebauten Innenstadt. 
Entsprechend der Versiegelungsrate und der Dichte der Bebauung wurde deshalb der Ist-
Wert der relativen Lufttemperaturverteilung (Abb. 2.2) während sommerlicher Strahlungsnäch-
te im Freiland nicht, aber in der Bebauung je nach Bebauungsdichte erhöht. Im Zukunftssze-
nario 1 wurde eine moderate Erhöhung gewählt. Die nächtliche Überwärmung in Bereichen 
mit einer lockeren Bebauung (Villenviertel, Einzelhäuser mit großen Gärten) wurde um nur 1 
Kelvin erhöht, mittlere Bebauungsdichten resultierten in einer Erhöhung von 2 bis 3 Kelvin 
nächtlicher Lufttemperaturen. Maximal wurde der Betrag der Überwärmung in der Neusser 
Innenstadt bei hochverdichteter Innenstadtbebauung um 4 Kelvin erhöht. Im „worst-case“ – 
Zukunftsszenario 2 betrugen die Temperaturerhöhungen 2 Kelvin (lockere Bebauung) bis zu 6 
Kelvin (Innenstadt). Auf dieser Grundlage wurde mit gleich bleibenden Gewichtungen und 
Grenzwerten (siehe Kapitel 2.1.3) eine Klimatopkarte der Zukunftsprojektionen 1 und 2 für die 
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Dekade 2051-2060 berechnet. Das Ergebnis sind Flächen, die eine Gefährdung für eine 
potenzielle zukünftige Hitzebelastung aufweisen. 
 
 

 
Abb. 2.9 Ausweitung der Stadt- und Innenstadtklimatope in Neuss in den Zukunftsszenarien 1 und 2 

 
 
Abbildung 2.9 zeigt die Ausweitung der Hitzeareale in die Fläche des Neusser Stadtgebietes 
von der IST-Situation (rot) über das Zukunftsszenario 1 (rosa) bis zum Zukunftsszenario 2 
(lila). In der Abbildung sind die Änderungen der relevanten Klimatope (Stadtklimatop und 
Innenstadtklimatop) der Hitzebelastungsbereiche in Neuss dargestellt. Es zeigt sich eine 
deutliche Ausweitung dieser Klimatope im Stadtgebiet. Zukünftig können die Randbezirke der 
Neusser Innenstadt sowie Teile umgebenden Stadtviertel zusätzlich von der Hitzebelastung 
aufgrund der Ausweitung der städtischen Wärmeinsel betroffen sein. 
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3. Kommunale Gesamtstrategie zur Anpassung an den Klima-
wandel 

 
 
3.1 Abstufung von Belastungsgebieten unter dem Aspekt „Hitze“ 
 
Um Anpassungsmaßnahmen an den Klimawandel gezielt ein- und möglichst effektiv umzu-
setzen, sollten die Gebiete und Bereiche identifiziert werden, die eine besondere Sensitivität 
gegenüber den Folgen des Klimawandels aufweisen. Das sind Gebiete, in denen aufgrund 
der sozialen, ökonomischen und naturräumlichen Rahmenbedingungen vor Ort besondere 
Probleme durch die klimatischen Änderungen zu erwarten sind. Auf Grundlage der vorhande-
nen Datenbestände, der Klimaanalyse und den darauf aufbauenden Analysen mit Hilfe von 
geographischen Informationssystemen lassen sich in Neuss Gebiete identifizieren, die auf-
grund der klimatischen Situation bereits heute als Belastungsräume unter dem Aspekt „Hitze“ 
bezeichnet werden müssen. 
 
Aufgrund der durchgehenden Bebauung und hohen Versiegelung von Oberflächen gibt es im 
Neusser Stadtgebiet Bereiche, die sich im Sommer besonders stark aufheizen. Dies ergibt 
sich dadurch, dass der bebaute Raum Wärme weitaus stärker speichert als dies für Flächen 
im unbebauten Umland gilt, durch mangelnde Durchlüftung im innerstädtischen Raum und 
durch verringerte Abkühlung durch geringere Wasserverdunstungsraten in hoch versiegelten 
Gebieten. Diese thermische Belastung resultiert neben hohen Strahlungstemperaturen am 
Tage sowohl aus der städtischen Wärmeinsel als auch aus der mangelnden Durchlüftung, 
wodurch ein Abtransport der warmen Luft aus der Stadt bzw. die Advektion kühlerer Luft aus 
dem Umland erschwert wird. Große Temperaturunterschiede von bis zu 10 Grad Celsius in 
warmen Sommernächten zwischen Innenstadt und Stadtrand sowie dem Umland sind die 
Folge. Dies führt in der Innenstadt vor allem dann zu einer belastenden Situation, wenn die 
Temperaturen nachts nicht mehr deutlich genug absinken. 
Die weiter zunehmende Klimaerwärmung wird in Zukunft häufiger zu längeren und stärker 
ausgeprägten Hitzeperioden auch in Neuss führen. Solche Gebiete, die bereits heute als 
belastend eingestuft sind, werden zukünftig noch stärker betroffen sein und sich in die Umge-
bung ausdehnen. Neben der Neusser Innenstadt gilt dies auch für fast alle umliegenden 
Stadtteile von Neuss. 
 
Grundlagen für die Abgrenzung von potentiellen Problemgebieten unter dem Aspekt der 
Hitzebelastung des Menschen liefern die Klimatope des „Innenstadtklimas“ und des „Stadtkli-
mas“. In diesen Bereichen bilden sich aufgrund der hohen Versiegelung die städtischen Wär-
meinseln so stark aus, dass es zu einer Belastung des menschlichen Organismus kommt. 
Zusätzlich wird die Durchlüftung durch die Bebauungsstrukturen behindert. Diese Flächen 
wurden als potentielle Bereiche mit einer sommerlichen Hitzebelastung in die im Folgen-
den näher erläuterten „Handlungskarte Klimaanpassung Neuss“ aufgenommen. Die potentiel-
len Hitzeareale im IST-Zustand sind in der Abbildung 3.1 dargestellt. Sie liegen vorwiegend im 
Innenstadtbereich von Neuss, während die Stadtteile in der Umgebung weitgehend von einer 
Hitzebelastung verschont bleiben. Zum einen ist die Versiegelungsrate hier etwas bis deutlich 
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geringer, zum anderen sind diese Stadtteile von unbebautem Freiland umgeben und werden 
dadurch auch während einer Hitzewetterlage noch ausreichend gekühlt. 
 
 

 
Abb. 3.1 Areale mit einer potentiellen Hitzebelastung im IST-Zustand 

 
 
 
3.1.1 Bevölkerungsdichte als Kriterium der Betroffenheit 
 
Da es um die Abgrenzung von Gebieten aus dem Problemfeld Hitzebelastung mit Bezug zum 
Menschen geht, wurde in einem zweiten Schritt die Bevölkerungsdichte auf der Grundlage 
von Wohnblöcken (Quelle: Stadt Neuss) herangezogen. Je größer die Einwohnerdichte ist, 
desto mehr Menschen sind einer möglichen Hitzebelastung ausgesetzt. Bei einem Aufenthalt 
in den Innenstädten tagsüber kann einer Hitzebelastung durch Standortwechsel und Vermei-
dung von besonnten Standorten entgegengewirkt werden. Anders sieht dies bei der Wohnbe-
völkerung aus, die insbesondere nachts einer Hitzebelastung durch mangelnde Abkühlung im 
Bereich der städtischen Wärmeinsel nicht ausweichen kann. Innenstadtbereiche, die überwie-
gend als Dienstleistungszentrum genutzt werden und einen nur geringen oder durchschnittlich 
hohen Anteil an Wohnbevölkerung haben, sind Problemgebiete mit einer etwas niedrigeren 
Anfälligkeitsstufe. 
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Die benötigten Ausgangsdaten zur Abgrenzung und Abstufung von Gebieten mit einer Belas-
tung durch Hitze sind: 

 a) Bereiche der Städtischen Wärmeinsel: Hitzebelastung 

 b) Einwohnerdichte in Neuss: Anfälligkeit 

 c) Anteil der Einwohner über 65 Jahre: Anfälligkeit 
 
Die mittlere Bevölkerungsdichte für Neuss liegt bei rund 1.600 Einwohnern pro km2, die Stan-
dardabweichung der Einwohnerdichte beträgt rund 700 EW/km2. Eine nur generelle Anfällig-
keit gegenüber der Hitzebelastung besteht in Gebieten mit einer nur geringen bis durch-
schnittlichen Einwohnerdichte bis 1.600 EW/km2 (Typ A). Hohe Einwohnerdichten bis 2.300 
EW/km2 (Mittelwert plus einfache Standardabweichung, Typ B) oder über 2.300 EW/km2 (Typ 
C) verursachen eine erhöhte bzw. hohe Anfälligkeit gegenüber einer Hitzebelastung, da sich 
in diesen Gebieten die Wohnbevölkerung konzentriert. Die Abbildung 3.2 zeigt für das Gebiet 
von Neuss die Abstufung anhand der Bevölkerungsdichte. 
 

 
Abb. 3.2 Bevölkerungsstruktur in den Gebieten mit einer potentiellen Hitzebelastung in Neuss im 

IST-Zustand 

 
Für die Anfälligkeit eines Gebietes gegenüber einer klimatischen Belastung des Menschen 
spielen neben dem Hitzepotential auch soziodemographische Faktoren wie das Alter der 
Bevölkerung eine Rolle. Ältere Menschen zeigen eine schlechtere Anpassung an extreme 
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Hitze mit gesundheitlichen Folgen, die von Abgeschlagenheit bis hin zu Hitzschlag und Herz-
versagen reichen können. Gebiete mit einem hohen Anteil älterer Menschen können daher als 
anfälliger gegenüber Hitzestress charakterisiert werden. Aus diesem Grund wurde die Anzahl 
der über 65-jährigen an den Einwohnern eines Wohnblocks (Quelle: Stadt Neuss) ermittelt. 
Für Neuss muss eine Dichte von 300 Einwohnern pro Quadratkilometer über 65 Jahre als 
überdurchschnittlich (Mittelwert plus Standardabweichung) bezeichnet werden. Im Mittel sind 
rund 140 EW/km2 über 65 Jahre alt. Zu bedenken ist, dass aufgrund des zukünftigen demo-
graphischen Wandels der Anteil der über 65jährigen an der Bevölkerung zunehmen wird. In 
der Abbildung 3.2 werden die drei Klassen der Bevölkerungsdichte von Bereichen mit einem 
überdurchschnittlichen Anteil von Einwohnern über 65 Jahre überlagert. Diese Viertel (Typ C) 
sind höchst problematisch, da sie ein hohes Hitzepotential bei geringen Durchlüftungsmög-
lichkeiten zusammen mit einem hohen Anteil an der anfälligen Bevölkerungsgruppe der über 
65jährigen aufweisen und fallen daher unabhängig von der Gesamtbevölkerungsdichte in die 
Stufe der extrem hohen Anfälligkeit gegenüber einer Hitzebelastung. 
 
 
3.1.2 Ausweitung der Hitzebelastung im Zukunftsszenario 
 
Ein Aspekt des Klimawandels ist der prognostizierte globale Anstieg der Jahresmitteltempera-
turen um rund 2 K bis zum Jahr 2050. Für das Zukunftsszenario wurde vom „worst-case“, von 
einem +4-Kelvin Szenario für die Jahresmitteltemperaturen ausgegangen. Die Jahresmittel-
temperatur ist für die sommerliche Hitzebelastung nicht ausschlaggebend, aber die in Zukunft 
längeren Hitzeperioden führen zu einer größeren Temperaturdifferenz zwischen Stadt und 
Freiland. Dass schwerwiegende Folgen von Hitzewellen vor allem in Städten auftreten, liegt 
an der Wärmespeicherung in der Bebauung und an der Bedeutung der Nachttemperaturen für 
die Erholungsphase des Menschen. Die Auswertung verschiedener Hitzewellen in Städten 
zeigt, dass im Verlauf einer mehrtägigen Hitzewelle die nächtlichen Lufttemperaturen von Tag 
zu Tag ansteigen und schon nach drei bis vier Tagen um 6 bis 8 Kelvin zugenommen haben. 
Dabei verstärken sich auch die Temperaturunterschiede zwischen dem Freiland und der dicht 
bebauten Innenstadt. Entsprechend der Versiegelungsrate und der Dichte der Bebauung 
wurde deshalb der Ist-Wert der relativen Lufttemperaturverteilung (Abb. 2.2) während som-
merlicher Strahlungsnächte im Freiland nicht, aber in der Bebauung je nach Bebauungsdichte 
um 2 Kelvin (lockere Bebauung) bis zu 6 Kelvin (Innenstadt) erhöht. Auf dieser Grundlage 
wird mit gleich bleibenden Gewichtungen und Grenzwerten (siehe Kapitel 2.1.3) eine Klima-
topkarte der Zukunftsprojektion 2051-2060 berechnet. Das Ergebnis sind Flächen, die eine 
Gefährdung für eine potenzielle zukünftige Hitzebelastung aufweisen. 
 
Es zeigt sich eine deutliche Ausweitung der Areale mit einer potentiellen Hitzebelastung im 
gesamten Stadtgebiet. Zukünftig können auch die umgebenden Stadtteile, die eine leicht 
erhöhte Bebauungsdichte aufweisen, zusätzlich von der Hitzebelastung aufgrund der Auswei-
tung der städtischen Wärmeinsel betroffen sein. Diese Flächen sind momentan noch dem 
Siedlungsklimatop oder dem Klimatop der dörflichen Strukturen zugeordnet. Unberücksichtigt 
bleiben bei dieser Berechnung eines Zukunftsszenarios in den nächsten Jahrzehnten umge-
setzte Bauprojekte, die je nach Lage zu einer weiteren Verschärfung der Belastungen durch 
Hitze führen könnten. 
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Abb. 3.3 Bevölkerungsstruktur in den Gebieten mit einer potentiellen Hitzebelastung in Neuss im 

IST-Zustand und im Zukunftsszenario 
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3.2 Abstufung von Belastungsgebieten unter dem Aspekt „Extremnieder-
schläge“ 

 
 
3.2.1 Gesamtstädtische Fließwegekarte als Folge von Extremniederschlägen 
 
Neben der Hitzebelastung werden starke Regenereignisse in Zukunft häufiger auftreten. 
Wenn in kurzer Zeit hohe Regenmengen niedergehen, kann dies zu spontanen und heftigen 
Überschwemmungsereignissen führen. Besonders gefährlich wird es in Bereichen, in denen 
das Niederschlagswasser aufgrund fehlender Rückstau- und Versickerungsmöglichkeiten 
nicht schnell genug abgeführt werden kann. Die städtische Kanalisation ist in der Regel so 
bemessen, dass Niederschlagsereignisse mit statistischen Wiederkehrintervallen von 3-10 
Jahren problemlos bewältigt werden können. Seltenere Ereignisse fallen nicht mehr in die 
Zuständigkeit der Stadtentwässerung, Private müssen sich vor solchen Ereignissen eigenver-
antwortlich schützen. Aktuelle statistische Untersuchungen der Niederschlagsdaten in 
Deutschland für die Jahre 1951 bis 2000 zeigen jedoch deutlich, dass Starkregenereignisse 
zunehmend häufiger auftreten und die statistischen Wiederkehrintervalle nur noch bedingt 
gültig sind (DWD Deutscher Wetterdienst (2005): KOSTRA-DWD-2000). Weitere Studien 
erwarten ebenfalls eine durch den Klimawandel bedingte Zunahme an extremen Wetterereig-
nissen (Bartels et al. (2005); Rahmstorf et al. (2007)). Mit Hilfe von Klimamodellen können 
keine Aussagen über die genaue Veränderung der Häufigkeitsverteilung von extremen Stark-
regen getroffen werden. Es ist jedoch davon auszugehen, dass ein 50-jähriges Starkregener-
eignis, für das die Kanalisation nach heutigen Bemessungsmaßstäben nicht dimensioniert ist, 
in Zukunft wesentlich häufiger stattfinden wird. Das Auftreten von sogenannten "Urbanen 
Sturzfluten" wird sich demnach in Zukunft deutlich verstärken. Flutereignisse wurden in der 
Vergangenheit für Städte über den gewässerseitigen Hochwasserschutz bewertet. Aus der 
Formulierung ist bereits zu entnehmen, dass die Gefahr von Überflutungen bisher meist von 
Fließgewässern ausging. Vom Gewässernetz unabhängige, lediglich durch Niederschlag 
herbeigeführte Flutereignisse werden erst seit wenigen Jahren untersucht. Die allgemeine 
Diskussion um mögliche Anpassungsstrategien an den Klimawandel, die erwartete Zunahme 
von Starkregenereignissen und eine weiterhin steigende Flächenversieglung haben die Not-
wendigkeit der Anpassung an "Urbane Sturzfluten" zunehmend in den Fokus von Wissen-
schaft und Praxis gerückt. 
 
Die dominanten Abflussprozesse bei Stark- und Extremniederschlagsereignissen finden an 
der Oberfläche statt. Die hohe Flächenversieglung in Städten verstärkt das Problem durch die 
vermehrte Bildung von Oberflächenabfluss. Maßgebend für die Identifikation von Gefahrenzo-
nen ist primär die Topographie. Die Entwässerungsrichtung wird durch das natürliche Relief 
(Rücken, Täler, Hänge, Senken) bestimmt, während kleine natürliche und anthropogene 
Geländeelemente (Dämme, Mauern) die Fließwege zusätzlich ablenken. Abflusslose Senken 
stellen besondere Gefahrenbereiche dar, da das Wasser hier nur von der Kanalisation, falls 
vorhanden, abgeführt werden könnte. Das Problem verstärkt sich durch eine oft reliefbedingte 
Häufung von Überstaueffekten, wodurch zusätzliches Wasser in die Senke gelangt. Über-
staueffekte der Kanalisation können über den hier verfolgten Ansatz nicht vorhergesagt wer-
den. Das aus der Kanalisation austretende Wasser unterliegt an der Oberfläche jedoch wieder 
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genau den hier betrachteten Gesetzmäßigkeiten und wird über die Fließwege an der Oberflä-
che abgeführt. 
 
Zur Bewertung des Neusser Stadtgebietes im Hinblick auf eine Überflutungsgefährdung bei 
Stark- oder Extremniederschlägen wurde ausgehend vom digitalen Geländemodell der Stadt 
die Karte der abflusslosen Senken und pluvialen Fließwege bei Extremniederschlägen 
(Abb. 3.4) berechnet. Auf der Grundlage des digitalen Geländemodells DGM1 mit der Auflö-
sung von 1 m x 1 m wurden die Fließwege des freien Oberflächenabflusses und abflusslose 
Senken im Untersuchungsgebiet identifiziert. 
Auf Grundlage der Fließrichtung einer jeden Zelle wird die Summe an Zellen errechnet, wel-
che in jede der betrachteten Zellen fließt. Je näher sich eine Zelle am oberen Rand eines 
Einzugsgebietes befindet, desto geringer ist die Anzahl an Zellen, welche in diese entwäs-
sern. Je weiter man sich im Einzugsgebiet entlang eines Fließweges stromabwärts bewegt, 
desto größer wird die Zahl an Zellen, welche in eine betrachtete Zelle entwässern. Die Be-
rechnung der sogenannten „Flow Accumulation“ führt zur Ausweisung von Hauptfließwegen 
an der Oberfläche, die durch viele Nebenfließwege gespeist werden, also eine hohe Akkumu-
lation aufweisen. 
Der abflusswirksame oder effektive Niederschlag einer jeden Zelle wurde unter Berücksichti-
gung des Abflussbeiwertes Ψ ermittelt. Dieser Wert bezeichnet das Verhältnis aus Gesamt-
niederschlagsmenge und dem direkt an der Oberfläche abfließendem Wasser, dem Direktab-
fluss (Dyck 1980). Bestimmt wird der Abflussbeiwert primär durch die Oberflächeneigenschaf-
ten. Weitere bestimmende Faktoren sind die Beschaffenheit des Untergrundes (Bodenart etc.) 
und die Neigung des Geländes. Vollversiegelte Flächen haben einen Abflussbeiwert von 1, 
kein Niederschlagswasser kann versickern, alles fließt oberirdisch ab. Bei Stark- oder Extrem-
niederschlagsereignissen versickert auch auf unversiegelten Oberflächen nach wenigen 
Minuten kaum noch Wasser, der Boden ist gesättigt. Der Abflussbeiwert steigt deshalb bei 
diesen Ausnahmesituationen von um die 0,1 auf über 0,5 an und der Oberflächenabfluss 
nimmt auch über Acker- und Wiesenflächen stark zu. 
 
Für frei abfließendes Oberflächenwasser in städtischen Einzugsgebieten bestimmt die Re-
genmenge maßgeblich das Auftreten von freiem Oberflächenabfluss. Während der Nieder-
schlag eines normalen Regenereignisses über die Kanalisation abgeführt wird, entstehen bei 
50-jährigen Starkregen oder mehr an gleicher Stelle stark wasserführende Fließwege. Für 
Neuss bedeutet das Niederschlagsmengen von über 30 l/m2 innerhalb von 2 Stunden oder 
über 60 l/m2 in 24 Stunden.  
 
 
Die besonders für eine Überflutung gefährdeten Bereiche der abflusslosen Senken sind eben-
falls in der Karte der Oberflächenfließwege dargestellt. Hierzu wurden die Differenzen zwi-
schen einem aufgefüllten und dem unbehandelten DGM berechnet und daraus die Senken mit 
ihren Tiefen abgeleitet.  
In der Abbildung 3.4 sind die Senken ab 30 cm Tiefe mit ihren jeweiligen Tiefen und die 
Hauptfließachsen, nach ihrem Abflussvolumen in 3 Stufen klassifiziert, dargestellt. Potentielle 
Belastungsbereiche finden sich dort, wo ein großes Oberflächenabfluss-Volumen (Stufe 2 
oder 3) oder eine abflusslose Senke mit Anschluss an einen Hauptfließweg auf Siedlungen, 



30 Klimaanpassungskonzept für die Stadt Neuss 

 

Gebäudekomplexe oder städtische Infrastruktur treffen. Die Hauptentwässerungsrichtung auf 
dem Neusser Stadtgebiet erfolgt entsprechend der Höhenlagen von West nach Ost. 
 

 
Abb. 3.4 Karte der Oberflächenfließwege und der abflusslosen Senken der Stadt Neuss 

 
Durch die Beschreibung der Fließwege wird deutlich, dass der Oberflächenabfluss sich häufig 
an natürlichen Gewässerläufen orientieren. Auch die Senken liegen oft im Bereich von ste-
henden Gewässern. Sowohl die Hauptentwässerungsachsen als auch die Senken liegen 
überwiegend in einem Gebiet mit geringer Bebauungsdichte. Betroffene Siedlungsbereiche 
können anhand dieser Fließwegekarte detailliert untersucht werden. 
 
 
 
3.2.2 Potenzielle Überflutungsbereiche durch Flusshochwässer als Folge von Extrem-

niederschlägen 
 
Weitere Informationen zur Bewertung einer Überflutungsgefährdung für die „Handlungskarte 
Klimaanpassung Neuss“ wurden den Karten der potentiellen Überflutungsbereiche bei Fluss-
hochwasser (HQ100) und den Berechnungen aus dem Perspektivraum Erft 2045 entnommen. 
Überwiegend sind die durch eine Überflutung bei Flusshochwasser gefährdeten Gebiete 
unversiegelte Freiflächen, so dass nur in Einzelfällen Bebauung und Infrastruktur von einer 
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Überflutung betroffen wäre. Die von einer Überflutung bei Flusshochwasser potentiell be-
troffenen Flächen des Neusser Stadtgebietes sind in der Abbildung 3.5 dargestellt. 
 
 
 

 
Abb. 3.5 Karte der potentiellen Überflutungsbereiche bei Flusshochwasser auf dem Gebiet der 

Stadt Neuss 
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3.3 Festsetzung der Handlungsfelder für die Stadt Neuss am Beispiel der 
Fallstudien 

 
Für drei verschiedene Untersuchungsgebiete im Neusser Stadtgebiet sollten beispielhaft die 
Zusammenhänge zwischen den Auswirkungen des Klimawandels und den Auswirkungen 
verschiedener Anpassungsmaßnahmen untersucht werden. Dazu wurden die drei Themen-
felder „Hitzebelastung und Belüftung“, „Biodiversität und Grünplanung“ und „Überflutungsge-
fahr durch Extremniederschläge“ ausgewählt. In der Abbildung 3.6 ist die Lage der Untersu-
chungsgebiete für die drei Fallstudien dargestellt. 
 

 
Abb. 3.6 Lage der Fallstudiengebiete „Barbaraviertel“, „Jostensbusch/ 

Kruchensbusch“ und „Allerheiligen“ 
 
Die Fallstudie „Barbaraviertel“ beschäftigt sich mit der Möglichkeit der Begrünung durch Stra-
ßenbäume zur Hitzevermeidung und zur Erhöhung der Aufenthaltsqualität, ohne die Belüftung 
herabzusetzen. „Jostensbusch/Kruchensbusch“ wurden für eine Fallstudie als anthropogen 
überformte Waldstücke im Stadtbereich ausgewählt, weil sie einerseits viele naturnahe Ele-
mente enthalten, so dass hier am ehesten Vorteile für Erhaltung, Schutz und Förderung von 
Biodiversität nahe liegen, andererseits sind sie durch ihre Nähe zu Siedlungsgebieten beson-
ders von der Erwärmung betroffen. Ein großer Vorteil der Kenntnis von Fließwegen liegt darin, 
dass die Auswirkungen von Anpassungsmaßnahmen auf Urbane Sturzfluten deutlich genauer 
geprüft werden können. In der Fallstudie „Allerheiligen“ wird für unterschiedliche Extremnie-
derschlagsszenarien die Überflutungsgefahr im angrenzenden Siedlungsgebiet berechnet. 
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3.3.1 Fallstudie Barbaraviertel in Neuss – Belüftung vs. Straßenbäume 
 

Die Fallstudie „Barbaraviertel“ beschäftigt sich mit der Möglichkeit der Begrünung durch Stra-
ßenbäume zur Hitzevermeidung und zur Erhöhung der Aufenthaltsqualität, ohne die Belüftung 
herabzusetzen.  
 

3.3.1.1 Eingangsdaten 
 
Für die Modellierung des IST-Zustandes im Barbaraviertel wurden die Gebäude sowie die 
Oberflächen im Straßenraum und den Innenhöfen kartiert bzw. mit den bereits vorhandenen 
Daten abgeglichen und aktualisiert. Als Eingabeparameter sind die Lage, die Form sowie die  
Höhe der Bebauung (einschließlich Industrieanlagen) im Modell berücksichtigt. Zusätzlich 
erfolgte die Erfassung der vorhandenen Vegetation im Modellgebiet. In das Modell sind alle 
Informationen zu den Vegetationstypen wie Bäume, Hecken und Rasenflächen mit unter-
schiedlicher Ausprägung der Größe, Kronenausbildung etc. eingeflossen. Ergänzend wurden 
die Bodenarten und die Oberflächenbeschaffenheit mit den verschiedenen Versiegelungsma-
terialien für die Parametrisierung übernommen. 
 

 
Abb. 3.7 ENVI-met Modell für den Ist-Zustand „Barbaraviertel“ mit Bebauung 

und Vegetation   
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Das auf dieser Datenbasis erstellte Modell mit einer Ausdehnung von 540 m x 620 m berech-
nete mit einer Auflösung von 2 m in ENVI-met die mikroklimatischen Zielgrößen für eine 
sommerliche Strahlungswetterlage über einen Zeitraum von 24 Stunden. In Tabelle 3.1 sind 
die meteorologischen Startparameter zur Initiierung des Rechenlaufs für das Modell „Barbara-
viertel-IST“ dargestellt. Diese Startparameter wurden ebenso für alle weiteren Szenarien in 
dieser Fallstudie übernommen. 
 
Tab. 3.1 Meteorologische Startparameter für die ENVI-met Berechnung Barbaraviertel 

Meteorologische Startparameter 5 Uhr MEZ Barbaraviertel 

Lufttemperatur  6:00 Uhr MEZ 16,8 °C 

Windgeschwindigkeit (10 m Höhe) 1,4 m/s 

Windrichtung (10 m Höhe) aus 140 Grad (SE) 

Bodentemperatur in 10 cm Tiefe 16,8 °C 

 
Als Ergebnisdaten liegen stündliche Werte der mikroklimatischen Berechnungen zur weiteren 
Untersuchung der Temperatur- und Windverhältnisse sowie der PMV-Werte vor. Somit ist es 
möglich, die Tages- und Nachtsituation für das Modellgebiet zu analysieren und die sensiblen 
Bereiche zu identifizieren. Daraus lassen sich, mit dem Ziel einer höheren Aufenthaltsqualität 
für die Bewohner, Handlungsempfehlungen für Maßnahmen zur Verbesserung der mikrokli-
matischen Situation ableiten. 
 
 
 
3.3.1.2 Ist-Zustand von Lufttemperaturen, Windfeld und Bioklima 
 
Die Auswertung und Analyse der Ergebnisse der Modellberechnungen wurden mit dem Pro-
gramm Leonardo durchgeführt. Im Folgenden wird die mikroklimatische Situation des IST-
Zustandes im Barbaraviertel anhand der Lufttemperatur in 2 m Höhe für die Zeiten 15 Uhr 
MEZ und 0 Uhr MEZ erörtert. 
Die höchsten Lufttemperaturen mit über 23,2 °C (Abb. 3.8, rot bis violett) treten auf den In-
dustrie- und Gewerbeflächen auf. Insbesondere sind der Hof an der südlichen Scharnhorst-
straße, die Industriefläche am nördlichen Rand des Modellgebietes, der Lagerplatz am Hafen 
(Obererft) südlich der Halle „Fa. Zietzschmann GmbH&Co.KG“ sowie die Industrieanlagen 
zwischen Obererft und über die Düsseldorfer Straße hinaus bis zur Blockbebauung von über-
durchschnittlich hohen Werten betroffen. 
Für die weitgehend begrünten Innenhöfe der Blockbebauung zwischen der Düsseldorfer 
Straße und Dyckhofstraße/ Heerdter Straße werden etwas geringere Temperaturen zwischen 
22,4 °C bis 23,2 °C berechnet. Im Straßenraum der Wohnblockbebauung überwiegen Tempe-
raturen von 22,8 °C bis 23 °C. Eine Ausnahme mit höheren Temperaturen über 23 °C findet 
sich aufgrund der Einflüsse des Industriegebietes am Hafen im Bereich der Gneisenaustraße. 
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Abb. 3.8 ENVI-met berechnete Lufttemperaturen in 2 m Höhe für die 15 Uhr IST-Situation im 

Barbaraviertel  

 
In der Nachtsituation kühlen sich die Lufttemperaturen in 2 m Höhe über den Flächen der 
Industrie- und Gewerbegebiete bis über die Düsseldorfer Straße, dem Schulhof der Barbara-
schule sowie der Gneisenaustraße auf bis Werte von ca. 19 – 19,6 °C ab. Die Temperaturen 
der  Innenhöfe der angrenzenden Blockbebauung liegen im Bereich von 19 °C bis 19,4 °C. Im 
weiteren Straßenraum schwanken die Lufttemperaturen weitgehend zwischen 19,2 °C und 
19,4 °C. Die höchsten Lufttemperaturen im Modellgebiet gibt es in dem am westlichen Rand 
des Modellgebietes liegenden Industrie- und Gewerbegebiet.  
 
Die geringen Unterschiede der nächtlichen Lufttemperaturen im Modellgebiet sind auf die 
dichte Bebauung zurückzuführen. Am Tag sind die Temperaturen in den begrünten Innenhö-
fen zwar etwas kühler im Vergleich zur Umgebung, aber in der Nacht gibt es kaum Unter-
schiede. Der Differenz der Lufttemperatur im Bereich der Heerdter Straße und Dyckhofstraße 
von Tagessituation (15 Uhr MEZ mit 23 °C) zur Nachtsituation (0 Uhr MEZ mit 19,4 °C) be-
trägt somit etwa 3,5 K. Diese geringe Abkühlung ist eine Folge der in der verdichteten Bebau-
ung gespeicherten Energie und der reduzierten Belüftung.  
 

 Gebäude 
22,2 – 22,4 °C 
22,4 – 22,6 °C 
22,6 – 22,8 °C 
22,8 – 23,0 °C 
23,0 – 23,2 °C 
23,2 – 23,4 °C 
23,4 – 23,6 °C 
> 23,6 °C 
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Abb. 3.9 ENVI-met berechnete Lufttemperaturen in 2 m Höhe für die 0 Uhr IST-Situation im 

Barbaraviertel  

 
 
Die berechneten Oberflächentemperaturen weisen für die Tagsituation um 15 Uhr MEZ eine 
Spannweite von ca. 20 °C bis 50 °C auf. In den Innenhöfen sowie auf den unversiegelten 
Flächen liegen die Werte unter 30 °C. Die Flächen mit Vegetationsbestand liegen ebenso 
weitgehend in dieser Temperaturklasse und zeigen zum Teil Oberflächentemperaturen unter 
27 °C. Die geringeren Werte für die Oberflächentemperaturen sowohl der beschatteten als 
auch der Vegetationsflächen führen zu einer deutlich verringerten Erwärmung der darüber 
liegenden Luft.  
 
 

 Gebäude 
18,2 – 18,4 °C 
18,4 – 18,6 °C 
18,6 – 18,8 °C 
18,8 – 19,0 °C 
19,0 – 19,2 °C 
19,2 – 19,4 °C 
19,4 – 19,6 °C 
> 19,6 °C 
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Abb. 3.10 ENVI-met berechnete Oberflächentemperaturen für die 15 Uhr IST-Situation im Barbara-

viertel 

 
 
Für die Beurteilung der Belüftung des Barbaraviertels wurde die Windsituation in 6 m Höhe 
um 15 Uhr MEZ und 0 Uhr MEZ untersucht, um hier auch die Effekte durch die später hinzu-
gefügten Bäume in den beiden Szenarien Z1 und Z2 zu zeigen. 
Durch die Industrieanlagen am Hafen wird die Windgeschwindigkeit auf 0,6 m/s und teilweise 
auf 0,4 m/s reduziert. Innerhalb der Blockbebauung auf den Innenhöfen zwischen Düsseldor-
fer Straße und Dyckhofstraße dominieren Windgeschwindigkeiten unter 0,6 m/s. Im Bereich 
des Schulhofs an der Barbaraschule, der Yorkstraße sowie dem kleinen angrenzenden Park 
mit Spielplatz liegen die relativ hohen Windgeschwindigkeiten bei bis zu 1,6 m/s. Für die 
Zugangsstraßen aus Richtung Düsseldorfer Straße wird die Luftströmung aus südöstlicher 
Richtung unterschiedlich stark reduziert. An der Gneisenaustraße gibt es mit Windgeschwin-
digkeiten zwischen 1 m/s bis zu 1,4 m/s einen geringfügigen Luftaustausch in Richtung Barba-
raschule. Für die Blücherstraße liegen die Windgeschwindigkeiten unter 1 m/s. Aus Richtung 
des Kreuzungsbereiches Düsseldorfer Straße/ Dyckhofstraße wird die Luftströmung bei Ge-
schwindigkeiten von bis zu 1,6 m/s durch die Bebauung kanalisiert und die Luft in Richtung 
Westen transportiert.  
 

< 24 °C 
24 – 27 °C 
27 – 30 °C 
30 – 33 °C 
33 – 36 °C 
36 – 39 °C 
39 – 42 °C 
42 – 45 °C 
45 – 48 °C 
> 48 °C 
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Abb. 3.11 ENVI-met berechnete Windgeschwindigkeiten in 6 m Höhe für die 15 Uhr IST-Situation im 

Barbaraviertel 

 
Im Bereich der Dyckhofstraße mit verlängerter Heerdter Straße bis zur Kreuzung Gneisenaus-
traße werden nur Windgeschwindigkeiten unter 0,4 m/s berechnet. Diese stark reduzierte 
Luftströmung im verengten Straßenraum verhindert den effektiven Luftaustausch. Die man-
gelhafte Belüftung in diesem Bereich führt dort zu einer gravierende Beeinträchtigung der 
Aufenthaltsqualität. Als Ausweichgebiete für die Anwohner bieten die begrünten Innenhöfe 
eine etwas günstigere Alternative.  
 
Die nächtliche Belüftungssituation ist mit nochmals reduzierten Windgeschwindigkeiten äqui-
valent zur Tagessituation. Die Bebauungsstrukturen werden insgesamt noch weniger gut 
belüftet und die Innenhöfe der Blockbebauung weisen mit 0,4 m/s bis 0,6 m/s nur geringe 
Windgeschwindigkeiten, der sensible Bereich Dyckhofstraße/ Heerdter Straße sehr geringe 
Luftbewegungen mit Werten unter 0,4 m/s auf. 
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Abb. 3.12 ENVI-met berechnete Windgeschwindigkeiten in 6 m Höhe für die 15 Uhr IST-Situation im 

Barbaraviertel 

 
 
Mit besonderem Fokus auf die Wohngebiete wird die Aufenthaltsqualität anhand der Bioklima-
tischen Verhältnisse des Barbaraviertels für die Tagsituation um 15 Uhr MEZ betrachtet. Die 
bioklimatische Situation wird anhand der PMV-Werte (Predicted Mean Vote Model)  zur Beur-
teilung der thermischen Behaglichkeit mit Werten zwischen -4 und +4 bewertet, wobei der 
Wert 0 für ein behagliches Empfinden ohne thermische Belastung definiert ist. 
 

 
Abb. 3.13 PMV Skala für die Bewertung der thermischen Behaglichkeit 
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Die PMV-Werte für die IST-Situation im Barbaraviertel sind in Abbildung 3.14 dargestellt. Der 
hohe Anteil an versiegelten Flächen und die dichte Bebauung führen zu einer sehr hohen 
bioklimatischen Belastung auf den Industrie- und Gewerbeflächen und auch weitgehend im 
Straßenraum der Wohnblockbebauung mit PMV-Werten von über 3,5. Diese in der Abbildung 
lila dargestellten Flächen stellen nach der PMV Skala eine extreme Wärmebelastung dar. Die 
Innenhöfe der Wohnblöcke weisen leicht reduzierte PMV-Werte zwischen 2 und 3 auf, wel-
ches einer starken Wärmebelastung entspricht und vom Menschen als heiß empfunden wird. 
Im Bereich des Schattenwurfes an der Nordostseite der Gebäude liegen die PMV-Werte mit 
unter 1,25 weitaus niedriger als für die unbeschatteten Flächen. In diesen Schattenbereichen 
wird keine bis zu einer nur schwachen Wärmebelastung empfunden. 
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Abb. 3.14 ENVI-met berechnete PMV-Werte für die 15 Uhr IST-Situation im Barbaraviertel 

 
Die bioklimatische Situation liegt an den Spots mit Vegetationsbestand deutlich niedriger als 
in den Bereichen ohne Vegetation. Die Verringerung der PMV-Werte bleibt dabei lokal be-
grenzt, kann aber in den Bereichen der Flächen ohne sonstige Beschattung durch Gebäude 
die Aufenthaltsqualität verbessern. Die begrünten Innenhöfe sowie das bereits vorhandene 
Straßenbegleitgrün stellen somit einen wichtigen Beitrag für die kleinräumige Verbesserung 
der mikroklimatischen Situation dar. 
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3.3.1.3 Auswirkung der Neuanpflanzung von Straßenbäumen auf das Lokalklima und 
die Belüftungssituation im Quartier 

 
Durch umfassende Kanalarbeiten im Untersuchungsgebiet wird eine Neuanpflanzung von 
Straßenbäumen notwendig. Die Auswahl der neuen Wuchsorte sowie der Baumtypen werden 
durch die Modellierungen mit ENVI-met unterstützt. 
In den Bereichen Yorckstraße, Heerdter Straße und Dyckhofstraße wurden die insgesamt 12 
Wuchsorte auf Basis der noch vorhandenen Altbestände (Baumstümpfe) und in Hinsicht einer 
Maximierung klimatisch positiver Effekte festgelegt (siehe Abb. 3.15). 
 

 

 
Abb. 3.15 Festgelegte Wuchsorte im Barbaraviertel für die Szenarien  Z1 und Z2 mit modellierten 

Bäumen in ENVI-met  

 
 

 
Für das Szenario Z1 wurde ein Baumtyp 
des ENVI-met Modelles „ <Tree 15 m very 
dense, leafless base>“ verwendet  

-> sehr dichte Krone, 
->  blattloser Stamm, 
 -> 15 Meter Höhe. 

 z.B.:  Sorbus intermedia 
 
 
 
Für das Szenario Z2 wurde ein Baumtyp 
des ENVI-met Modelles „<Tree 12 m avera-
ge dense, leafless base>“ ausgewählt 

 -> mittel dichte Krone, 
-> blattloser Stamm, 
-> 12 Meter Höhe. 

 z.B.:  Acer platanoides 
 
 
Die Wuchsorte bleiben in beiden Szena-
rien identisch, nur die Baumart ändert 
sich! 
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Um die Voraussetzungen zu erfüllen, sind Baumarten bzw. -sorten zu wählen, die hochstäm-
mig sind und eine schmale Krone aufweisen. Unter Berücksichtigung der regionalen Pflanz-
traditionen und verwandter einheimischer Sippen werden daher entsprechende Sorten des 
Spitz-Ahorns (Acer platanoides) und der Hainbuche (Carpinus betulus) vorgeschlagen. Im 
Falle des Spitz-Ahorns handelt es sich bei der Sorte ’Columnare’ um die nach GALK-
Straßenbaumliste (GALK 2015) empfehlenswerteste Sorte (Typ 1, 2, 3), die auch nach eige-
nen Beobachtungen allen Anforderungen gerecht wird. Bezüglich der Hainbuche ist die Sorte 
’Frans Fontaine’ am besten geeignet; nach GALK (2015) sollen zwar vermehrt Spätfrostschä-
den auftreten können, dies konnte jedoch bei Beobachtungen an Pflanzungen als Stadt-
Straßenbaum bisher nicht selbst bestätigt werden und dürfte für Neuss auch nur eine geringe 
Rolle spielen. 
Ein Unterwuchs in den Baumbeeten sollte möglichst niedrig gehalten werden, wobei heimi-
sche Arten (beispielsweise als Bodendecker) zu bevorzugen sind. Um die Biodiversität zu 
fördern, sind daher heimische Formen der Wilden Malve (Malva sylvestris) geeignet, um hier 
einen entsprechend niedrigen Wuchs zu erhalten. Ergänzt werden können indigene Bodende-
cker, wobei standörtlich Gundermann (Glechoma hederacea) geeignet erscheint; sinnvoller-
weise sollten heimische Vorkommen an trockeneren Standorten hierzu besammelt und ver-
mehrt werden. 
 
 
Der Baumtyp im Szenario 1 des ENVI-met Modells entspricht z.B. der Schwedischen Mehl-
beere (Sorbus intermedia) welche als Straßenbaum auch eine gewisse Resistenz bei Tro-
ckenstress aufweist und stadtklimaverträglich ist. 
Aufgrund der Physiologie des Baumtyps in Szenario 2 des ENVI-met Modells können hierfür 
z.B. der Spitz-Ahorn (Acer platanoides Columnare) oder die Hainbuche (Carpi-
nus betulus Frans Fontaine) mit säulenförmig ausgeprägten Baumkronen verwendet werden. 
 
Das ENVI-met Modell der IST-Situation Barbaraviertel wurde für die zwei Szenarien (Z1, Z2) 
um die ausgewählten Bäume erweitert, wobei die übrigen Parameter unverändert blieben. 
Beide Szenarien wurden äquivalent zur IST-Situation für 24 Stunden berechnet. 
 
Als Ergebnisse der ENVI-met Modellierungen liegen für die weiteren Untersuchungen drei 
unterschiedliche Datenbestände vor: 

- Barbaraviertel-IST (Modellierung der aktuellen Situation) 
- Szenario Z1 (Barbaraviertel-IST mit Baumtyp „Tree 15 m very dense, leafless base“) 
- Szenario Z2 (Barbaraviertel-IST mit Baumtyp „Tree 12 m average dense, leafless 

base“) 

Die Auswertung der unterschiedlichen Auswirkungen durch die simulierte Neuanpflanzung 
wurde mit der Analysesoftware Leonardo durchgeführt. Hierzu wurden für den Vergleich 
zwischen den einzelnen Szenarien mit der IST-Situation (Barbaraviertel-IST) die Differenzen 
der Zielgrößen berechnet und ausgewertet. Zielgrößen: 

• Windgeschwindigkeiten/ Windfeld 
• Oberflächentemperaturen 
• PMV-Werte (Bioklima) 
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Im Folgenden werden die Modellergebnisse für die Tagsituation 15 Uhr MEZ der Szenarien 
Z1/ Z2 dargestellt und mit der IST-Situation des Barbaraviertel verglichen. 
 
Für das Szenario Z1, mit der Erweiterung  des Baumbestandes durch 15 Meter hohe Bäume 
mit dichter Krone, verringern sich die Windgeschwindigkeiten in 6 m Höhe im Bereich der 
Yorckstraße um bis zu 0,3 m/s. Die Einflüsse auf das Windfeld durch die neuen Bäume rei-
chen bis zur Kreuzung Heerdter Straße und bleiben lokal begrenzt (Abb.3.16). 
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Abb. 3.16 Veränderte Windgeschwindigkeiten für Szenario Z1 in 6 m Höhe im Barbaraviertel 

 
In dem Szenario Z2, für 12 Meter hohe Bäume mit mittel dichter Krone, zeigen die Berech-
nungen der Windgeschwindigkeitsabweichungen mit Werten unter 0,1 m/s keinen relevanten 
Einfluss auf das Windfeld. 
 
Die absoluten Abweichungen der Windgeschwindigkeiten zur IST-Situation können durch die 
Betrachtung der prozentualen Abweichungen ergänzend dargestellt werden. Dies ermöglicht 
detaillierte Rückschlüsse zu den Auswirkungen auf das Windfeld, insbesondere wenn die 
Windgeschwindigkeiten nur sehr kleine Werte aufweisen. Hierdurch werden sensible Bereiche 
lokalisiert, welche sich bei der Betrachtung von absoluten Werten der Analyse entziehen. 
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Abb. 3.17 Prozentuale Abweichung der Windgeschwindigkeiten für Szenario Z1 in 6 m Höhe im 

Barbaraviertel 

 
 
In der Darstellung der prozentualen Abweichungen der Windgeschwindigkeiten von der IST-
Situation werden für das Szenario Z1 die unterschiedlich starke Verringerung durch die Neu-
anpflanzungen sichtbar. Die größten Veränderungen treten im Bereich der Yorckstraße auf, 
wobei direkt am Wuchsort lokal begrenzt eine Reduktion um bis zu 17 % (rot) auftritt. Die 
Verringerung der Windgeschwindigkeiten setzt sich im Straßenraum mit 7 % (hellblau) bis zu 
5 % (blau) weiter in Richtung Barbaraschule fort. Die Luftzufuhr über die Kreuzung Yorckstra-
ße/ Heerdter Straße wird von diesen geringfügigen Änderungen von bis zu 7 % kaum beein-
flusst und bleibt weitestgehend erhalten. 
An der Kreuzung Heerdter Straße/ Gneisenaustraße werden die Windgeschwindigkeiten in 
einem lokal begrenzten Bereich, der nicht über die Fahrbahnmitte hinausgeht, bis ca. 7 % 
verringert. Im weiteren Verlauf der sehr engen Heerdter Straße werden die Windgeschwindig-
keiten, die hier in der IST-Situation schon sehr geringe Werte von unter 0,4 m/s aufweisen, 
nochmal um 3 bis 7 % verringert. 
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Abb. 3.18 Prozentuale Abweichung der Windgeschwindigkeiten für Szenario Z2 in 6 m Höhe im 

Barbaraviertel 

 
 
Im Szenario Z2 (Abb. 3.18, ! Achtung - geänderte Skalierung) liegen die stärksten Verände-
rungen der Windgeschwindigkeiten bei unter 1 %. Auch hier zeigen die Bäume an den 
Wuchsorten im Bereich Yorckstraße die größten abbremsenden Effekte, welche allerdings 
selbst hier so gering sind, dass die Auswirkungen der Windabbremsungen für dieses Szenario 
zu vernachlässigen sind. 
 
Insgesamt sind die Verringerungen der Windgeschwindigkeiten und der Einfluss auf das 
Windfeld durch die Bäume des Szenarios Z1 größtenteils sehr gering, zeigen aber, an wel-
chen Wuchsorten die Belüftung im Wohngebiet sensible reagiert. Die Veränderungen der 
Belüftungssituation durch die Bäume im Szenario Z2 sind sehr viel geringer im Vergleich zum 
Szenario Z1. 
Der Bereich Yorkstraße zeigt im Vergleich zu den weiteren Bereichen mit simulierten Neube-
pflanzungen in der IST-Situation die relativ höchsten Windgeschwindigkeiten an. Daraus 
erklärt sich der hier stärker abbremsende Einfluss der Bäume auf das Windfeld.  
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Die Oberflächentemperaturen im Szenario Z1 werden im Einflussbereich der neuen Bauman-
pflanzungen um bis zu 2,5 K verringert. Im Bereich der Yorckstraße und der Heerdter Straße 
werden durch die 15 m hohen Bäume mit dichter Krone weitaus größere Flächen beschattet 
als im Szenario Z2 mit 12 hohen Bäumen mit durchschnittlich dichter Krone. Durch die gerin-
geren Oberflächentemperaturen wird auch die Luft darüber in geringerem Maße erwärmt. 
Diese Verringerung wird im Szenario Z2 nur sehr viel kleinräumiger erreicht. Die Abbildungen 
3.19 und 3.20 zeigen in Ausschnitten für den Nord- und den Südteil des Barbaraviertels die 
Ergebnisse der Modellierungen zu den Oberflächentemperaturabweichungen. 
 
 

 
Abb. 3.19 Vergleich der Szenarien - Veränderungen der Oberflächentemperaturen zum Ist-Zustand 

(15 Uhr MEZ) im Nordteil des Barbaraviertels 

 
Im Straßenverlauf der Heerdter Str. sind im Szenario Z2 nur sehr geringe Effekte auf den 
Oberflächen erkennbar. Sowohl die Ausdehnung der beschatteten Flächen als auch die Ab-
senkung der Oberflächentemperaturen fallen im direkten Vergleich zu Szenario Z1 weitaus 
geringer aus.  
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Abb. 3.20 Vergleich der Szenarien - Veränderungen der Oberflächentemperaturen zum Ist-Zustand 

(15 Uhr MEZ) im Südteil des Barbaraviertels 

 
Ein Vergleich der verringerten Oberflächentemperaturen beider Szenarien für den Bereich 
Dyckhofstraße/ Blücherstraße ist in Abb.3.20 dargestellt. Auch hier reicht die um bis zu 2,5 K 
ausgeprägte Abkühlung im Szenario Z1 weitaus stärker in den Straßenraum hinein als im 
Szenario Z2. Die Abkühlungseffekte der Bäume auf die Oberflächentemperaturen sind insbe-
sondere in den Kreuzungsbereichen deutlich stärker ausgeprägt. 
Die technogenen Oberflächen im Straßenraum heizen sich bei direkter Sonneneinstrahlung 
sehr schnell auf und erwärmen die darüber liegende Luft. Ein wesentlicher Aspekt für die 
Wirksamkeit von Bäumen ist der Schattenwurf, wodurch die Oberflächen von direkter Son-
neneinstrahlung abgeschirmt werden. Die höheren Bäume im Szenario Z1 mit ihren ausge-
prägten Kronen beschatten wesentlich größere Flächen im Vergleich zu den kleinen Bäumen 
in Z2 mit säulenförmigen Kronen. Damit ist die Abkühlung der Oberflächentemperaturen bei 
dem simulierten Baumtyp „Tree 15 m very dense, leafless base“ deutlich effektiver als im 
Szenario Z2. 
Weiter tritt die unterschiedliche Ausprägung der mikroklimatischen Auswirkung der Bäume 
innerhalb der einzelnen Szenarien an den einzelnen Wuchsorten deutlich hervor. Je nach 
Tageszeit (Sonnenstand) und Wuchsort ist der Schattenwurf durch die Bäume variabel. Für 
die dargestellte Tagessituation um 15 Uhr MEZ wird in beiden Szenarien ersichtlich, dass die 
Verringerungen der Oberflächentemperaturen nicht ausschließlich vom Baumtyp sondern 
ebenso von der Baustruktur in der unmittelbaren Umgebung des Wuchsortes unterschiedlich 
stark modifiziert werden. Flächen, die im Tagesverlauf für längere Zeit direkter Sonnenein-
strahlung ausgesetzt wären, wie z. B. die Yorkstraße profitieren deutlich stärker von Bauman-
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siedlungen als jene im engen Straßenraum, z.B. in der Dyckhofstraße, welche tagsüber stär-
ker durch Gebäudeverschattung geprägt sind und deshalb vom Schattenwurf der Bäume nicht 
mehr zusätzlich profitieren. 
 
 
Die Veränderungen der PMV Werte durch die neuen Bäume im Szenario Z1 sind lokal auf die 
direkte Umgebung der Wuchsorte begrenzt. Die Bäume des Szenario Z1 im Bereich der 
Yorkstraße führen zu einer Verringerung der PMV-Werte um bis zu 2,75 unmittelbar unter den 
Bäumen und bis zu einer Entfernung von ca. 12 Metern im Straßenraum zu einer Absenkung 
der PMV-Werte um bis zu 0,25. In Abb. 3.21 sind die unterschiedlichen Veränderungen im 
Bezug zur IST-Situation für beide Szenarien im Ausschnitt Yorkstraße dargestellt.  
 

 

Abb. 3.21 Reichweite der veränderten PMV-Werte in 2 m Höhe (15 Uhr MEZ) im Bereich Yorkstraße: 
Szenario Z1/ Z2 im Vergleich zum IST-Zustand 

 
Im direkten Vergleich von Szenario Z1 und Szenario Z2 werden die unterschiedlich starken 
Ausprägungen der veränderten PMV-Werte deutlich. Die nur 12 m hohen Bäume des Szena-
rios Z2 haben mit rund 6 Metern eine geringere Wirkreichweite und reduzieren die PMV-Werte 
nur um 0,25 bis 0,75. Besonders prägnant zeigen sich die Differenzen an den Veränderungen 
im Bereich des Wuchsortes an der Kreuzung Yorkstraße/ Heerdter Straße. 
 
An der Kreuzung Heerdter Straße/ Gneisenaustraße treten die unterschiedlichen Auswirkun-
gen der beiden Szenarien auf die PMV-Werte in Reichweite und Änderungsklasse deutlich 
hervor (Abb. 3.22). Auf der Nordseite der Gneisenaustraße verringern sich im Szenario Z1 die 
PMV-Werte bis zu maximal 2,75 in einem Umkreis von ca. 6 Metern. Für das Szenario Z2 
verringern sich die PMV-Werte um maximal 0,75 in einem Umkreis von 4 Metern am Wuchs-
ort des Baums. Für den gegenüberliegenden Wuchsort direkt an der südlichen Ecke Gnei-
senaustraße/ Heerdter Str. hat die Änderung im Szenario Z1 mit maximal 14 Metern gegen-
über dem Szenario Z2 von maximal 6 Metern eine deutlich höhere Reichweite. Die Verringe-
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rung der PMV-Werte um über 2,25 für das Szenario Z1 sind wesentlich stärker ausgeprägt als 
im Szenario Z2 mit einer maximal Reduzierung des PMV-Wertes um 0,75.  
 
 

 
Abb. 3.22 Reichweite der veränderten PMV-Werte in 2 m Höhe (15 Uhr MEZ) im Bereich Gneisen-

austraße/ Heerdter Str.: Szenario Z1/ Z2 im Vergleich zum IST-Zustand 

 
Für die in Abb. 3.22 dargestellten Wuchsorte in der Heerdter Straße ist der Unterschied für die 
Verringerung der PMV-Werte in den zwei Szenarien, für Z1 weitgehend unter 2,25 und für Z2 
0,25 bis 0,75, ebenso markant. Des Weiteren reichen die Veränderungen in Z1 bis zu 4 Meter 
in den Straßenraum hinein und im Szenario Z2 nur bis ca. 2 Meter. Auffällig ist im Szenario Z1 
eine entlang der Baustruktur verlaufende höhere Reichweite mit ca. 12 Metern im Vergleich zu 
Z2 mit nur 8 Metern. Daraus lässt sich schließen, dass die positiven Veränderungen nicht nur 
auf den Straßenraum beschränkt bleiben, sondern sich auch auf die Hauswände und damit 
auf das Innenraumklima der Gebäude auswirken. 
 
 
An der Kreuzung Blücherstraße/ Dyckhofstraße (siehe Abb. 3.23) werden im Szenario Z1 auf 
Höhe der Neuanpflanzung über den gesamten Straßenbreite die PMV-Werte zwischen 0,75 
und 2,75 verringert. Für das Szenario Z2 fallen die Modifikationen mit Werten zwischen 0,25 
bis 0,75 deutlich geringer aus, wobei die Ausdehnung in den Straßenraum ebenfalls kleiner 
ist.  
Für die Wuchsorte in der Dyckhofstraße sind die Veränderungen der PMV-Werte im Szenario 
Z1 wiederum etwas stärker ausgeprägt bei gleichzeitig größerer Ausdehnung in den Straßen-
raum als im Szenario Z2. 
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Abb. 3.23 Reichweite der Veränderten PMV-Werte in 2 m Höhe (15 Uhr MEZ) im Bereich Blücher-

straße/ Dyckhofstraße: Szenario Z1/ Z2 im Vergleich zum IST-Zustand 

 
 
Zusammenfassend sind die Ergebnisse der mikroklimatischen Verbesserungen für das Sze-
nario Z1 in der Reduzierung der PMV-Werte um bis zu 2 Stufen weitaus stärker und auch 
ausgedehnter als im Szenario Z2 mit maximalen Verringerungen um 0,75. Die stärksten Ver-
änderungen für beide Szenarien treten an den Wuchsorten in den Kreuzungsbereichen auf, 
da diese besonders stark durch Sonneneinstrahlung exponiert sind. Die positiven Effekte von 
Straßenbegleitgrün auf die mikroklimatische Situation werden neben dem Schattenwurf auch 
durch die Verdunstung über die Blätter erreicht. Dieser Prozess benötigt thermische Energie 
aus der Umgebung und führt zu einer Abkühlung der unmittelbaren Umgebung. Die Bäume im 
Szenario Z1 verfügen über ein wesentlich höheres Grünvolumen mit einer wesentlich höheren 
Blattoberfläche als jene im Szenario Z2. 
 
Im Bereich der Yorkstraße werden die Windgeschwindigkeiten durch die 15 m hohen Bäume 
um ca. 0,3 m/s leicht verringert. Hier finden sich in der IST-Situation mit bis zu 1,6 m/s die 
relativ höchsten Windgeschwindigkeiten, so dass Auswirkungen durch neue Objekte als 
Strömungshindernis zu erwarten waren. Der Einfluss auf das Windfeld ist lokal begrenzt und 
die Luftzufuhr in Richtung Barbaraschule bleibt erhalten.  
In den sehr windschwachen Bereichen der Heerdter Straße und Dyckhofstraße wird das 
Windfeld in 6 m Höhe durch die zusätzlichen Bäume beider Szenarien nicht mehr wesentlich 
verringert, da diese austauscharmen Bereiche ohnehin kaum durchströmt werden.  
 
Die Oberflächentemperaturen werden durch die hohen Beschattungseffekte der Bäume im 
Szenario Z1 weitaus stärker und großflächiger reduziert als im Szenario Z2. In Z2 bleiben die 
Temperaturveränderungen der versiegelten Flächen deutlich lokaler auf die unmittelbare 
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Umgebung der Bäume begrenzt. Im Vergleich dazu wird in Z1 ein Abschattungseffekt der 
Bäume weit in den Straßenraum hinein nachgewiesen. Je größer die Reduktion der Oberflä-
chentemperaturen auf den versiegelten Flächen im Straßenraum ist, desto geringer fällt auch 
die Erwärmung der Lufttemperatur durch diese Flächen aus.  
 
 
Fazit 
 
Die modellgestützte Untersuchung hat gezeigt, dass für eine wirksame Verbesserung der 
stadtklimatischen Situation durch Straßenbegleitgrün im Barbaraviertel ein komplexes Wirkge-
füge zu beachten ist. Eine lokal begrenzte Verbesserung der Aufenthaltsqualität kann durch 
selektive Auswahl der Baumarten bei differenzierter Betrachtung für jeden Wuchsort erreicht 
werden. Für signifikante Effekte müssen die verwendeten Bäume über eine Physiologie mit 
ausreichend Grünvolumen verfügen. Die Gegenüberstellung von 15 m hohen Bäumen mit 
ausgeprägten Kronen (Z1) und 12 m hohen Bäumen mit säulenformigen Kronen (Z2) hat 
gezeigt, dass Baumarten mit hohem Grünvolumen, je nach Wuchsort mehr oder weniger, aber 
insgesamt deutlich stärkere positive mikroklimatische erwünschte Effekte hervorbringen. 
Für die sonnenexponierten Flächen im Bereich der Yorkstraße, den Kreuzungen Heerdter 
Straße/ Gneisenaustraße und Blücherstraße/ Dyckhofstraße sollten Baumtypen des Szenario 
Z1 „Tree 15 m very dense, leafless base“ wie z.B. die Schwedische Mehlbeere (Sorbus inter-
media) bevorzugt verwendet werden. Die Effekte der Abschattung und Verdunstung durch 
diesen Baumtyp wiegt hier stärker als die nur lokal begrenzten Veränderungen der Durchlüf-
tung. In diesen Bereichen des Untersuchungsgebietes lassen sich hierdurch die größten 
Verbesserungen erreichen. 
 
Für den Bereich der Straßenräume mit reduzierter Belüftungssituation, im Nordsüd-Verlauf 
Heerdter Straße und Dyckhofstraße, werden durch die Verwendung des Baumtyp Z1 zwar 
insgesamt schwächere, aber dennoch bessere Werte für die Veränderung des Bioklimas als 
durch Baumtyp Z2 erreicht. Durch die bestehende Beschattung durch die Gebäude entlang 
der Straße sinkt die Bedeutung der Baumschatten in diesen Bereichen.  
Die ausgeprägten Baumkronen von Z1 führen auf der anderen Seite zu einer schwachen 
negativen Beeinflussung der Belüftungssituation, wohingegen die säulenförmigen Baumkro-
nen von Typ 2 einen kaum erkennbaren Einfluss auf die Veränderung des Windfeldes im 
Straßenraum haben. Ursache für diese nur gering ausfallenden Verschlechterungen durch die 
Straßenbäume ist hierbei die bereits in der IST-Situation sehr geringe Durchlüftung. Aufgrund 
der Modellergebnisse ist für die Verbesserung der PMV-Werte auch in diesem Bereich der 
Baumtyp Z1 besser geeignet, aufgrund der sensiblen Belüftung sollten aber Bäumen des Typ 
Z2 für den Bereich Heerdter Straße und Dyckhofstraße, eventuell mit einer leicht höheren 
Anzahl von Bäumen, verwendet werden. 
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3.3.2 Fallstudie Jostensbusch/ Kruchensbusch: Relevanz für die Biodiversität 
 
Jostensbusch und Kruchensbusch wurden für eine Fallstudie strukturell als anthropogen 
überformte Waldstücke im Stadtbereich (formal-rechtlich sind es öffentliche Grünanlagen) 
ausgewählt, weil sie einerseits viele naturnahe Elemente enthalten, so dass hier am ehesten 
Vorteile für Erhaltung, Schutz und Förderung von Biodiversität nahe liegen, andererseits sind 
sie durch ihre Einbettung in bzw. Grenzlage an Siedlungsgebieten besonders von der Erwär-
mung betroffen. Zusätzlich sind sie durch einen Orkan so stark in Mitleidenschaft gezogen, 
dass hier unmittelbar und vorrangig Maßnahmen durchzuführen sind. Gleichzeitig wurden 
Biotoptypen und die spontane Flora und Vegetation von Jostensbusch und Kruchensbusch 
untersucht bzw. unter Berücksichtigung der bereits vorhandenen Erhebungen (Biotopkataster; 
Nutzungstypenkartierung: Scherwaß 1999) ausgewertet, so dass auf diese Weise abge-
schätzt werden konnte, wie sich Klimaanpassung und Biodiversitätsschutz in diesen Berei-
chen zusammenführen lassen. Durch ihre Festsetzung als Landschaftsschutzgebiete (der 
Kruchensbusch als Teil des LSG „Morgensternsheide / Stadtwald“) kommt diesem Aspekt 
besondere Bedeutung zu. 
 
Das Leitbild der Gestaltung sollte eher „integrativ“ ausgerichtet sein, d.h. die Anpflanzung 
sowie die Förderung des spontanen Jungwuchses sollte gleichermaßen heimische wie auch 
geeignete gebietsfremde Arten bei Baumpflanzungen und -förderungen berücksichtigen. 
Gleichzeitig sollte das Potenzial, das durch Freiflächen in Folge der Orkaneinwirkungen ge-
schaffen wurde, genutzt werden, da es sowohl die klimatische Situation verbessern als auch 
die Biodiversität fördern kann. Dabei wird allerdings eine Ausrichtung deutlich verstärkt hin zu 
einem Parkcharakter erzielt. Auch wenn Jostensbusch und Kruchensbusch strukturelle Ähn-
lichkeiten aufweisen, kann allerdings eine unterschiedliche Gestaltung beider Bereiche sinn-
voll sein, um den Anforderungen nach Klimaanpassung und Biodiversitätsschutz gerecht zu 
werden und gleichzeitig Bedürfnisse und Schutz der Menschen als Nutzer einzubeziehen – 
zumal bei der LSG-Festsetzung des Jostensbusches das Entwicklungsziel „Erhaltung inner-
städtischer Grünflächen für die Erholung und zur Erhaltung der stadtklimatischen Ausgleichs-
funktionen“ formuliert wurde.  
Daraus lassen sich Vorschläge für Maßnahmen in beiden Gebieten ableiten. 
 
 
3.3.2.1 Fallstudie Jostensbusch 
 
Auswertung der Beobachtungen 
Der Jostensbusch (Flächenausdehnung etwa 2,5 Hektar) zeichnet sich vom Arteninventar her 
und strukturell durch einen Baumbestand aus, der ihn als Mischung aus Wald und Park cha-
rakterisieren lässt. Von besonderer Bedeutung ist der alte Laubholzbestand mit über 
125jährigen alten Eichen (Quercus robur, Q. rubra, Q. petraea) und Rot-Buchen (Fagus syl-

vatica), der als besonders wertvoll für höhlenbrütende Vögel und Fledermäuse ausgewiesen 
ist. Er ist im Biotopkataster als schutzwürdiges Biotop wegen des hohen naturnahen Laub-
holzanteils, der Funktion als Vernetzungsbiotop und dem Wert für Höhlenbrüter ausgewiesen. 
Die potentiell natürliche Waldgesellschaft ist der trockene Eichen-Buchenwald. Dieser Wertig-
keit steht die klimatische Situation gegenüber (detailliert bei Kiese & Kelker 1996). 
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Die gravierenden Schäden, die das Orkantief „Ela“ im Jostensbusch vor allem entlang der 
Straße „Am Jostensbusch“ hinterlassen hat, werfen die Frage nach der Art der zukünftigen 
Gestaltung dieses parkartigen Stadtwaldbereiches auf. Bei naturnaher Gestaltung, also der 
ausschließlichen Nachpflanzung oder Förderung vor allem von Stiel-Eichen (Quercus robur) 
und Rot-Buchen, wird bei zukünftigen Sturmereignissen ebenfalls zu befürchten sein, dass die 
Bäume sehr stark in Mitleidenschaft gezogen werden könnten. 
 
Beim vorhandenen Baumbestand zeigen sich derzeit keine gravierenden Trockenheitsschä-
den, so dass er – soweit gesund bzw. vom Orkan nicht zu sehr betroffen – erhalten werden 
sollte und nur eine Wiederverdichtung durchzuführen ist. Eine Naturverjüngung der Baumbe-
stände ist in großem Maße festzustellen. Vorrangig finden sich Eschen (Fraxinus excelsior) 
und Ahorne (Acer pseudoplatanus, A. platanoides, A. campestre) im Jungwuchs, auch Rot-
Eichen (Quercus rubra), Sand-Birken (Betula pendula), Traubenkirschen (Prunus padus) und 
Sal-Weiden (Salix caprea) sind vielfach vorhanden, während Stiel-Eichen, Hainbuchen (Car-

pinus betulus) und andere Baumarten in geringerem Maße vorhanden sind. Unter den für ein 
Klimaanpassungskonzept relevanten Arten zeigen sich an einigen Stellen aufkommende 
Individuen von Götterbaum (Ailanthus altissima), Walnuss (Juglans regia), Späte Traubenkir-
sche (Prunus serotina), Rosskastanie (Aesculus hippocastanum) und Eschen-Ahorn (Acer 

negundo). Die Strauchflora beinhaltet eine Vielzahl heimischer und verwilderter Arten. 
 
Hinsichtlich der Krautschicht haben sich Verlichtungs- und Stickstoffzeiger offenbar in Folge 
der Verlichtungen durch den Sturm sehr ausgebreitet. Seltene und gefährdete Arten finden 
sich nicht darunter, dafür einige Neophyten (u.a. Kleinblütiges und Drüsiges Springkraut, 
Impatiens parviflora und I. glandulifera) und örtlich invasive Arten (darunter die heimische 
Große Brennnessel, Urtica dioica, in starker Ausdehnung, aber auch Brombeeren, vor allem 
der Neophyt Rubus armeniacus). Ihr Bestand wird allerdings beim Aufwachsen der neuen 
spontan angesiedelten Baumgenerationen wie auch in der Folge von Nachpflanzungen wie-
der zurückgehen. Unter den wenigen waldtypischen Pflanzenarten dominiert das Große He-
xenkraut (Circaea lutetiana) stellenweise, das ebenfalls als Stickstoffzeiger einzustufen ist. 
Bemerkenswerter erscheint sonst das Vorkommen der Wald-Zwenke (Brachypodium sylvati-

cum), die allerdings nach Studien in allen Neusser Waldgebieten hier eine regelmäßige Er-
scheinung darstellt. Eine Einstufung der vorgefundenen Arten mittels der Ellenbergschen 
Zeigerwerte (vgl. Ellenberg & Leuschner 2010) bestätigt die Geländebeobachtungen hinsicht-
lich der Dominanz von Lichtpflanzen und Stickstoffzeigern. Obwohl viele Arten Hochstauden 
sind, lassen sich zunächst keine gravierenden Konkurrenzwirkungen auf das Aufkommen 
junger Gehölzarten erkennen. Viele Arten sind außerdem charakteristisch für Ruderalbiotope, 
also für die Initialphase einer Sukzession, die entweder zugelassen oder in bestimmte Rich-
tungen hin gesteuert werden kann. 
 
 
Maßnahmenvorschläge 
Einerseits sollte der parkartige Charakter des Jostensbusches erhalten bleiben und in ökolo-
gischer Hinsicht gefördert werden, andererseits sind die Altbaumbestände unbedingt zu erhal-
ten. Die Pflanzung neuer Bäume sollte in allenfalls geringem Umfang erfolgen und die poten-
tiell natürliche Vegetation berücksichtigen. Grundsätzlich erscheint es aus klimatischer Sicht 
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sinnvoll, den Baumbestand nicht wesentlich zu erhöhen, sondern aufkommende Verjüngung 
selektiv zu nutzen. Dabei sollten klimaangepasste Bäume, vor allem Götterbaum und Wal-
nuss, neben den heimischen Arten Stiel-Eiche, Esche, Rot-Buche, Hainbuche und vereinzelt 
auch Sand-Birke geduldet werden, während andere Arten, Großsträucher und flächige Brom-
beervorkommen zu entfernen sind. 
Die größeren Sturm-Verlichtungsflächen an der Straße „Am Jostensbusch“ sollten zu urbanen 
Wiesen entwickelt werden. Dabei sollte Mahdgutübertragung bzw. das Heudruschverfahren 
mit Herkünften aus der Umgebung Anwendung finden, denkbar ist auch der Einsatz von 
Regiosaatgut, während Einsaaten mit gebietsfremden Pflanzenarten und -formen unbedingt 
zu verhindern sind. Ein Konzept hierzu sollte analog zum Konzept für ökologische Grünflä-
chenpflege und -anlage der Stadt Bonn entwickelt werden (vgl. Hachtel & al. 2008; siehe auch 
Fischer & al. 2013 zur generellen Bedeutung derartiger urbaner Grünländer und ihres Ent-
wicklungspotenzials). Das Wegenetz sollte in einen sicheren Zustand versetzt, aber nicht 
weiter ausgebaut werden, damit den Erfordernissen des Natur- bzw. Biodiversitätsschutzes 
Rechnung getragen werden kann.  
 
 
 
3.3.2.2 Fallstudie Kruchensbusch 
 
Auswertung der Beobachtungen 
Der Kruchensbusch (auf einer Flächengröße von etwa drei Hektar) ist Bestandteil der Fors-
teinrichtung für den Stadtwald Neuss und zeigt ebenfalls ein hybrides Bild zwischen Wald und 
Park. Potentiell natürlich stocken hier Eschen- und Eichenwald-Kompartimente. Der Waldcha-
rakter mit vorherrschendem Eichenbestand wurde allerdings durch ehemalige Pappelanpflan-
zungen verändert. Durch die Auswirkungen des Orkans sind jedoch alle kräftigen Kanada-
Pappeln (Populus x canadensis) umgestürzt bzw. entfernt worden. Das Biotopkataster weist 
das Gebiet als schutzwürdiges Biotop mit der Funktion als Vernetzungsbiotop zwischen 
Stadtwald und Stadtgarten aus. 
 
Die grundlegenden waldökologischen Verhältnisse im Kruchensbusch ähneln standörtlich 
denen im Jostensbusch. Allerdings sind die Verlichtungsbereiche durch den Sturm erheblich 
ausgeprägter und großflächiger; weithin existiert kaum noch ein hochwüchsiger Baumbe-
stand. Zudem bildet die Große Brennnessel hier ausgedehnte Massenbestände, auffällig oft 
und großflächig begleitet von Kletten (Arctium minus, A. lappa, A. tomentosum, A. x nothum, 

A. x ambiguum). Neben dem Großen Hexenkraut und der Wald-Zwenke finden sich einzelne 
Bestände des heimischen Großen Springkrautes (Impatiens noli-tangere), um die wichtigsten 
indigenen Waldarten zu nennen. Unter den Neophyten fällt als Bodendecker die Indische 
Scheinerdbeere (Potentilla indica) mit vielen, umfangreichen Vorkommen auf (im Jostens-
busch nicht derart ausgedehnt). Auch deutlich thermophile Arten wie Fuchsschwänze (Amar-

anthus powellii, A. retroflexus) und Portulak (Portulaca granulatostellulata) wandern von 
Stadtbiotopen vom Rand her zumindest entlang der Wege ein. Unter den thermophilen 
Baumarten sind auch hier verschiedentlich Götterbaum und Walnuss beobachtet worden. 
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Der Gehölzjungwuchs ist im Kruchensbusch vom Artenspektrum mit dem im Jostensbusch 
vergleichbar, allerdings hier wesentlich weniger umfangreich und möglicherweise vor allem 
durch die hohen Brennnesselfluren zurückgedrängt worden. Mehr als im Jostensbusch ist in 
der Fläche Totholz verblieben. 
 
Angesichts des extremen Verlustes an hohen Bäumen kann bereits vorab die Frage aufge-
worfen werden, ob hier stärker als im Jostensbusch ein Parkcharakter geschaffen werden 
könnte. Der naturnahe Charakter sollte jedoch nicht völlig aufgegeben werden, da an ausge-
dehnten Vorkommen des Hohlzahns (Galeopsis tetrahit), des Wasserdost (Eupatorium can-

nabinum) und anderen blühenden krautigen Pflanzen eine Vielzahl an blütenbesuchenden 
Insekten, insbesondere auch Honigbienen, festgestellt werden konnte. 
 
 
Maßnahmenvorschläge 
Die großen Verlichtungsflächen im Bereich des Kruchensbusches bieten die Möglichkeit, 
dieses Gebiet mehr als den Jostensbusch als Park auszubauen. Dabei sollten aber naturnahe 
Zustände erhalten bzw. entwickelt werden. Die ausgedehnten Brennnesselfluren sind dabei 
zurückzudrängen und nur in einiger Entfernung von den Wegen zu erhalten. Die erhaltenen 
Flächen sollten ebenfalls zu urbanen Wiesen, in ähnlicher Weise wie für den Jostensbusch 
vorgeschlagen, entwickelt werden, wobei hier ein Mosaik von weniger oft gemähten Wiesen 
und rasenartigen Flächen mit häufigerer Mahd gestaltet werden kann. Hochstaudenfluren mit 
reichlich blühenden Arten können vereinzelt in Nähe der Wege, vermehrt an den Gehölzsäu-
men erhalten oder entwickelt werden. In der Fläche verbliebenes Totholz sollte an jeder mög-
lichen Stelle im Gebiet verbleiben. 
Zwischenzeitlich wurde eine Wiederaufforstung geplant, wobei die Artenmischung geeignet 
erscheint, da sie weitgehend der potentiell natürlichen Waldvegetation angehört; außer heimi-
schen Arten sind auch Schwarznüsse (Juglans nigra) berücksichtigt worden, was für den 
Parkcharakter der Fläche wenig problematisch scheint. Allerdings existieren noch keine Erfah-
rungen mit einer potenziellen spontanen Ausbreitung der Art, weshalb eine zukünftige invasi-
ve Ausbreitung nicht auszuschließen ist. Die Pflanzung zusätzlicher Bäume sollte sich auf 
Einzelbäume beschränken, wobei hier auch vereinzelt gebietsfremde Arten wie die genannte 
Schwarznuss Verwendung finden können; der Schwerpunkt sollte aber auf Eschen und ver-
einzelten Stiel-Eichen liegen. Ansonsten sollte im Bereich der erhaltenen Gehölzbestände der 
Jungwuchs gefördert werden, sofern er nicht zu dicht wird. Auch hier sollten Götterbaum und 
Walnuss geduldet werden, sofern die Bestände sich nicht zu sehr verdichten. 
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3.3.3 Fallstudie Neuss-Allerheiligen – Fließwegeanalyse 
 
Ein großer Vorteil der Kenntnis von Fließwegen liegt darin, dass die Auswirkungen von An-
passungsmaßnahmen auf Urbane Sturzfluten deutlich genauer geprüft werden können. Ent-
lastungen können meist nicht in den hoch belasteten Stadtgebieten geschaffen werden. Re-
tentionsmaßnahmen, Entsiegelungen oder Regenrückhaltebecken erfüllen ihren Zweck in der 
Regel am besten im Oberlauf eines Fließweges, dort wo der Oberflächenabfluss entsteht. In 
diesem Fall ist es dringend notwendig zu wissen, woher das Wasser kommt und vor allem 
wohin es fließt, um Aussagen darüber treffen zu können, welche Reichweite Entlastungsmaß-
nahmen haben und in welche Richtung sie sich auswirken. 
In der Fallstudie „Allerheiligen“ wird für unterschiedliche Extremniederschlagsszenarien die 
Überflutungsgefahr im angrenzenden Siedlungsgebiet berechnet. 
 
 
3.3.3.1 Bestimmung der Fließwege 
 
Ziel dieser Teiluntersuchung ist es, die potentiell durch Starkregen belasteten Bereiche im 
Süden von Neuss-Allerheiligen zu identifizieren. Auf der Grundlage des digitalen Geländemo-
dells DGM1 mit der Auflösung von 1 m x 1 m wurden die Fließwege des freien Oberflächenab-
flusses und abflusslose Senken im Untersuchungsgebiet identifiziert. 
 
Auf Grundlage der Fließrichtung einer jeden Zelle wird die Summe an Zellen errechnet, wel-
che in jede der betrachteten Zellen fließt. Je näher sich eine Zelle am oberen Rand eines 
Einzugsgebietes befindet, desto geringer ist die Anzahl an Zellen, welche in diese entwäs-
sern. Je weiter man sich im Einzugsgebiet entlang eines Fließweges stromabwärts bewegt, 
desto größer wird die Zahl an Zellen, welche in eine betrachtete Zelle entwässern. Die Be-
rechnung der sogenannten „Flow Accumulation“ führt zur Ausweisung von Hauptfließwegen 
an der Oberfläche, die durch viele Nebenfließwege gespeist werden, also eine hohe Akkumu-
lation aufweisen. 
Der abflusswirksame oder effektive Niederschlag einer jeden Zelle wurde unter Berücksichti-
gung des Abflussbeiwertes Ψ ermittelt. Dieser Wert bezeichnet das Verhältnis aus Gesamt-
niederschlagsmenge und dem direkt an der Oberfläche abfließendem Wasser, dem Direktab-
fluss (Dyck 1980). Bestimmt wird der Abflussbeiwert primär durch die Oberflächeneigenschaf-
ten. Weitere bestimmende Faktoren sind die Beschaffenheit des Untergrundes (Bodenart etc.) 
und die Neigung des Geländes. Vollversiegelte Flächen haben einen Abflussbeiwert von 1, 
kein Niederschlagswasser kann versickern, alles fließt oberirdisch ab. Bei Stark- oder Extrem-
niederschlagsereignissen versickert auch auf unversiegelten Oberflächen nach wenigen 
Minuten kaum noch Wasser, der Boden ist gesättigt. Der Abflussbeiwert steigt deshalb bei 
diesen Ausnahmesituationen von um die 0,1 auf über 0,5 an und der Oberflächenabfluss 
nimmt auch über Acker- und Wiesenflächen stark zu. 
 
Für frei abfließendes Oberflächenwasser in städtischen Einzugsgebieten bestimmt die Re-
genmenge maßgeblich das Auftreten von freiem Oberflächenabfluss. Während der Nieder-
schlag eines normalen Regenereignisses über die Kanalisation abgeführt wird, entstehen bei 
50-jährigen Starkregen oder mehr an gleicher Stelle stark wasserführende Fließwege. Um 
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diese genauer quantifizieren und entsprechend ihres Risikopotentials bewerten zu können, 
muss die abflusswirksame Regenmenge bestimmt werden, die bei einem bestimmten Regen-
ereignis in jeder Zelle anfällt. 
 
 
3.3.3.2 Überflutungsgefahren bei Extremniederschlägen 
 
Im Bereich Allerheiligen - Süd wurden die Fließwege und die in diese abfließende Wasser-
menge berechnet. Grundlage für die Berechnung der Wassermenge waren verschiedene 
Szenarien für Starkregen und Extremniederschläge.  
Ausgangspunkt ist ein Starkregen-Ereignis mit einer angenommenen Niederschlagshöhe von 
40 mm. Nach den aktuellen Ergebnissen aus KOSTRA-DWD-2000 handelt es sich hierbei um 
ein Niederschlagsereignis mit einem rund fünfzigjährigen Wiederkehrintervall (DWD 2005). 
Das hier angewendete Verfahren betrachtet ein Starkregenereignis ohne eine Berücksichti-
gung der zeitlichen Dimensionen, weshalb die auf den Fließwegen dargestellten Wassermen-
gen eine Summierung der gesamten Niederschlagshöhe des betrachteten Starkregen-
Ereignisses darstellen. 
 

 
Abb. 3.24 Oberflächen-Fließwege und potentiell überfluteter Senkenbereich bei einem 40 mm -

Starkregen 

 
In Abbildung 3.24 ist deutlich zu erkennen, dass in unmittelbarer Nachbarschaft des Haupt-
fließwegs Senkenbereiche unter Wasser stehen, aber keine Siedlungsflächen betroffen sind. 
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Die auf den landwirtschaftlichen Flächen natürlicherweise vorhandenen Senkenbereiche 
reichen aus, um die Wassermenge des Oberflächenabflusses aus dem Starkniederschlag so 
zu vermindern, dass im weiteren Verlauf keine Flächen überflutet werden. Als wirksam erweist 
sich hierbei auch der Straßendamm entlang des Südrandes der Neuenberger Straße. 
 
In einem nächsten Schritt wurde die Situation des Oberflächenabflusses und des Überflu-
tungspotentials für ein angenommenes Extremniederschlags-Ereignis, das als Jahrhunderter-
eignis bezeichnet werden kann, berechnet. In Abb. 3.25 sind die Fließwege im Bereich von 
Allerheiligen-Süd und die überfluteten Flächen für ein Ereignis mit 100 mm Niederschlag, also 
100 l/m2 Wasser dargestellt. 
 

 
Abb. 3.25 Oberflächen-Fließwege und potentiell überfluteter Senkenbereich bei einem 100 mm -

Extremniederschlagsereignis 

 
Der in einer Senkenlage befindliche Siedlungsbereich entlang der Straße „Am alten Bach“ ist 
jetzt als Problemzone zu erkennen. Das hohe Abflussvolumen kann nicht mehr vollständig in 
den Senkenbereichen auf den landwirtschaftlichen Flächen zwischengespeichert werden. 
Durch die ausgeprägte Senkenstruktur ist die Überschwemmungsgefahr der anstehenden 
Gebäude hoch. 
Aufgrund der Senkenlage am südlichen Siedlungsrand von Allerheiligen besteht hier ein 
erhöhter Handlungsbedarf. Einerseits könnten die natürlicherweise vorhandenen Nieder-
schlagswasser-Zwischenspeicher in den Senkenlagen der landwirtschaftlichen Flächen ge-
nutzt und ausgebaut werden, andererseits ist den Hausbesitzern zu Maßnahmen des Gebäu-
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deschutzes zu raten. Dabei ist es sinnvoll, tiefliegende Fenster und Türen zu schützen, bei-
spielsweise durch kleine Mauern. 
 
Erhöht man die Menge des Extremniederschlagsereignisses auf 200 mm Niederschlag, ein 
Ereignis, das so in der Region noch niemals aufgetreten ist, bleibt das Bild der überfluteten 
Fläche (siehe Abb. 3.26) ähnlich dem des Jahrhundertereignisses. Es ist nut wenig mehr 
Siedlungsraum betroffen. Die Senke entlang der Straße „Am alten Bach“ ist in der Lage, auch 
diesen Niederschlag aufzunehmen, so dass die weiteren Flächen von Allerheiligen verschont 
bleiben. Die extremen Auswirkungen von Überflutungen als Folge eines seltenen Extremnie-
derschlagsereignisses können aufgrund der Fließwegeberechnungen lokalisiert werden und 
machen damit gezielte Maßnahmen möglich. 
 
 

 
Abb. 3.26 Oberflächen-Fließwege und potentiell überfluteter Senkenbereich bei einem 200 mm - 

Extremniederschlagsereignis 

 
 
Retentionsbecken könnten eine große Wassermenge aus dem Teileinzugsgebiet südlich von 
Allerheiligen aufnehmen. Einen hierfür geeigneten Bereich stellen die landwirtschaftlich ge-
nutzten Flächen entlang des Hauptfließweges dar. Diese Flächen haben ein großes Retenti-
onspotential. 
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3.4 Leitfaden zur Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen in der 
kommunalen Planung 

 
3.4.1 Ablaufschema zur Berücksichtigung von Klimaanpassungsfragen bei allen zu-

künftigen Planungsvorhaben 
 
Die große Herausforderung in diesem Zusammenhang für die kommenden Jahre wird es sein, 
Klimaanpassungskonzepte nicht nur parallel zum kommunalen Planungsalltag parat liegen zu 
haben, sondern sie in die kommunalen Planungsabläufe zu integrieren. Auf diesem Wege 
blieben es nicht bloß gut gemeinte Handlungsempfehlungen und hilfestellende Ratgeber, 
sondern feste, und vor allem für die beteiligten Akteure verbindliche Bestandteile der Kommu-
nalplanung, wenn möglich und nötig in Satzungsform. Eine verwaltungsintern vorgeschriebe-
ne Berücksichtigung des Ablaufschemas zur Integration von Klimaanpassung in die Pla-
nungsprozesse der Stadt Neuss (Abb. 1) und der „Handlungskarte Klimaanpassung Neuss“ 
(siehe Anlage) ist notwendig. 
 
Der größte Spielraum für Anpassungsmöglichkeiten liegt weniger bei Planungen im Bestand, 
sondern bei Neubauprojekten oder städtebaulichen Entwicklungen. Andere wichtige Maß-
nahmen neben dem klassischen Bebauungsplanverfahren sind: 

• Klimagerechte Planung von Straßenräumen (Artenauswahl, Anzahl und Anordnung 
von Bäumen und sonstigem Grün, etc....),  

• Planung von öffentlichen Grün- und Freiflächen, 

• Klimawandelgerechte Entwässerungsplanung, Rückhalteflächen, Abkopplung etc.,  

• Anpassungsmaßnahmen an privaten bestehenden Gebäuden (Fassadenbegrünung 
und -farbe, Innenhofentsiegelung, ggf. Dachbegrünung, Abkopplungsmaßnahmen für 
Regenwasser). 

 
Dies bedeutet für den Instrumentenkasten, stärker auch folgende Aspekte zu beachten: 

• Den Bereich "Beratung von Eigentümern", Werbung, 

• die Berücksichtigung von Anpassungsmaßnahmen in Stadtteilsanierungen, Stadter-
neuerungsstrategien, etc., 

• das nachfolgende Ablaufschema auch für die Planung von öffentlichen Plätzen zu nut-
zen, nicht nur für Bebauungspläne, 

• bei Wettbewerben Vorgaben für Klimaanpassungsmaßnahmen formulieren, 

• vertragliche Vereinbarungen mit Bauherren und Investoren (z. B. Städtebauliche Ver-
träge). 

 
Wichtig ist vor allem, dass im Rahmen der informellen Ämterbeteiligung den jeweiligen Bear-
beitern während des Erstellungsprozesses immer klar ist, um welche Art von klimatischem 
Belastungsraum nach dem Klimaanpassungskonzept es sich handelt und welche Möglichkei-
ten für Abhilfe versprechende Klimaanpassungsmaßnahmen sich bieten. Diese lassen sich 
direkt dem Klimaanpassungskonzept entnehmen. 
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Für den Einstieg in das Ablaufschema zur Integration der „Handlungskarte Klimaanpassung 
Neuss“ in die Planungsprozesse der Stadt Neuss (Abb. 3.27) gibt es zwei völlig unterschiedli-
che Ausgangsfragestellungen: 

A Es ist eine Flächenentwicklung oder Nutzungsänderung einer Fläche (stadteigene Flä-
che oder Fläche eines Investors) vorgesehen. 

B Es sollen Maßnahmen zur Optimierung der Lebensqualität in Neuss bezogen auf den 
Klimawandel ergriffen werden. 

 
 

 

Abb. 3.27 Ablaufschema zur Integration der „Handlungskarte Klimaanpassung“ in die 
Planungsprozesse der Stadt Neuss 
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Variante A: 
Bevor es zu einer Entscheidung zugunsten einer konkreten Fläche kommt, muss bereits an 
dieser Stelle verwaltungsintern mit Hilfe der „Handlungskarte Klimaanpassung Neuss“ abge-
glichen werden, ob die angestrebte Fläche ein Konfliktpotential aufweist. Ist dies zutreffend, 
so muss geklärt werden, um welche Art von Belastungsgebiet es sich handelt, Hitzebelastung 
und/oder Belastung durch die Folgen von Extremniederschlägen oder Relevanz für die Stadt-
belüftung. Ab diesem Zeitpunkt muss eine Belastung, wenn zutreffend, bei jedem weiteren 
Schritt im Planungsverfahren mit berücksichtigt werden. Diese Vorgehensweise wird von der 
Stadt Neuss bereits auf Grundlage des bisher vorhandenen Untersuchungsmaterials prakti-
ziert.  
 
Liegt die Fläche beispielsweise in einem Gebiet, das durch Überflutung bei Extremnieder-
schlägen belastet sein kann, sollten Tiefbaumanagement und Infrastruktur Neuss (ISN) be-
sonders frühzeitig und intensiv mit einbezogen werden, da die Entwässerung einer solchen 
Fläche von besonderer Wichtigkeit ist. Es muss unter anderem geklärt werden, welche Kanal-
kapazitäten vorhanden sind und ob eine Abkopplung von Regenwasser möglich ist. Auch das 
Amt für Stadtplanung, insbesondere die Abteilung Grünplanung müsste frühzeitig mit einbe-
zogen werden. Sollte es sich um ein Bauvorhaben im Außenbereich beziehungsweise auf 
bislang unbebauter Fläche handeln, muss zu Beginn der Planungen abgeklärt werden, ob es 
sich um eine Frischluftschneise handelt, die beeinträchtigt werden könnte. 
 
Handelt es sich um die Neuentwicklung einer Fläche (Variante A), kann eine Wettbewerbs-
ausschreibung durchgeführt werden. Dabei wird eine genaue Planungsaufgabe für ein Ge-
biet veröffentlicht. Bei einer solchen Auslobung hat die Stadt eine Steuerungsmöglichkeit und 
somit gute Möglichkeiten, Klimaanpassungsmaßnahmen in Form von Dach- und Fassaden-
begrünungen oder von Bebauung freizuhaltender Flächen zu integrieren. Will ein Grundstück-
seigentümer oder ein Investor eine bestimmte Fläche entwickeln, kann die Stadt außerdem im 
aufzustellenden Bebauungsplan ganz konkrete Vorgaben und Auflagen bezüglich der Klima-
anpassungsmaßnahmen für das angestrebte Bauvorhaben machen. Diese Vorgehensweise 
wird in der Stadt Neuss schon unter dem Aspekt des Stadtklimas praktiziert. Die Aushand-
lungsprozesse zwischen Stadt und Investor finden in den meisten Fällen vor Beginn des 
offiziellen Aufstellungsverfahrens für einen Bebauungsplan statt. Als Hauptargument seitens 
der Investoren gegen Klimaanpassungsmaßnahmen werden fast immer die zu hohen Kosten 
angeführt. Für solche Fälle besteht immer die Möglichkeit, in Abstimmung mit dem Investor 
aus einem Maßnahmenkatalog auf der Grundlage der „Steckbriefe Klimaanpassungsmaß-
nahmen“ die für das Bauvorhaben passenden Maßnahmen auszuwählen und dies nach Mög-
lichkeit vertraglich zu fixieren. Dabei ist der Maßnahmenkatalog so breit angelegt, dass einer 
klimawandelangepassten Planung bzw. Bebauung immer ausreichend Raum gegeben wer-
den kann, wenn auch nicht immer alle möglichen Maßnahmen zur Anwendung kommen. Dies 
gilt sowohl für Wohnbauvorhaben als auch für Industrie- und Gewerbegebiete. Darüber hinaus 
sollten die Festsetzungsmöglichkeiten bei B-Plänen wie Dach- und Fassadenbegrünung, 
Grundflächenzahl (zwecks Reduzierung der Bodenversiegelung) oder Fassadengestaltung 
genutzt werden, um Klimaanpassungsmaßnahmen in die Bebauung zu integrieren. Zum 
Beispiel kann in einem B-Plan eine helle Fassadenfarbe festgelegt werden, die die Albedo 
(die Reflexion von direkter Sonneneinstrahlung) erhöhen und verhindern würde, dass sich die 
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Gebäude im Sommer zu stark aufheizen. Solche Festsetzungen können dort erfolgen, wo 
dem keine städtebaulichen Gründe grundsätzlicher Natur wie z. B. die Ortsbildprägung oder 
Anpassung an die Umgebung entgegenstehen. Wenn eine solche Festsetzung weniger konk-
ret sein soll oder der Planungsträger ganz darauf verzichten will, sollten die klimatischen 
Vorzüge einer helleren Fassadenfarbe den Investoren bzw. Bauherren zumindest verdeutlicht 
werden. 
 
Variante B: 
Wird im Rahmen von städtischen Zielvorgaben eine Optimierung der Lebensqualität in Neuss 
im Zusammenhang mit dem Klimawandel angestrebt, so können auf der Grundlage der 
„Handlungskarte Klimaanpassung Neuss“ Flächen im Neusser Stadtgebiet ausgewählt wer-
den, die eine aktuelle oder zukünftige klimatische Belastung aufweisen. Abhängig von den 
dargestellten Konfliktpotentialen werden entsprechende Klimaanpassungsmaßnahmen vorge-
schlagen. 
 
Beispielsweise können für eine vorgesehene Regenwasserabkopplung Gebiete gefunden 
werden, in denen eine solche Maßnahme den größtmöglichen Effekt erzielt. Andere Gebiete 
bieten sich speziell für Fassaden- und Dachbegrünungsmaßnahmen an. 
 
Unabhängig von städtebaulichen Wettbewerben oder Investorengesprächen soll geprüft 
werden, inwieweit in der Bauleitplanung Klimaanpassungsmaßnahmen thematisiert und reali-
siert werden können. Der Ablauf eines Bauleitplanverfahrens und von Städtebauprojekten für 
den öffentlichen Raum (Gestaltung von Frei- und Verkehrsflächen) wird hinsichtlich der Integ-
rationsmöglichkeiten für Klimaanpassung im Folgenden kurz beschrieben. 
 
 
3.4.1.1 Bausteine des verwaltungsinternen Vorlaufs 
 
Im Vorfeld einer Planung gibt es die Möglichkeit einer Konfliktvermeidung im Rahmen der 
vorbereitenden BLP (FNP). Sobald die Grundsatz-Entscheidung zur baulichen Entwicklung 
einer Fläche im Stadtgebiet Neuss getroffen ist, beginnt auf der Grundlage von politischen 
Beschlüssen der Planungsprozess. 
Die Möglichkeiten für integrierbare Klimaanpassungsmaßnahmen reichen einerseits von 
großflächigen Maßnahmen auf Flächennutzungsplan-Ebene bis hin zu sehr kleinteiligen Maß-
nahmen auf der Ebene von Bauvorhaben und andererseits von allgemein formulierten Emp-
fehlungen bis zu konkret festgesetzten Maßnahmen. Der Ablauf beginnt mit dem Abgleich 
übergeordneter stadtklimatischer Restriktionen im Flächennutzungsplan. Auf dieser Ebene 
wird aus den vorliegenden Planungshinweiskarten (Stadtklima, Synoptische Karte „Schutz-
würdigkeit von Flächen) abgeleitet, welche Flächen aus stadtklimatischen Gründen von Be-
bauung freizuhalten sind, wo Frischluftschneisen und Belüftungskorridore erhalten bleiben 
müssen etc.. Dies setzt sich fort mit den Informationen aus der „Handlungskarte Klimaanpas-
sung Neuss“ bezüglich des konkreten Plangebietes hinsichtlich der Art der klimatischen Be-
lastung der angestrebten Fläche. An dieser Stelle müssen die stadtklimatischen Belange 
einschließlich notwendiger Klimaanpassungsmaßnahmen vom Fachamt als planerischer 
Belang eingebracht werden. 
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Der Umweltentwicklungsplan der Stadt Neuss 
Die im Rahmen des Umweltentwicklungsplans verfolgten Umweltziele liefern einen wichtigen 
Beitrag zur Klimaanpassung. Besonders die Abstufung der Schutzwürdigkeit von Flächen in 
Bezug auf die biotischen Umweltschutzgüter Klima, Boden, Natur und Landschaft, Arten- und 
Biotopschutz sowie Gewässerschutz sind hinsichtlich der Klimaanpassung sinnvoll. Durch die 
räumliche Abgrenzung von Flächen, die jeweils einen aggregierten, gestuften „Schutzwert“ 
zugewiesen bekommen, gibt es klar formulierte Ziele zum Schutz von Flächen im Hinblick auf 
eine beabsichtigte Nutzungsänderung. 
 
 
Flächennutzungsplan 
Die Neuaufstellung eines Flächennutzungsplans bietet die Möglichkeit zur frühzeitigen In-
tegration von Klimaanpassungsmaßnahmen in der Planung. 
Aus der Bedarfsanalyse für Wohnraum-, Industrie-, Gewerbe-, Verkehrs-, Grünentwicklung 
und dem Biotopverbundplan wird die Flächennutzung für das Stadtgebiet perspektivisch für 
die nächsten 15 bis 20 Jahre fortgeschrieben. Dabei sammelt die Generalplanung als koordi-
nierende Stelle in Form von Fachbeiträgen und Gutachten u. a. aus dem Umwelt- und Grün-
bereich alle, für die planerische Abwägung relevanten Informationen und  erstellt daraus einen 
Planentwurf, der wiederum u. a. mit den Fachämtern abgestimmt wird. Mit diesem abgestimm-
ten Entwurf erfolgt eine Öffentlichkeitsbeteiligung, idealerweise auch mit Stadtteil-Werkstätten, 
bei denen sich alle Interessierten und Betroffenen einbringen können. 
Als Ergebnis dieses Prozesses entsteht die Darstellung der Art der Bodennutzung nach den 
vorausschaubaren Bedürfnissen, die idealerweise stadtklimatische Belange auch schon im 
Hinblick auf Klimaanpassung berücksichtigt. Konkret bedeutet dies, dass in dieser Planungs-
stufe stadtklimatisch bedingte Restriktionen für die Bauleitplanung wie z. B. die Einhaltung 
von Bebauungsgrenzen zwischen zwei Ortsteilen zur Sicherung von Frischluftschneisen, die 
Sicherung von Belüftungskorridoren und stadtklimatisch wertvollen Kaltluftproduktionsflächen 
sowie die Freihaltung von Risikogebieten für urbane Sturzfluten oder Überschwemmungen 
von Bauflächen bereits festgesetzt wurden. 
 
 
3.4.1.2 Elemente des formellen Aufstellungsverfahrens für B-Pläne 
 
Verbindliche Bauleitplanung 
Im Rahmen einer Ämterbeteiligung vor dem Aufstellungsbeschluss für ein Planvorhaben 
können bereits Rahmenbedingungen für die Planung aus stadtklimatischer Sicht inklusive 
Klimaanpassungsmaßnahmen formuliert werden, die von Hinweisen und Vorgaben für den 
Planer bis hin zu grundsätzlichen Bedenken gegenüber der Planung reichen können. Soll die 
Planung Modellcharakter besitzen oder als städtebauliches „Leuchtturmprojekt“ fungieren, 
können die Vorgaben für Klimaanpassungsmaßnahmen auch in einen städtebaulichen Wett-
bewerb eingebracht werden. 
Dabei muss z. B. die Art der klimatischen Belastung des beabsichtigten Vorhabens Berück-
sichtigung finden. Hier können zu einem frühen Zeitpunkt im Verfahren mit Hilfe des Klimaan-
passungskonzeptes über in Frage kommende, zu integrierende Klimaanpassungsmaßnah-
men beraten werden. In der „Handlungskarte Klimaanpassung Neuss“ zusammen mit dem 
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Maßnahmenkatalog sind die konkret für die einzelnen Belastungsgebiete in Frage kommen-
den Klimaanpassungsmaßnahmen für die vorliegende Art der Belastung (Hitze oder Extrem-
niederschläge) aufgelistet.  
Nach dem Ämterumlauf können die Ergebnisse noch im Rahmen eines verwaltungsinternen 
Erörterungstermins diskutiert und ggf. nach Lösungsansätzen gesucht werden. Dies ist zu 
protokollieren und mit einer To-Do-Liste zu versehen. Bei diesem Erörterungstermin sollte der 
Vorhabenträger, sofern dieser bereits feststeht, hinzugezogen werden, um zu eruieren, ob 
und ggf. welche Klimaanpassungsmaßnahmen im Rahmen eines städtebaulichen Vertrages 
geregelt werden können. Generell ist der städtebauliche Vertrag deutlich flexibler und rechts-
sicherer zu nutzen für spezielle Regelungen zur Klimaanpassung, als der Bebauungsplan, der 
eine formelle, allgemeingültige Satzung darstellt, die vor Gericht angefochten werden kann. 
Vor dem Auslegungsbeschluss kann nochmals das gleiche Procedere ablaufen, um mit 
einem intern bereits weitestgehend abgestimmten Entwurf in die Öffentlichkeitsbeteiligung zu 
gehen. 
 
Die frühzeitige Öffentlichkeitsbeteiligung als Schritt des formellen Aufstellungsverfahrens 
für einen Bebauungsplan wird in der Praxis häufig auf Basis eines städtebaulichen Konzeptes 
durchgeführt. Dies hat den Vorteil, dass für die Öffentlichkeit bereits ein anschauliches Kon-
zept zur Verfügung steht, in dem die Planungen für jedermann verständlich visualisiert sind. 
Ziel von Öffentlichkeitsarbeit muss es sein, die Bürgerinnen und Bürger ebenso wie weitere 
Prozessbeteiligte übe die Problemlagen sowie über mögliche Lösungswege und Strategien zu 
informieren und zu sensibilisieren. Dies muss zielgruppenspezifisch erfolgen, um einen mög-
lichst hohen Wirkungsgrad entfalten zu können. Aufbauend auf der gezielten Informations-
vermittlung sollen die einzelnen Akteursgruppen aktiv in die entsprechenden Planungs- und 
späteren Umsetzungsprozesse einbezogen werden, dazu eigene Ideen entwickeln und auch 
umsetzen können (Akteursbeteiligung).  
Zum Satzungsbeschluss können noch Einwendungen und Anregungen aus der Öffentlich-
keit für das Planvorhaben berücksichtigt werden. Auch hiermit sind ggf. nochmals die 
Fachämter zu befassen, wenn es um die Prüfung von klimaanpassungsrelevanten Einwen-
dungen und Anregungen geht. 
 
Baugenehmigungsverfahren 
Das Baugenehmigungsverfahren regelt Einzelbauvorhaben auf der Grundlage von geltendem 
Planrecht. Hier geht es um konkrete Bauanträge für einzelne Gebäude, die sich nach dem als 
Satzung beschlossenen Bebauungsplan zu richten haben. Die Möglichkeiten zur Umsetzung 
von grundstücks- bzw. gebäudebezogenen Klimaanpassungsmaßnahmen auf dieser Geneh-
migungsebene hängen zunächst einmal davon ab, ob im B-Plan eindeutige und durchset-
zungsfähige Festsetzungen getroffen wurden. Dabei darf nicht außer Acht gelassen werden, 
dass auch für Vorhaben im Geltungsbereich eines Bebauungsplanes von Seiten des Gesetz-
gebers das Instrumentarium des § 31 BauGB über die Erteilung von Ausnahmen und Befrei-
ungen eröffnet wurde.  
 
Die Durchführung von solchen Klimaanpassungsmaßnahmen, die in einem städtebaulichen 
Vertrag geregelt wurden, wird im Baugenehmigungsverfahren überprüft. Als Sicherheit für die 
Einhaltung dieser vertraglichen Regelungen wird in der Regel vom Vorhabenträger eine Bürg-
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schaft hinterlegt, die von der städtischen Bauverwaltung erst zurückerstattet wird, wenn die 
Maßnahmen abgenommen sind. Für solche Verträge eignen sich, wenn im B-Plan nicht fest-
gesetzt, z. B. für das Problemfeld der Hitzebelastung Hauswandverschattungen durch ange-
baute Verschattungselemente oder Vegetation. Die Wahl der Baumaterialien sowie der Fas-
sadenfarbe, die sowohl für das einzelne Gebäude als auch hinsichtlich des Wärmeinseleffek-
tes eine Rolle spielen kann, sind eher Maßnahmen, die sich für eine Checkliste im Rahmen 
der Bauberatung anbieten, da die Realisierbarkeit vom Einzelfall abhängt. Im Problemfeld 
Extremniederschläge gibt es in der Bauvorsorge für ein einzelnes Gebäude technische Mög-
lichkeiten, das Schadenspotenzial kurzfristig oder nachhaltig zu verringern. Um das Gebäude 
vor einem Wassereintritt aufgrund von Überflutungen zu schützen, bedarf es beispielsweise 
dichter Kellerfenster oder höher gelegener Eingänge. Hinweise hierzu erhalten die planenden 
Architekten bei jedem Planvorhaben vom städtischen Tiefbaumanagement, dass im Rahmen 
der tiefbautechnischen Erschließung von Baugebieten die Höhenlagen berechnet, die für die 
Entwässerung von Niederschlagswasser relevant sind.  
Schutz vor rückstauendem Wasser aus der Kanalisation bieten Rückstauklappen, die in der 
Entwässerungssatzung der Stadt Neuss vorgeschrieben sind. Gebäude in Senken sind bei 
Starkregen durch mögliche Überflutungen gefährdet. In der Handlungskarte Klimaanpassung 
sind die gefährdeten Gebiete lokalisiert, wobei die Hauseigentümer für den Schutz ihrer Ge-
bäude selbst verantwortlich sind.  
Letztendlich muss der Bauwillige in Absprache mit dem Architekten selbst entscheiden, ob 
und welche Klimaanpassungsmaßnahmen am und im Gebäude durchgeführt werden sollen.  
 
 
3.4.2 Darstellungs- und Festsetzungsmöglichkeiten von Klimaanpassungsmaßnah-

men in FN-Plänen und in B-Plänen 
 
Das Thema Klimaanpassung ist im Städtebaurecht bis dato nicht sehr präsent und findet nur 
an wenigen Stellen Erwähnung. Im folgenden Kapitel soll daher auf die Möglichkeiten einge-
gangen werden, die die Bauleitplanung durch das BauGB in ihrer aktuellen Form bietet, um 
Festsetzungen hinsichtlich der Klimaanpassung zu treffen, wie sie den Folgen für die Städte 
durch teilweise relativ simple Maßnahmen entgegenwirken kann. Bei ohnehin geplanten 
städtebaulichen Entwicklungen ist dies eine sinnvolle Möglichkeit, das Thema Klimaanpas-
sung mit Hilfe der vorhandenen Instrumente zu integrieren. Flächennutzungs- und Bebau-
ungspläne bieten im Rahmen von Änderungen beziehungsweise der Ausweisung neuer Bau-
gebiete die Möglichkeit, bestimmte Darstellungen (FNP) oder Festsetzungen (B-Pläne) zu 
enthalten. Hier gilt es allerdings bestimmte, einschränkende Rahmenbedingungen zu beach-
ten. Klimaanpassungsmaßnahmen können im baulichen Bestand von Siedlungsbereichen und 
gerade in dicht bebauten Innenstädten nur deutlich eingeschränkt umgesetzt werden. Gründe 
hierfür sind vor allem Platzmangel und ein teils enormer Aufwand für notwendige Umbau- 
beziehungsweise Renovierungsmaßnahmen. Hinsichtlich der dadurch entstehenden Kosten 
sind beispielsweise Fördermaßnahmen als Anreiz nötig. Die Einfluss- und Steuerungsmög-
lichkeiten der Kommunen können nur im Falle großer Neubaugebiete voll ausgeschöpft wer-
den. Eine weitere Einschränkung ist die bei der Aufstellung von Bauleitplänen zu berücksichti-
gende gerechte Abwägung privater und öffentlicher Belange gegen- und untereinander. Hier-
bei können die Umweltbelange natürlich keinen rechtlichen Vorrang haben, weshalb Klimabe-
lange in Einzelfall bezogenen Abwägungsentscheidungen nicht immer vollständig berücksich-
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tigt werden können. Zusätzlich spielen Zielkonflikte zwischen Klimaschutz und Klimaanpas-
sung eine Rolle, wodurch Anpassungsmaßnahmen in einigen Fällen nicht durchgeführt wer-
den können (MUNLV 2010). 
 
Tabelle 3.2 fasst die Darstellungs- und Festsetzungsmöglichkeiten von Anpassungsmaßnah-
men in FN-Plänen und B-Plänen zusammen. Bei all den in diesem Kapitel genannten Darstel-
lungs- und Festsetzungsmöglichkeiten für Klimaanpassungsmaßnahmen ist zu beachten, 
dass immer ein dem Einzelfall entsprechend sinnvolles Maßnahmenbündel geschnürt und 
umgesetzt werden sollte. Die Anwendung einzelner Maßnahmen wäre in den meisten Fällen 
nicht ausreichend für eine Verbesserung der klimatischen Situation. Bereits an der Aufzählung 
der verschiedenen Klimaanpassungsmaßnahmen ist ersichtlich, dass es sich um die Zustän-
digkeiten verschiedenster Verwaltungsbereiche sowie Träger öffentlicher Belange handelt. Die 
Findung geeigneter Maßnahmenbündel für die Klimaanpassung ist somit ein interdisziplinärer 
und integrativer Prozess, denn die gute Kooperation der beteiligten Akteure ist ein wesentli-
cher Erfolgsfaktor für eine gelungene Klimaanpassung. Entscheidend ist allem voran eine 
frühzeitige Beteiligung betroffener Verwaltungsakteure, besonders von Behörden und sonsti-
gen Trägern öffentlicher Belange. Nur so kann eine zielführende, von Beginn an abgestimmte 
Kooperation garantiert werden (MUNLV 2010). 
 
Tab. 3.2 Darstellungs- und Festsetzungsmöglichkeiten von Maßnahmen zur Anpassung an den 

Klimawandel in Flächennutzungs- und Bauleitplänen 

Erläuterungen / Hinweise 
FNP/ 

B-Plan 
Darstellungs- und Festsetzungsmöglichkeiten nach BauGB 

Festlegen von  
Bebauungsgrenzen  

 

• Festsetzen der überbauba-
ren Grundstücksflächen (B-
Plan) bzw. Festset-
zen/Darstellen der von der 
Bebauung freizuhaltenden 
Flächen (B-Plan und FNP) 

FNP • Darstellen von Bauflächen und Baugebieten sowie dem allgemei-
nen Maß der baulichen Nutzung nach § 5 (2) Nr. 1 BauGB, kon-
kretisiert durch §§ 22 und 23 BauNVO 

B-Plan • Festsetzen von Art und Maß der baulichen Nutzung nach § 9 (1) 
Nr. 1 BauGB 

• Festsetzen der Bauweise, der überbaubaren und der nicht über-
baubaren Grundstücksflächen sowie der Stellung der baulichen 
Anlagen nach § 9 (1) Nr. 2 BauGB, konkretisiert durch §§ 22 und 
23 BauNVO 

Freiflächen erhalten, 
neue Freiflächen 
schaffen 

• Einflussnahme durch 
BauNVO: Im Abschnitt 
„Maß der baulichen Nut-
zung“ sind Obergrenzen für 
den versiegelten Flächenan-
teil bebauter Grundstücke 
festgelegt  

• Nachrichtliche Übernahme 
der Flächen für den Natur- 
und Landschaftsschutz 
(BNatSchG) 

• Nachrichtliche Übernahme 
und Vermerk von Flächen 
für den Hochwasserschutz 

• Im Rahmen der natur-
schutzrechtlichen Eingriffs-
/Ausgleichsregelung (B-
Plan siehe rechte Spalte Nr. 
h)): Flächen zum Ausgleich 
im Sinne des § 1 a Abs. 3 
im Geltungsbereich des 
FNP können den Flächen, 
auf denen Eingriffe in 
Natur und Landschaft zu 
erwarten sind, ganz oder 

FNP • Darstellen von Grünflächen, (Parkanlagen, Dauerkleingärten, 
Sport-, Spiel-, Badeplätze, Friedhöfe nach § 5 (2) Nr. 5 BauGB 

• Darstellen von Wasserflächen und Flächen, die im Interesse des 
Hochwasserschutzes und der Regelung des Wasserabflusses frei-
zuhalten sind nach § 5 (2) Nr. 7 BauGB 

• Darstellen von Flächen als landwirtschaftliche Flächen und 
Waldflächen nach § 5 (2) Nr. 9 BauGB 

• Darstellen von Flächen für Maßnahmen zum Schutz, zur Pflege 
und zur Entwicklung von Boden, Natur und Landschaft nach § 5 
(2) Nr. 10 BauGB 

B-Plan • Festsetzen von Mindestmaßen der Baugrundstücke und von 
Höchstmaßen für Wohnbaugrundstücke nach § 9(1) Nr.3 BauGB, 
konkretisiert durch BauNVO 

• Festsetzen, dass Stellplätze und Garagen außerhalb der überbau-
baren Grundstücksflächen nur unter der Geländeoberfläche her-
gestellt (§ 9 (1) Nr. 4 BauGB i. V. m. § 12 (4) BauNVO) oder 
dass sie auf den nicht überbaubaren Grundstücksflächen nicht 
hergestellt werden dürfen (§ 23 (5) BauNVO) 

• Festsetzen der Flächen, die von der Bebauung freizuhalten sind, 
und ihrer Nutzung nach § 9 (1) Nr. 10 BauGB 

• Festsetzen von öffentlichen und privaten Grünflächen, wie 
Parkanlagen, Dauerkleingärten, Sport-, Spiel-, Zelt- und Bade-
plätze, Friedhöfe nach § 9 (1) Nr. 15 BauGB 

• Festsetzen von Wasserflächen nach § 9 (1) Nr. 16 BauGB 
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teilweise zugeordnet 
werden (§ 5 (2 a) BauGB) 

 

• Festsetzen von Flächen für die Landwirtschaft und Waldflächen 
nach § 9 (1) Nr. 18 BauGB 

• Festsetzen der Flächen oder Maßnahmen zum Schutz, zur Pflege 
und zur Entwicklung von Boden, Natur und Landschaft nach § 9 
(1) Nr. 20 BauGB 

• Festsetzen von Flächen oder Maßnahmen zum Ausgleich im 
Sinne des § 1a Abs. 3 auf den Grundstücken auf denen Eingriffe 
in Natur und Landschaft zu erwarten sind, oder an anderer Stelle 
sowohl im sonstigen Geltungsbereich des B-Plans als auch in 
einem anderen B-Plan 

Parkanlagen schaffen, 
erhalten, umgestalten 

 FNP • Darstellen von Grünflächen, wie Parkanlagen, nach § 5 (2) Nr. 5 
BauGB 

B-Plan • Festsetzen der öffentlichen und privaten Grünflächen, wie Park-
anlagen, nach § 9 (1) Nr. 15 BauGB 

Begrünung von 
Straßenzügen 

• Festsetzungen zur 
Begrünung und Bepflan-
zung von Stellplätzen und 
baulicher Anlagen können 
auch durch Satzung als 
örtliche Bauvorschrift nach 
§ 86 (1) Nr. 4 BauO NRW 
erlassen werden 

B-Plan • Festsetzen von Anpflanzungen und Pflanzbindungen für einzelne 
Flächen oder für ein B-Plangebiet oder Teile davon nach § 9 (1) 
Nr. 25 BauGB 

 
Dachbegrünung 

Fassadenbegrünung 

Erhalt, Schaffung von 
Frischluftflächen 

 FNP • Darstellungsmöglichkeiten siehe „Freiflächen“ 

B-Plan • Festsetzen von öffentlichen und privaten Grünflächen, wie 
Parkanlagen, Dauerkleingärten, Sport-, Spiel-, Zelt- und Bade-
plätze, Friedhöfe nach § 9 (1) Nr. 15 BauGB 

Offene Wasserflächen 
schaffen 

• Der Vorrang der Fachpla-
nung bei Vorhaben von 
überörtlicher Bedeutung 
nach §38 BauGB sowie die 
materiellen und formellen 
Erfordernisse nach WHG 
und Landeswassergesetzen 
sowie Wasserstraßengesetz 
sind zu beachten 

FNP • Darstellen von Wasserflächen nach § 5 (2) Nr. 7 BauGB 

B-Plan • Festsetzen von Wasserflächen nach § 9 (1) Nr. 16 BauGB 

• Festsetzen von Bindungen für Bepflanzungen und für die Erhal-
tung von Bäumen, Sträuchern uns sonstigen Bepflanzungen so-
wie von Gewässern nach § 9 (1) Nr. 25. b) BauGB 

Gebäudeausrichtung 
optimieren 

 B-Plan • Festsetzen der Bauweise, der überbaubaren und der nicht über-
baubaren Grundstücksflächen sowie der Stellung der baulichen 
Anlagen nach § 9 (1) Nr. 2 BauGB  

• Festsetzen der Gebäudestellung nach § 9 (1) Nr. 23 b BauGB 

Hauswandverschat-
tung, Wärmedämmung 

 B-Plan • Festsetzen von Anpflanzungen und Pflanzbindungen für einzele 
Flächen oder für ein Bebauungsplangebiet oder Teile davon so-
wie für Teile baulicher Anlagen nach § 9 (1) Nr. 25 BauGB 

 

Erhalt, Schaffung von 
Luftleitbahnen 

• Frischluftschneisen als 
zeichnerische Darstellung 
in den FNP übernehmen 
(im Ermessen der Gemein-
de, keine rechtliche Be-
gründung erforderlich im 
vorbereitenden BLP, 
erleichtert Begründung für 
Freihaltung im B-Plan) 

• Im Erläuterungsbericht zum 
FNP (§ 5 (5) BauGB) bzw. 
in der Begründung zum B-
Plan (§ 9 (8) BauGB) auf 
die lokalklimatische Bedeu-
tung der betreffenden 
Flächen für die Frischluft-
versorgung des Siedlungs-
raumes besonders eingehen 

FNP Darstellung von Grünflächen, wie Parkanlagen, nach § 5 (2) Nr. 5 
BauGB 

B-Plan • Festsetzen von Mindestmaßen der Baugrundstücke und von 
Höchstmaßen für Wohnbaugrundstücke nach § 9 (1) Nr. 3 
BauGB 

• Festsetzen der Flächen, die von der Bebauung freizuhalten sind, 
und ihrer Nutzung nach § 9 (1) Nr. 10 BauGB 

• Festsetzen von öffentlichen und privaten Grünflächen, wie 
Parkanlagen, Dauerkleingärten, Sport-, Spiel-, Zelt- und Bade-
plätze, Friedhöfe nach § 9 (1) Nr. 15 BauGB 

• Festsetzen von Flächen für die Landwirtschaft und Waldflächen 
nach § 9 (1) Nr. 18 BauGB 

Hänge von hangparal-
leler Riegelbebauung 
freihalten 

• Die überbaubaren 
Grundstücksflächen sollten 
eng ausgewiesen werden, 
um die Überbauung ganzer 
Baugrundstücke zu vermei-

B-Plan • Festsetzen von Art und Maß der baulichen Nutzung nach § 9 (1) 
Nr. 1 BauGB, konkretisiert insbesondere durch §§ 16 (3), 17, 19 
BauNVO 

• Festsetzen der Bauweise, der überbaubaren und der nicht über-
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den baubaren Grundstücksflächen sowie der Stellung der baulichen 
Anlagen nach § 9 (1) Nr. 2 BauGB, konkretisiert durch BauNVO 

• Festsetzen von Mindestmaßen der Baugrundstücke und von 
Höchstmaßen für Wohnbaugrundstücke nach § 9 (1) Nr. 3 
BauGB 

Bauliche Verschat-
tungselemente im 
öffentlichen Raum 

 B-Plan 

 

• Festsetzen von Anpflanzungen und Pflanzbindungen für einzelne 
Flächen oder für ein Bebauungsplangebiet oder Teile davon so-
wie für Teile baulicher Anlagen nach § 9 (1) Nr. 25 BauGB 

 Bepflanzung urbaner 
Räume mit geeigneten 
Pflanzenarten 

Vermehrter Einsatz 
von bodenbedeckender 
Vegetation; Abde-
ckung unbewachsener 
Bodenflächen 

Beschattung relevanter 
Flächen 

Geeignete Bepflan-
zung urbaner Flächen 
zur Verbesserung der 
Durchlässigkeit der 
oben Bodenschicht 

Rückbau versiegelter 
Flächen 

• indirektes Entsiegelungsge-
bot durch Bodenschutz-
klausel in § 1 a BauGB 

• Rückbauverpflichtung in  
§ 35 (5) BauGB 

• Stadtumbaumaßnahmen 
nach §§ 171 a – d BauGB 

 • Festsetzung einer nichtbaulichen Nutzung 

Verbesserung bzw. 
Ermöglichung der 
Versickerung 

 B-Plan • Festsetzen von Flächen für die Abfall- und Abwasserbeseitigung, 
einschließlich der Rückhaltung und Versickerung von Nieder-
schlagswasser, nach § 9 (1) Nr. 14 BauGB 

Schaffung von 
Niederschlagswasser-
zwischenspeichern 
und Notwasserwegen 

 B-Plan • Festsetzen der Flächen für die Abfall- und Abwasserbeseitigung, 
einschließlich der Rückhaltung und Versickerung von Nieder-
schlagswasser, nach § 9 (1) Nr. 14 BauGB 

• Festsetzen der Flächen für die Wasserwirtschaft, für Hochwasser-
schutzanlagen und für die Regelung des Wasserabflusses nach § 9 
(1) Nr. 16 BauGB 

Unterführungen mit 
beidseitigen Entwässe-
rungs-/Versickerungs-
gräben 

• Maßnahme ist schwierig 
umzusetzen, da die Unter-
führungen meist sehr tief 
liegen und kein Platz für 
entsprechende Gräben 
vorhanden ist 

B-Plan • Festsetzen der Flächen für die Abfall- und Abwasserbeseitigung, 
einschließlich der Rückhaltung und Versickerung von Nieder-
schlagswasser, nach § 9 (1) Nr. 14 BauGB 

• Festsetzen der Flächen für die Wasserwirtschaft, für Hochwasser-
schutzanlagen und für die Regelung des Wasserabflusses nach § 9 
(1) Nr. 16 BauGB 

 
 
 

3.4.3 Hemmnisse und Lösungsansätze 
 
Als Ergebnis aller externen Akteursgespräche muss festgestellt werden, dass das Thema 
Anpassung an den Klimawandel relativ neu ist. Oft wird Klimaanpassung nur in Zusammen-
hang mit den Aspekten „Energieeffizienz“ und „Klimaschutz“ aufgefasst und somit präventiv 
und nicht reaktiv in Hinblick auf den Klimawandel verstanden. In Bezug auf Anpassungsmaß-
nahmen zur Klimaverbesserung haben aber alle Akteure eine hohe Sensitivität gezeigt. Bei 
den Ämtern und Einrichtungen, die mit Planung und Bauen zu tun haben, ist das Thema 
Klimaanpassung durch die langjährige Beschäftigung mit den Themen Stadtklima, Hochwas-
ser, Entwässerung und Niederschlagswassermanagement allerdings schon präsent. 
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Auch die externen Akteure signalisierten weitergehendes Interesse und insbesondere auch 
den Willen zur Kooperation mit der Wissenschaft sowie der kommunalen Planungs- und Ge-
nehmigungsbehörden. Besonders deutlich wurde die Absicht, Klimaanpassung und diesbe-
zügliche Maßnahmen im Praxisalltag zu erproben und zu integrieren. Dies gilt insbesondere 
für alle Planungs- und Entwicklungsmaßnahmen. Jedoch schränkt die Notwendigkeit zur 
Finanzierbarkeit bzw. Wirtschaftlichkeit die Möglichkeiten der Umsetzung ein, da eine Ver-
wert- und Vermarktbarkeit in allen Fällen oberste Priorität genießt. Daher sind flexible und 
kreative Lösungen, an deren Entwicklung und Umsetzung sich alle Akteure beteiligen sollten, 
von besonderer Bedeutung. 
 
Hemmnisse 

• Informationsdefizit zum Thema „Klimaanpassung“ 

• Fehlendes Problembewusstsein, gesamtgesellschaftlich ebenso wie z. T. in Planung 
und Verwaltung (dies trifft auf Neuss nicht zu, hier werden die Belange des Klimas 
schon seit Jahrzehnten in die Planung integriert) 

• Ökonomische Zwänge - fehlende zusätzliche Investitionsmittel 

• Klimaanpassung ist ein Belang im Rahmen der Abwägung öffentlicher und privater Be-
lange gegen- und untereinander 

• Großer Zeithorizont: Maßnahmen "lohnen" sich z. T. erst nach mehreren Jah-
ren/Jahrzehnten 

• Fehlende bzw. unpraktikable Festsetzungsmöglichkeiten im BauGB (Ausnahme-
Regelungen) 

• Platzprobleme im Bestand für die nachträgliche Umsetzung von Anpassungsmaßnah-
men (z.B. für Regenrückhalteflächen) 

 
Mögliche Lösungsansätze 

• Kostenneutraler Einbezug von Maßnahmen zur Klimaanpassung bei Gebäudeplanung 
und –umsetzung (z.B. helle Fassadenfarbe) 

• Kommunizieren der Wertsteigerung von klimagerechter Bebauung 

• Kommunizieren der Synergieeffekte mit dem Natur- und Gewässerschutz, um eine 
bessere Akzeptanz zu erreichen 

• Kommunizieren von finanziellen Vorteilen, z.B. bei der dezentralen Regenwasserversi-
ckerung das Sparen von Gebühren bei privaten Anlagen 

• Konkrete Vorgaben durch Plan- und Genehmigungsbehörden 

• Offener, flexibler Diskurs zwischen Investoren, Bauträgern, Architekten und Verwal-
tung / Genehmigungsbehörden 

• Schaffung von Anschauungsobjekten und „Leuchtturmprojekten“, beispielhafte Reali-
sierung von Klimaanpassungsmaßnahmen bei städtischen Gebäuden 

• Beratung und Information für Bürger/innen, Investoren, Eigentümer 

• Einbeziehung von mikroskaligen Modellierungen zur Visualisierung und Optimierung 
von Anpassungsmaßnahmen 

• Kosten/ Nutzen Analysen für verschiedene Zeithorizonte bzw. Szenarien 
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3.5 Die „Handlungskarte Klimaanpassung“ für die Stadt Neuss 
 
In der „Handlungskarte Klimaanpassung Neuss“ sind alle Flächen ausgewiesen, die momen-
tan oder auf das Zukunftsszenario 2051-60 bezogen ein Konfliktpotential im Hinblick auf den 
Klimawandel aufweisen. Neben der Berücksichtigung anderer Belange sollte diese Karte in 
alle Planungsprozesse der Stadt Neuss integriert werden. Sie enthält neben der Darstellung 
des Konfliktpotentials auch schon einen ersten Überblick über notwendige Maßnahmen zur 
Anpassung an den Klimawandel. In Kombination mit dem ausführlichen Katalog der Maß-
nahmen-Steckbriefe zur Anpassung an den Klimawandel (Anhang) bildet sie ein gewichtiges 
Instrument, um die Stadt Neuss nachhaltig vor den Folgen des Klimawandels zu schützen. 
 
Im Fall eines Neubauprojektes muss, bevor es zu einer Entscheidung zugunsten einer konkre-
ten Fläche kommt, verwaltungsintern mit Hilfe der „Handlungskarte Klimaanpassung Neuss“ 
abgeglichen werden, ob die angestrebte Fläche ein Konfliktpotential aufweist. Ist dies zutref-
fend, so muss geklärt werden, um welche Art von Belastungsgebiet es sich handelt: Hitzebe-
lastung und/oder Belastung durch die Folgen von Extremniederschlägen. Ab diesem Zeitpunkt 
muss eine Belastung, wenn zutreffend, bei jedem weiteren Schritt im Planungsverfahren mit 
berücksichtigt werden. 
Sind Maßnahmen, zum Beispiel zur Stadtsanierung, im Bestand vorgesehen oder ist im Rah-
men von städtischen Zielvorgaben eine Optimierung der Lebensqualität in Neuss im Zusam-
menhang mit dem Klimawandel angestrebt, so können auf der Grundlage der „Handlungskar-
te Klimaanpassung Neuss“ Flächen im Stadtgebiet ausgewählt werden, die eine aktuelle oder 
zukünftige klimatische Belastung aufweisen. Abhängig von den dargestellten Konfliktpotentia-
len werden entsprechende Einschränkungen und Klimaanpassungsmaßnahmen vorgeschla-
gen. 
Auch wenn die ausgewählte Fläche nicht in einem im Klimaanpassungskonzept ausgemach-
ten klimatischen Belastungsgebiet liegen sollte, ist es für den weiteren Planungsprozess mit 
Blick auf die Zukunft wünschenswert, dass mögliche Änderungen des Klimas und potentiell 
damit verbundene, notwendige Anpassungsmaßnahmen berücksichtigt werden. Eine weitrei-
chende Kommunikation der „Handlungskarte Klimaanpassung Neuss“ in die Öffentlichkeit 
hinein erleichtert die Anwendung des Maßnahmenkatalogs im Bereich privater Grundstücks-
flächen. 
 
Bei der Betrachtung der verschiedenen Klimaanpassungsmaßnahmen wird ersichtlich, dass 
es sich um die Zuständigkeiten verschiedenster städtischer Verwaltungsbereiche sowie sons-
tiger Behörden handelt. Die Findung geeigneter Maßnahmenbündel für die Klimaanpassung 
ist somit ein interdisziplinärer und integrativer Prozess, denn die gute Kooperation der beteilig-
ten Akteure ist ein wesentlicher Erfolgsfaktor für eine gelungene Klimaanpassung. Entschei-
dend ist allem voran eine frühzeitige Beteiligung betroffener Akteure. 
 
Die Handlungskarte beruht auf den Ergebniskarten aller klimatischen Untersuchungen des 
Stadtgebietes. Grundlagen für die Abgrenzung von potentiellen Problemgebieten unter dem 
Aspekt der Hitzebelastung des Menschen liefern die Klimatope des „Stadtklimas“ und des 
„Innenstadtklimas“ (siehe Kap. 2.1). In diesen Bereichen bilden sich aufgrund der hohen 
Versiegelung die städtischen Wärmeinseln so stark aus, dass es zu einer Belastung des 
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menschlichen Organismus kommt. Zusätzlich wird die Durchlüftung durch die Bebauungs-
strukturen behindert. Diese Flächen wurden als potentielle Bereiche mit einer sommerli-
chen Hitzebelastung in die im Folgenden näher erläuterten „Handlungskarte Klimaanpas-
sung Neuss“ aufgenommen.  
 
 
 

3.5.1 Konfliktpotentiale 
 
Um Anpassungsmaßnahmen an den Klimawandel gezielt ein- und möglichst effektiv umzu-
setzen, sollten die Gebiete und Bereiche identifiziert werden, die eine besondere Sensitivität 
gegenüber den Folgen des Klimawandels aufweisen. Das sind Gebiete, in denen aufgrund 
der sozialen, ökonomischen und naturräumlichen Rahmenbedingungen vor Ort besondere 
Probleme durch die klimatischen Änderungen zu erwarten sind. Neben Belastungsgebieten 
unter den Aspekten Hitze und Extremniederschläge werden in der „Handlungskarte Klimaan-
passung Neuss“ auch die Belastungsgebiete der Gewerbe- und Industrieflächen und die 
Restriktionsflächen der Frischluftschneisen und Luftleitbahnen sowie der aus klimatischer 
Sicht schutzwürdigen Grünflächen und Freiräume ausgewiesen. Die in der Karte dargestellten 
Zonen werden im Folgenden beschrieben. 
 
 
Zone 1 Gebiete mit einer Hitzebelastung im Ist-Zustand 

  Aufgrund der durchgehenden Bebauung und hohen Versiegelung von Oberflä- 
chen gibt es im Neusser Stadtgebiet Bereiche, die sich im Sommer besonders stark aufhei-
zen. Dies ergibt sich dadurch, dass der bebaute Raum Wärme weitaus stärker speichert als 
dies für Flächen im unbebauten Umland gilt. Weitere Gründe für die städtische Wärmeinsel 
sind eine verringerte Abkühlung aufgrund geringer Wasserverdunstungsraten in hoch versie-
gelten Gebieten und eine mangelnde Durchlüftung, wodurch ein Abtransport der warmen Luft 
aus der Stadt bzw. die Zuführung kühlerer Luft aus dem Umland erschwert wird. Große Tem-
peraturunterschiede von bis zu 10 Grad in warmen Sommernächten zwischen Innenstadt und 
dem unbebauten Umland sind die Folge. Dies führt in der Innenstadt vor allem dann zu einer 
belastenden Situation, wenn die Temperaturen nachts nicht mehr deutlich genug absinken. 

 
 
Zone 2 Gebiete, die im Zukunftsszenario 2051-60 durch eine Ausweitung der Hitze-

belastung betroffen sein werden 

   Die weiter zunehmende Klimaerwärmung wird in Zukunft häufiger zu längeren 
und stärker ausgeprägten Hitzeperioden auch in Neuss führen. Solche Gebiete, die bereits 
heute als belastend eingestuft sind, werden sich zukünftig noch stärker aufheizen und sich in 
die Umgebung ausdehnen. Neben der Neusser Innenstadt werden in Zukunft fast alle Stadt-
teile von Neuss im Bereich ihrer verdichteten Siedlungszentren von einer sommerlichen Hit-
zebelastung betroffen sein. 
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Für das Zukunftsszenario wurde vom „worst-case“, von einem +4-Kelvin Szenario für die 
Jahresmitteltemperaturen ausgegangen. Die Jahresmitteltemperatur ist für die sommerliche 
Hitzebelastung nicht ausschlaggebend, aber die in Zukunft längeren Hitzeperioden führen zu 
einer größeren Temperaturdifferenz zwischen Stadt und Freiland. Dass schwerwiegende 
Folgen von Hitzewellen vor allem in Städten auftreten, liegt an der Wärmespeicherung in der 
Bebauung und an der Bedeutung der Nachttemperaturen für die Erholungsphase des Men-
schen. Die Auswertung verschiedener Hitzewellen in Städten zeigt, dass im Verlauf einer 
mehrtägigen Hitzewelle die nächtlichen Lufttemperaturen von Tag zu Tag ansteigen und 
schon nach drei bis vier Tagen um 6 bis 8 Kelvin zugenommen haben. Entsprechend der 
Versiegelungsrate und der Dichte der Bebauung wurde deshalb der Ist-Wert der relativen 
Lufttemperaturverteilung während sommerlicher Strahlungsnächte im Freiland nicht, aber in 
der Bebauung um 2 bis zu 6 Kelvin, je nach Bebauungsdichte, erhöht. Auf dieser Grundlage 
wird mit gleich bleibenden Gewichtungen und Grenzwerten wie bei der Klimatopkarte des Ist-
Zustandes eine Klimatopkarte der Zukunftsprojektion 2051-2060 berechnet. Das Ergebnis 
sind Flächen, die eine Gefährdung für eine potentielle zukünftige Hitzebelastung aufweisen. 
Die Flächen der Belastungsgebiete im Zukunftsszenario resultieren nur aus der Neuberech-
nung der Klimatopflächen. Zukünftige Bauprojekte könnten zu einer zusätzlichen Veränderung 
führen.  
 
 
Zone 3 Belastungsgebiete der Gewerbe- und Industrieflächen 

  Die insgesamt hohe Flächenversiegelung bewirkt in diesen Bereichen eine star- 
ke Aufheizung tagsüber und eine deutliche Überwärmung nachts. Der nächtliche Überwär-
mungseffekt kann hier eine der Innenstadt analoge Ausprägung erreichen. Aufgrund der 
Gebäudeanordnungen und der hohen Rauhigkeit in den Industriegebieten wird das Windfeld 
stark verändert. Dies äußert sich durch Düseneffekte im Bereich der Werkhallen, die jedoch 
keine immissionsverbessernden Effekte haben müssen. Besonders problematisch sind unmit-
telbar an das Zentrum angrenzende Industriekomplexe wie das Gebiet des Neusser Hafens, 
die aufgrund der hohen Versiegelungsrate eine stark eingeschränkte nächtliche Abkühlung 
aufweisen. Im Zusammenwachsen mit dichter Stadtbebauung kann sich eine große Wärmein-
sel ausbilden. 
Die dicht bebauten Industriegebiete sind aus klimatischer wie auch lufthygienischer Sicht als 
ausgeprägte Lasträume zu bezeichnen. Sie werden in der Klimatopkarte als gesonderte Kli-
matypen behandelt. Gewerbegebiete weisen zum Teil eine stärker durchgrünte Struktur auf 
und sind dann etwas weniger stark von Hitzebelastung betroffen. In die Handlungskarte 
Klimaanpassung wurden alle Gewerbe- und Industriegebiete übernommen, da sie ein Gefähr-
dungspotential für die Ausdehnung der Hitzebelastung aufweisen. 
Im Stadtgebiet von Neuss kann zwischen konventionellen Industrie- und Gewerbegebieten 
und stärker durchgrünten Gewerbeflächen unterschieden werden. Beispielsweise ist das 
Gewerbegebiet „Im Taubental“ (Grimlinghausen) stark aufgelockert und insbesondere im 
Straßenraum begrünt. Eine dem Gewerbegebiet zugeordnete, großräumige ökologische 
Ausgleichsfläche (Feuchtbiotop-Wiesen-Komplex) wurde in einen westlich angrenzenden, 
stadtklimatisch bedeutenden Belüftungskorridor gelegt, um diesen zu sichern. Somit kann 
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dieses Gewerbegebiet als gutes Beispiel für die klimaangepasste Ausgestaltung von Gewer-
beflächen dienen. 
 
 
Zone 4 Gebiete der stadtklimarelevanten Grün- und Freiflächen 
Aus der Neusser „Planungshinweiskarte für Grünflächenausweisungen“ wurden alle darge-
stellten Grünflächen und Freiräume bezüglich ihrer Relevanz für das Neusser Stadtklima 
bewertet. Neben innerstädtischen Parks haben vor allem Grünflächen im städtischen Randbe-
reich, die die Hitzeinseln begrenzen können, und Freiflächen mit stadtklimarelevantem Kalt-
luftbildungspotential eine hohe Bedeutung. 
Daraus ergeben sich drei Stufen der Relevanz aus klimatischer Sicht, die in die „Handlungs-
karte Klimaanpassung“ aufgenommen wurden: 
 

 
Hohe Klimarelevanz: stadtklimarelevante Kaltluftentstehungsgebiete 

 

Sehr hohe Klimarelevanz: Grünstrukturen, die die dicht bebauten Bereiche 
mit Hitzepotential gliedern bzw. voneinander trennen 

 
Nicht ersetzbare Grünflächen im innerstädtischen Bereich 

 
 
Zone 5 Gebiete der Frischluftschneisen und Luftleitbahnen 

 Eine gute Belüftungssituation in der Stadt trägt wesentlich zur Qualität ihres Mi- 
kroklimas bei. Durch einen guten Luftaustausch können überwärmte Luftmassen aus dem 
Stadtgebiet abgeführt und durch kühlere aus dem Umland ersetzt werden. Weiterhin können 
mit Schadstoffen angereicherte Luftmassen durch Frischluft ersetzt und die vertikale Durchmi-
schung der Luft erhöht werden. Aufgrund ihrer Lage, der geringen Oberflächenrauhigkeit bzw. 
des geringen Strömungswiderstandes und der Ausrichtung können einzelne Flächen im 
Stadtgebiet zu einer wirkungsvollen Stadtbelüftung beitragen. 
Die von Westen und Süden Richtung Innenstadt verlaufenden Freiflächen stellen potentielle 
Luftleitbahnen dar. Die im Umweltentwicklungsplan der Stadt Neuss in der „Synoptischen 
Karte aus klimatologischer Sicht“ ausgewiesenen relevanten Frischluftschneisen und Luftleit-
bahnen sind überarbeitet in die „Handlungskarte Klimaanpassung“ übernommen worden. 
Diese Flächen sind im Bezug auf das Hitzegefährdungspotential von sehr hoher Relevanz 
und als zu schützender Raum anzusehen. 
Eine Frischluftschneise stellt der Grünzug zwischen der Stadtrandbebauung und den Stadttei-
len Reuschenberg, Selikum und Gnadental dar. Die Erhaltung dieser Freiflächen, die durch 
Luftleitbahnen mit kühler Luft aus dem Neusser Umland versorgt werden, verhindert ein Zu-
sammenwachsen der Hitzeinseln auch im Zukunftsszenario.  
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Zone 6 Gebiete, die durch hohen Oberflächenabfluss bei Starkregen gefährdet sind 

 
Pluviale Fließwege mit einem hohen Oberflächenabfluss bei Starkregene-
reignissen 

Die dominanten Abflussprozesse finden bei Extremniederschlägen an der Oberfläche statt. 
Die hohe Flächenversieglung in Städten verstärkt das Problem durch die vermehrte Bildung 
von Oberflächenabfluss. Maßgebend für die Identifikation von Gefahrenzonen sind somit 
primär die Fließwege. Die Entwässerungsrichtung wird durch das natürliche Relief (Rücken, 
Täler etc.) bestimmt, während kleine natürliche und anthropogene Geländeelemente (Dämme, 
Bordsteine, Mauern oder Häuser) die Fließwege zusätzlich ablenken.  
Für die Ausweisung der Belastungsgebiete in der „Handlungskarte Klimaanpassung Neuss“ 
werden die Hauptfließwege dargestellt. Als Resultat sind alle Bereiche dargestellt, die von 
einer Überflutung als Folge von Extremniederschlägen betroffen sein können. Potentielle 
Belastungsbereiche finden sich dort, wo ein großes Oberflächenabflussvolumen auf Siedlun-
gen, Gebäudekomplexe oder städtische Infrastruktur trifft. Im Fall von unversiegelten Gebie-
ten mit hohem Oberflächenabfluss und im Bereich von abflusslosen Senken besteht momen-
tan noch keine Gefährdung von Infrastruktur. Bei einer geplanten Nutzungsänderung / Be-
bauung ist aber mit einem Gefährdungspotential durch Überflutungen zu rechnen. 
 

 

Abflusslose Senken im Einflussbereich von Fließwegen mit einer hohen 
Abflussmenge 

Kleinräumig müssen darüber hinaus Senken als Belastungsgebiete Beachtung finden. In 
solchen Senken kann das Wasser nur über die Kanalisation abgeführt werden. Insbesondere 
während intensiver Starkregenereignisse kann die überlastete Kanalisation dies nicht leisten. 
In der „Handlungskarte Klimaanpassung Neuss“ sind solche abflusslosen Senken ausgewie-
sen, in die einer der Hauptfließwege des Oberflächenabflusses bei Starkregen führt. Die 
pluvialen Fließwege und abflusslosen Senken geben allerdings keine Auskunft über Konflikt-
bereiche, die durch Rückstau in Folge von bei urbanen Sturzfluten überlasteten Kanälen 
entstehen. Hierfür ist eine Einzelfallbetrachtung von Höhen gefährdeter Gebäude notwendig. 
 

 

Potentielle Überflutungsbereiche bei Flusshochwasser (HQ100) und Per-
spektivraum Erft 2045 

Die möglichen Überschwemmungsgebiete bei Flusshochwasser in Rhein und Erft sind in die 
„Handlungskarte Klimaanpassung Neuss“ übernommen worden. Überwiegend sind diese 
Gebiete unversiegelte Freiflächen, so dass bei Flusshochwasser nur in Einzelfällen Bebauung 
und Infrastruktur von einer Überflutung betroffen wäre. Bei einer geplanten Nutzungsänderung 
/ Bebauung ist aber mit einer Belastung durch Überflutungen zu rechnen. 
 

 
Korrespondierende Wasserwege mit Schadenspotential bei Flusshoch-
wasser 

Neben den Überschwemmungsgebieten bei Flusshochwasser gibt es im Neusser Stadtgebiet 
bevorzugte Wege, die das im Überschwemmungsfall über die Ufer tretende Wasser einschla-
gen würde. Meist über Gräben oder tieferliegende Straßen gibt es diese korrespondierenden 
Wasserwege zwischen den Hafenbecken und der Erft. Insbesondere die Neusser Innenstadt 
ist von diesen potentiellen Fließwegen betroffen. 
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Weiße Flächen 
Als weiße Flächen verbleiben in der „Handlungskarte Klimaanpassung Neuss“ solche Sied-
lungsflächen, die keine oder nur eine sehr geringe Betroffenheit durch insbesondere nächtli-
che Hitzebelastung aufweisen, bei Extremniederschlägen nicht direkt überflutet werden und 
großflächige Freiräume ohne besondere stadtklimatische Beziehungen. Aber auch bei diesen 
Flächen ist es für den weiteren Planungsprozess mit Blick auf die Zukunft wünschenswert, 
dass mögliche Änderungen des Klimas und potentiell damit verbundene, notwendige Anpas-
sungsmaßnahmen berücksichtigt werden. 
 
 
 

3.5.2 Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel 
 
Die „Handlungskarte Klimaanpassung Neuss“ stellt in einem ersten Überblick geeignete 
Klimaanpassungsmaßnahmen vor, die auf die jeweils typischen Konfliktpotentiale der in der 
Karte (siehe Anlage) dargestellten 6 verschiedenen Zonen abgestimmt sind. In Kombination 
mit dem ausführlichen Maßnahmenkatalog zur Anpassung an den Klimawandel (Anpassungs-
Steckbriefe in der Anlage) werden den an einem Prozess beteiligten Planern und Akteuren 
konkrete Vorschläge zur Klimaanpassung an die Hand gegeben, um die Stadt Neuss nachhal-
tig vor den Folgen des Klimawandels zu schützen. 
 
Entsprechend des ausgewiesenen Konfliktpotentials können geeignete Anpassungsmaßnah-
men aus dem Maßnahmenkatalog ausgewählt werden. Dieser stellt für jedes Problemfeld 
bzw. jeden thematischen Verwundbarkeitsbereich (Hitzebelastung, Trockenheit, Extremnie-
derschläge) die erarbeiteten Informationen steckbriefartig zusammen. Dabei werden die An-
passungsmaßnahmen auf unterschiedlichen Maßstabsebenen dargestellt. 
 
Maßnahmen zur Anpassung der Stadtstruktur an den Klimawandel sind in der Regel nur 
langfristig umsetzbar. Größtenteils fallen sie in den Bereich der Freiraum- und der Bauleitpla-
nung. Aufgrund der sehr langsamen Geschwindigkeit eines nachhaltigen Stadtumbaus be-
steht hier ein hoher Handlungsdruck für die Stadtplanung. Im Bereich der Siedlungswasser-
wirtschaft sind Maßnahmen zur Verminderung des Oberflächenabflusses durch Flächenent-
siegelung und Verbesserung der Rückhalte- und Versickerungsmöglichkeiten beispielsweise 
nur unter Beachtung eines erheblichen Planungsvorlaufes und unter erheblichen Kosten 
durchführbar. Kurzfristig umzusetzende Maßnahmen zur Anpassung der städtischen Infra-
struktur an den Klimawandel sind kleinere Begrünungs- und Entsiegelungsmaßnahmen. Bei 
den Entsiegelungsmaßnahmen muss der Straßenraum ausgenommen werden. Ebenfalls 
kurzfristig umsetzbar ist die Schaffung von kleineren offenen Wasserflächen im Stadtbereich, 
z.B. Springbrunnen. Häufig sind aber auch solche Maßnahmen aufgrund des finanziellen und 
des Planungsaufwandes nur mittelfristig umsetzbar. Maßnahmen gegen eine Fehlfunktion des 
Kanalisationssystems und zur Minderung von Schadenspotentialen bei Überflutungen verlan-
gen meist einen höheren technischen und finanziellen Aufwand und sind nur mittel- oder 
langfristig umsetzbar. Zu den Anpassungsmaßnahmen auf Gebäudeebene gehören kurz-
fristig umzusetzende Maßnahmen zur Reduzierung der Hitzebelastung im städtischen Raum 
wie z. B. Dach- und Fassadenbegrünungen. Veränderungen im Gebäudedesign, wie die 
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Gebäudeausrichtung, Hauswandverschattung, Wärmedämmung und der Einsatz von geeig-
neten Baumaterialien können als mittelfristige Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawan-
del zusammengefasst werden. 
 
Bei allen Klimaanpassungsmaßnahmen ist zu beachten, dass immer ein dem Einzelfall ent-
sprechend sinnvolles Maßnahmenbündel geschnürt und umgesetzt werden sollte. Die An-
wendung nur einzelner Maßnahmen wäre in den meisten Fällen nicht ausreichend für eine 
Verbesserung der klimatischen Situation. 
 
Die in der „Handlungskarte Klimaanpassung Neuss“ ausgewiesenen Klimaanpassungsmaß-
nahmen werden im Folgenden erläutert. 
 
 
Zone 1 Gebiete mit einer Hitzebelastung im Ist-Zustand 
Die generelle Anfälligkeit gegenüber einer Hitzebelastung ergibt sich aus der typischen, hoch 
versiegelten Bebauungsstruktur der Stadt- und Innenstadtbereiche kombiniert mit einer gerin-
gen oder mittleren Bevölkerungsdichte. Innenstadtbereiche, die überwiegend als Dienstleis-
tungszentrum genutzt werden und einen nur unterdurchschnittlichen Anteil an Wohnbevölke-
rung haben, sind Problemgebiet mit anderer Anfälligkeit als reine Wohngebiete. Bei einem 
Aufenthalt in den Innenstädten tagsüber kann einer Hitzebelastung durch Standortwechsel 
und Vermeidung von besonnten Standorten entgegengewirkt werden. 
Sinnvolle Maßnahmen in der Neusser Innenstadt haben zum Ziel, die Aufenthaltsqualität zu 
steigern durch Verringerung der Hitzeentwicklung am Tag. Hierzu können Maßnahmen auf 
Gebäudeebene und Maßnahmen zur Anpassung der städtischen Infrastruktur herangezogen 
werden wie: 

- Beschattung durch Vegetation und Bauelemente (z, B. Pergola, Arkaden) 

- Kühleffekte der Verdunstung nutzen (offene Wasserflächen, Begrünung) 

- Windblockaden (wie sehr dichte Vegetation oder Trennwände bei Außengastronomie) 
bei Schwachwindlagen vermeiden 

 
In Bereichen der Hitzeinsel mit einer hohen Bevölkerungsdichte müssen Maßnahmen zur 
Klimaanpassung einerseits die Aufenthaltsqualität steigern durch Verringerung der Hitzeent-
wicklung am Tag, andererseits aber auch Maßnahmen ergriffen werden, die die nächtliche 
Überwärmung verringern. Tagsüber müssen Ausgleichsräume für die Bevölkerung geschaffen 
werden, z.B. Parks in Nahbereich (siehe Zone 4). Unbedingt muss hier aber die nächtliche 
Überwärmung verringert werden. Einerseits kann hierzu die Verringerung der Hitzeentwick-
lung am Tag durch Vegetation, Verschattung und Entsiegelung beitragen. Andererseits sind 
Maßnahmen zur Anpassung der gesamten Stadtstruktur notwendig, damit die Zufuhr kühlerer 
Luft aus der Umgebung verbessert wird. Frischluftschneisen und Luftleitbahnen (siehe auch 
Zone 5) spielen für diese Gefährdungsgebiete eine wichtige Rolle. 
 
Eine Erhöhung des Grünanteils durch Baumpflanzungen im hoch verdichteten Bereich der 
Zone 1 ist nur unter der Berücksichtigung der Belüftung, die durch die Maßnahme nicht ein-
geschränkt werden darf, anzustreben. Für Baumpflanzungen bieten sich besonders größere 
Plätze und Stellplatzanlagen an. Hierbei steigern insbesondere großkronige Laubbäume 
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durch ihren Schattenwurf die Aufenthaltsqualität. An Hauptverkehrsstraßen bestehen meist 
weitreichende Restriktionen durch Leitungen und Kanäle im Boden. Hier sind die Kosten 
gegen die Nutzen sorgfältig abzuwägen. Aufgrund des geringen bis fehlenden Platzangebotes 
für die Neuanlage von Grünflächen können ergänzend Fassaden- und Dachbegrünungen zur 
Verbesserung des Mikroklimas durchgeführt werden. Zur Begrenzung von Neuversiegelung 
und zum Erhalt von Freiflächen sind beispielsweise Festsetzungen im Bebauungsplan zur 
Gestaltung von Stellplätzen heranzuziehen. In schon bebauten Gebieten ist eine Entsiegelung 
nur vertretbar, wenn die Funktion des Gebäudes bzw. des Verkehrsweges darunter nicht 
leidet und keine Grundwassergefährdungen vorliegen. Abseits der öffentlichen Straßen kön-
nen Bodenversiegelungen durch den Einsatz von durchlässigen Oberflächenbefestigungen 
vermieden bzw. reduziert werden und zwar vor allem dann, wenn die Nutzungsform der Flä-
chen nicht unbedingt hochresistente Beläge wie Beton oder Asphalt voraussetzt. 
Die Zone 1 umfasst Gebiete mit einer hohen Flächenkonkurrenz. Dadurch sind in diesen 
Bereichen enge Grenzen für Maßnahmen zur klimatischen Optimierung gesetzt. Deshalb 
können hier bioklimatische Extreme nur abgemildert werden. Es ist im Hinblick auf die ge-
samtstädtische Entwicklung darauf zu achten, dass sich die Flächen dieses Lastraums nicht 
weiter im Stadtgebiet ausdehnen. 
 
 
Zone 2 Gebiete, die im Zukunftsszenario 2051-60 durch eine Ausweitung der Hitze-

belastung betroffen sein werden 
Durch eine Ausweitung der Hitzeinsel im Zuge des Klimawandels kommen im Zukunftsszena-
rio 2051-60 insbesondere im Randbereich der Neusser Innenstadt und in den stärker verdich-
teten Wohn- und Geschäftsvierteln aller anderen Neusser Stadtteile Gebiete dazu, die von 
einer Hitzebelastung betroffen sein werden. 
Die Anpassungsmaßnahmen der Zone 1 sollten auch im Bereich der Zone 2 zur Anwendung 
kommen, auch wenn die Hitzebelastung momentan noch geringer einzustufen ist. Anpas-
sungsmaßnahmen für Veränderungen, die sich erst in der Zukunft ergeben, müssen bereits 
heute beginnen. Durch geeignete Maßnahmen kann der Ausweitung der Hitzeinsel in der 
Zukunft entgegengewirkt werden. Momentan noch vorhandene Freiflächen in dieser Zone 
sollten auf keinen Fall zur Innenverdichtung herangezogen werden. 
 
 
Zone 3 Belastungsgebiete der Gewerbe- und Industrieflächen 
Die im Folgenden beschriebenen Anpassungsmaßnahmen sind nicht nur für die in der „Hand-
lungskarte Klimaanpassung Neuss“ ausgewiesenen Flächen der Zone 3 relevant, sondern 
sollten auch bei der Neuplanung von Industrie- und Gewerbegebieten einbezogen werden. 
Durch die Wahl eines geeigneten Areals zur Sicherung einer hinreichenden Be- und Entlüf-
tung kann die Ausbildung großflächiger Wärmeinseln vermieden werden. Dazu kann auch ein 
bepflanzter Freiraum als Puffer zu angrenzenden Flächen dienen. Im Gewerbeumfeld sollte 
wie auch im Innenstadtbereich durch Anpassungsmaßnahmen eine akzeptable Aufenthalts-
qualität erreicht werden. 
 
Maßnahmen, die zu einer Verbesserung der Situation in den Lasträumen der Gewerbe- und 
Industrieflächen führen, bestehen in erster Linie in der Entsiegelung und dem Erhalt sowie der 
Erweiterung von Grün- und Brachflächen. Die Erfordernisse gewerblich-industrieller Nutzun-
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gen bestimmen maßgeblich die Gestaltung der Gebiete und schränken somit den Rahmen für 
klimaverbessernde Maßnahmen ein. Es entstehen Zielkonflikte zwischen einer anzustreben-
den Verbesserung der Grünstruktur und Verringerung des Versiegelungsgrades einerseits 
und einer notwendigen Vollversiegelung betrieblicher Funktionsbereiche auch zum Schutz 
des Grundwassers andererseits. Lösungsmöglichkeiten sind in diesem Fall in einer ausrei-
chenden Gliederung von hochversiegelten Bauflächen und betrieblichen Funktionsbereichen 
wie Lager- und Freiflächen, durch breite Pflanzstreifen und Grünzüge zu suchen. Darüber 
hinaus bieten sich oft Stellplatzanlagen, Randsituationen und das Umfeld von Verwaltungsge-
bäuden für Begrünungen an. Weitere sinnvolle Maßnahmen sind die Begrünung von Fassa-
den und Dächern sowie die Nutzung von gespeichertem Regenwasser zur Kühlung. 
 
Bei Neuplanungen von Gewerbe- und Industriegebieten ist darauf zu achten, in den jeweiligen 
Planungsstufen die Belange von Klimaanpassung zu berücksichtigen. Zu nennen sind die 
Rahmenplanung, die Flächennutzungsplanung, die Bebauungsplanung, die Vorhaben- und 
Erschließungsplanung sowie das Baugenehmigungsverfahren. Klimawirksame Maßnahmen 
lassen sich insbesondere in der Bauleitplanung für neue und zu erweiternde Standorte um-
setzen. So ist im Rahmen der Eingriffsregelung darauf zu achten, soweit möglich die Kom-
pensationsmaßnahmen auf dem Gelände selbst durchzuführen, um für eine Verbesserung 
der klimatischen und lufthygienischen Bedingungen vor Ort zu sorgen. Mit Hilfe geeigneter 
Festsetzungen ist im Bebauungsplan eine Begrenzung der Flächeninanspruchnahme sowie 
eine ausreichende Grünausstattung zu sichern. Weiterhin ist durch eine geeignete Baukör-
peranordnung und die Beschränkung bestimmter Bauhöhen eine optimale Durchlüftung zu 
gewährleisten. 
 
 
Zone 4 Gebiete der stadtklimarelevanten Grün- und Freiflächen 
Im Bereich der stadtklimarelevanten Kaltluftentstehungsgebiete, die über den Anschluss mit 
einer Luftleitbahn kühle Umgebungsluft für die überwärmten Innenstadtbereiche bereitstellen 
können, sollten keine großflächigen Aufforstungen stattfinden, um die Bildung und den Trans-
port der Kaltluft nicht zu behindern. Innenstadtnahe und innerstädtische Grünflächen sollten 
zur Abmilderung der Hitzebelastungen erhalten bleiben. Zur Sicherung einer guten Belüftung 
sollten auch hier keine Aufforstungen stattfinden. Innerstädtische Grünflächen sollten eine 
parkartige Struktur mit Einzelbäumen, Baumgruppen und Büschen aufweisen und möglichst 
nicht als reine Rasenflächen angelegt oder erhalten werden. 
Diese Kategorie ist bei der Bauleitplanung in die Abwägung einzustellen, die Auswirkungen 
von Eingriffen in die betroffenen Flächen sind im Verfahren näher zu untersuchen. 
 
Zur besseren Übersicht werden die Gebiete der schutzwürdigen Grünflächen und Freiräume 
mit ihren jeweiligen vorrangigen Funktionen in einer separaten Grünflächenkarte zum Klima-
anpassungskonzept Neuss (Abb. 3.28) dargestellt. Die räumlichen Darstellungen und Diffe-
renzierungen der Grün- und Freiflächen wurden in dieser Karte ausschließlich aufgrund des 
Abwägungsfaktors „Klima“ vorgenommen. Weitere biotische und abiotische Faktoren waren 
nicht Gegenstand der Analyse. 
Grünflächen, die vorrangig einen Ausgleichsraum bei einer Hitzebelastung am Tage bieten 
sollen, sollten als strukturierte, parkartige Anlagen gestaltet sein mit Rasenflächen, Büschen 
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und Bäumen. Großkronige Einzelbäume oder Baumgruppen als Schattenspender sind auf 
diesen Flächen sinnvoll. Insbesondere die innenstadtnahen Grünflächen gehören in diese 
Kategorie. 
Flächen mit einer Belüftungsfunktion oder Flächen zur Produktion und Bereitstellung von 
Kaltluft sollten dagegen möglichst rauhigkeitsarm gestaltet sein. Hier sollten keine Aufforstun-
gen stattfinden. 
 

 

Abb. 3.28 Grünflächenkarte zum Klimaanpassungskonzept der Stadt Neuss 

 
 
Zone 5 Gebiete der Frischluftschneisen und Luftleitbahnen 
Die in der „Handlungskarte Klimaanpassung“ ausgewiesenen Frischluftschneisen und Luftleit-
bahnen sind aufgrund ihrer Bedeutung für die klimatische Situation im Bereich der Neusser 
Innenstadt unbedingt zu erhalten. Sie können zu einer wirkungsvollen Stadtbelüftung beitra-
gen. Zur Unterstützung der Funktion von Frischluftschneisen und Luftleitbahnen sollten hier 
die folgenden Maßnahmen eingehalten werden: 

- Keine weitere Bautätigkeit 

- Von Emittenten freihalten 
- Randliche Bebauung sollte keine Riegelwirkung erzeugen 

- Keine hohe und dichte Vegetation (Sträucher und Bäume) als Strömungshindernis im 
Bereich von Luftleitbahnen und Frischluftschneisen, keine Aufforstungen in diesen Be-
reichen 
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- Übergangsbereiche zwischen den Frischluftschneisen und der Bebauung sollten offen 
gestaltet werden, um einen guten Luftaustausch zu fördern. 

Zur Unterstützung der Belüftungsfunktion wird die Anlage zusätzlicher rauhigkeitsarmer 
Grünzonen im Umfeld der Luftleitbahn empfohlen. 
 
 
Zone 6 Gebiete, die durch hohen Oberflächenabfluss bei Starkregen gefährdet sind 
In den ausgewiesenen Belastungsbereichen, in denen ein hoher Oberflächenabfluss zur 
Gefährdung von Infrastruktur führen kann, sind neben technischen Maßnahmen des Objekt-
schutzes Maßnahmen erforderlich, die die Abflussmenge reduzieren und Abflussspitzen durch 
verzögerten Abfluss verringern. Dazu gehören in erster Linie: 
- Entsiegelung und Begrünung der hoch versiegelten Bereiche zur Reduzierung des 

Oberflächenabflusses und Verbesserung des Stadtklimas 
- Retentionsmaßnahmen in Form von Überlaufbecken (techn. Bauwerke) oder Überflu-

tungsflächen mit Entlastungspotential für extreme Regenereignisse 
 
Um die Effektivität von möglichen Maßnahmen zu prüfen, aber auch Möglichkeiten für eine 
bewusste Ableitung des Niederschlags an der Oberfläche zu erkennen, müssen Fließwege 
des Oberflächenabflusses bei Starkregen identifiziert werden. Entsiegelungs- und Begrü-
nungsprogramme sollten so geplant werden, dass neben einer Reduzierung der Direktabflüs-
se eine Verbesserung des Stadtklimas erreicht werden kann. Eine Aufwertung des Stadtbildes 
sollte bei einer Umsetzung mit berücksichtigt werden. Multifunktionale Überflutungsflächen 
sollten einhergehen mit stärker begrünten und entsiegelten Innenstädten. Ein bewusstes 
Wasserwegenetz steigert die Wohnqualität und bietet gleichzeitig Möglichkeiten für eine ge-
zielte Ableitung des Direktabflusses. 
 
Untersuchungen zeigen deutlich, dass Begrünungs- und Entsiegelungsmaßnahmen auf die 
Direktabflussmenge von seltenen Starkregenereignissen nur eine verhältnismäßig geringe 
Auswirkung haben. Es entstehen hohe Kosten, die zumindest in Bezug auf die Retentionswir-
kung bei intensiven Regenereignissen nur schwer gerechtfertigt werden können. Als reine 
Anpassungsmaßnahme an Starkregen ist die Wirkung von Entsiegelungsprogrammen eher 
gering, während sich Retentionsmaßnahmen in Form von Überlaufbecken oder Überflutungs-
flächen als sehr effektiv erwiesen haben. Neben der hohen Effektivität von Retentionsbecken 
und dem geringen Flächenverbrauch, besteht ein weiterer Vorteil in der schnellen und einma-
ligen Umsetzung. Entsiegelungs- und Begrünungsmaßnahmen müssten sukzessive umge-
setzt werden, so dass eine maximal mögliche Wirkung erst nach langer Zeit erreicht werden 
könnte. Entsiegelte und begrünte Flächen entfalten ihre Wirkung vor allem in ihrer alltäglichen 
Wirkung. Neben einer deutlichen Aufwertung des innerstädtischen Klimas wird die Lebens-
qualität deutlich verbessert. Aus hydrologischer Sicht zeigen sich die Vorteile des reduzierten 
Oberflächenabflusses insbesondere bei mittleren Niederschlagsereignissen. Hier verringert 
sich das Verhältnis aus Gesamtniederschlag und Oberflächenabflussvolumen. Während die 
Speicherkapazität eines Gründaches bei einem 50-jährigen Niederschlagsereignis schnell 
erschöpft ist, kann die gleiche Fläche einen gewöhnlichen sommerlichen Starkregen nahezu 
vollkommen aufnehmen. Wird die Aufnahmekapazität überschritten, werden trotzdem die 
Abflussspitzen deutlich verringert. 
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Unversiegelte Flächen im Bereich der Hauptabflusswege und innerhalb von abflusslosen 
Senken weisen momentan nur ein geringes Schadenspotential auf, da das Niederschlags-
wasser im Falle eines Starkregens auf der Fläche versickern kann. Im Hinblick auf mögliche 
Schäden sollte aber eine Bebauung oder Flächenversiegelung in diesen Bereichen auch in 
Zukunft vermieden werden. Unvermeidbare Bebauung sollte mit technischen Maßnahmen 
zum Schutz vor Überflutungen versehen werden. Dies gilt auch für die in der „Handlungskarte 
Klimaanpassung Neuss“ ausgewiesenen Überflutungsbereiche bei Flusshochwasser entlang 
des Rheins und der Erft. Diese Flächen sollten, wo noch nicht erfolgt, zu auentypischen Flä-
chen weiterentwickelt werden. 
 
 
Beispiele für planungsrechtliche Umsetzungsinstrumente und Maßnahmen 
Die vorhandenen Instrumente sollten ausgenutzt werden, um Klimaanpassungsmaßnahmen 
in Planungsprozesse zu integrieren. Flächennutzungs- und Bebauungspläne bieten im Rah-
men von Änderungen beziehungsweise der Ausweisung neuer Baugebiete die Möglichkeit, 
bestimmte Darstellungen (FNP) oder Festsetzungen (B-Pläne) zu enthalten. Im Folgenden 
sind einige Beispiele aufgelistet, wie konkrete Maßnahmen in Flächennutzungspläne und B-
Pläne übernommen werden können. 

1 Um Frei- und Frischluftflächen zu erhalten beziehungsweise neue Frei- und Frischluft-
flächen zu schaffen, können in den FNP großräumige Darstellungen von nicht baulichen 
Nutzungen mit unterschiedlichen Zweckbestimmungen wie Parkanlagen, Dauerkleingär-
ten, Sport-, Spiel-, Zelt- und Badeplätze sowie Friedhöfe integriert werden (nach § 5 
Abs. 2 Nr. 5 BauGB). Darüber hinaus können Wasserflächen (als Flächen, die nach § 5 
Abs. 2 Nr. 7 BauGB aufgrund des Hochwasserschutzes und der Regelung des Wasser-
abflusses freizuhalten sind) sowie landwirtschaftliche Flächen und Waldflächen (nach § 
5 Abs. 2 Nr. 9 BauGB) dargestellt werden. Im B-Plan kann die Erhaltung beziehungs-
weise Schaffung von Frei- und Frischluftflächen über die Festsetzung der Grundfläche 
oder Grundflächenzahl (§ 9 Abs. 1 Nr. 1 BauGB), der überbaubaren und nicht überbau-
baren Grundstücksfläche (§ 9 Abs. 1 Nr. 2 BauGB) sowie Flächen, die von der Bebau-
ung freizuhalten sind (§ 9 Abs. 1 Nr. 10 BauGB) gesteuert werden. Ferner ist es möglich 
im B-Plan öffentliche und private Grünflächen wie Parkanlagen, Dauerkleingärten, 
Sport-, Spiel-, Zelt- und Badeplätze sowie Friedhöfe festzusetzen (§ 9 Abs. 1 Nr. 15 
BauGB). Auch lassen sich Flächen für die Landwirtschaft und Waldflächen festsetzen (§ 
9 Abs. 1 Nr. 18 BauGB). 

 Besonders vorteilhaft für das Lokalklima sind Luftleitbahnen. Deren Erhalt bezie-
hungsweise Schaffung können durch die oben bereits erwähnten Darstellungen und 
Festsetzungen zu Frei- und Frischluftflächen im FNP und in den B-Plänen ermöglicht 
werden. Förderlich kann in diesem Zusammenhang auch sein, in der Begründung zum 
FNP (§ 5 Abs. 5 BauGB) beziehungsweise B-Plan (§ 9 Abs. 8 BauGB) besonders auf 
die lokalklimatische Bedeutung der betreffenden Flächen für die Frischluftversorgung 
des Siedlungsraumes einzugehen. 

2 Maßnahmen wie die Begrünung von Straßenzügen, Dächern und Fassaden können 
durch das Festsetzen von Anpflanzungen und Pflanzenbindungen für einzelne Flächen 
oder für ein B-Plangebiet beziehungsweise Teile davon in den B-Plan integriert werden 
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(§ 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB). Auf diese Weise ist es beispielsweise möglich, Stellplätze 
und bauliche Anlagen zu begrünen und zu bepflanzen. Durch die vorgenannten Fest-
setzungen nach § 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB lassen sich auch die Bepflanzung urbaner 
Räume mit wärmeresistenten Pflanzenarten mit geringem Wasserbedarf sowie der ver-
mehrte Einsatz bodenbedeckender Vegetation und die Vermeidung oder künstliche Ab-
deckung unbewachsener Bodenflächen in Bebauungspläne integrieren. Auch lassen 
sich auf diese Weise Hauswandverschattung und Wärmedämmung im B-Plan festset-
zen. 

3 Die Verwendung baulicher Verschattungselemente im öffentlichen Raum (z.B. Arka-
den, Sonnensegel) lässt sich durch das Festsetzen von Verkehrsflächen besonderer 
Zweckbestimmung erreichen. 

 Ganz konkrete Maßnahmen zur Optimierung der Gebäudeausrichtung können zum 
Beispiel die Ausrichtung von Gebäudeöffnungen zur Wind abgewandten Seite oder die 
Planung von Gebäudekomplexen mit wind- und wettergeschützten Innenhöfen sein. Im 
Bebauungsplan können zu diesen Zwecken die Bauweise, die überbaubaren und nicht 
überbaubaren Grundstücksflächen sowie die Stellung der baulichen Anlagen festgesetzt 
werden (§ 9 Abs. 1 Nr. 2 BauGB). 

4 Eine Möglichkeit zur Klimaanpassung in dicht bebauten, urbanen Gebieten stellt der 
Rückbau versiegelter Flächen dar. Dies kann durch die Festsetzung einer nicht bauli-
chen Nutzung erfolgen (vgl. 1. Frei- und Frischluftflächen). Hier gilt es zu beachten, 
dass die Umnutzung baulich genutzter Grundstücke in nicht baulich genutzte Grundstü-
cke in der Regel mit Entschädigungsansprüchen nach dem Planungsschadensrecht 
verbunden ist. Hier ist jeweils eine Einzelfallbetrachtung notwendig. Mit Hilfe von § 179 
BauGB kann jedoch die Entsiegelung dauerhaft nicht mehr genutzter Flächen durch ein 
Entsiegelungsgebot durchgesetzt werden, sofern dies der Umsetzung des B-Plans 
dient. Rückbau- und Entsiegelungsmaßnahmen werden vor allem bei Stadtumbaumaß-
nahmen (§§ 171a – d BauGB) gefördert. Auch das BNatSchG (Eingriffsregelung) kann 
herangezogen werden, da vor allem bei Baumaßnahmen die Entsiegelung von Flächen 
oberste Priorität hat. 

5 Die Verbesserung beziehungsweise Ermöglichung der dauerhaft funktionierenden Ver-
sickerung (z.B. durch Versickerungsgräben oder -mulden) sowie die Schaffung von 
Bauwerken wie Niederschlagswasserzwischenspeicher und Notwasserwege (z.B. 
Regenrückhaltebecken, Sammelmulden) können durch eine Festsetzung von Flächen 
für die Abfall- und Abwasserbeseitigung, einschließlich der Rückhaltung und Versicke-
rung von Niederschlagswasser (§9 Abs. 1 Nr. 14 BauGB), im B-Plan ermöglicht werden. 
Zudem kann im Falle der Schaffung von Niederschlagswasserzwischenspeichern und 
Notwasserwegen das Festsetzen von Flächen für die Wasserwirtschaft, für Hochwas-
serschutzanlagen und für die Regelung des Wasserabflusses (§9 Abs. 1 Nr. 16 BauGB) 
erfolgen. 
Freiflächen, die bei extremen Niederschlägen beaufschlagt werden können, sind aber 
keine abwassertechnischen Anlagen im herkömmlichen Sinn und daher auch nicht 
durch die Stadtentwässerung (ISN) zu unterhalten. 
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4. Maßnahmenkatalog zur Anpassung an den Klimawandel 
 
Während es in den heißen Klimazonen der Erde schon immer einen klimaangepassten Städ-
tebau (z. B. enge Gassen mit Verschattung der Hauswände, helle Oberflächen) gegeben hat, 
ist in unseren Regionen ein Umdenken erforderlich, um eine Anpassung an die Folgen des 
Klimawandels zu erreichen. Es muss eine Umgestaltung der Stadt-, Quartiers- und Gebäude-
architektur stattfinden, um eine Verminderung der zukünftigen Belastungen durch die Folgen 
des Klimawandels zu erreichen. Zur Erstellung eines systembezogenen Handlungskatalogs 
werden für jedes Problemfeld bzw. jeden thematischen Vulnerabilitätsbereich (Hitzebelastung 
und Trockenheit (orange) und Extremniederschläge (blau)) die vorhandenen bzw. im Rahmen 
der Gefährdungs- und Risikoanalyse erarbeiteten Informationen zusammengestellt. Darauf 
aufbauend können Maßnahmen oder Maßnahmenbündel empfohlen und mit anderen Prob-
lemfeldern abgeglichen werden, z. B. welche Interaktionen mit Anpassungsmaßnahmen in 
anderen Problembereichen (z. B. Extremniederschläge mit Hitze) oder Verantwortungsberei-
chen bei der Planung und Umsetzung zu beachten sind. 
Die im Katalog der Maßnahmensteckbriefe zur Klimaanpassung (siehe Anlage) zusammen-
gestellten Klimaanpassungsmaßnahmen sind unterteilt nach unterschiedlichen Maßstabsebe-
nen. Der farblich markierte räumliche Bezug unterscheidet Maßnahmen zur Anpassung der 
Stadtstruktur an den Klimawandel (grün), Maßnahmen zur Anpassung auf Quartiersebene 
(gelb) und Anpassungsmaßnahmen auf Gebäudeebene (rosa). Einige Maßnahmen haben 
keinen räumlichen Bezug, die entsprechende Tabellenzeile bleibt weiß. Alle Maßnahmen 
werden in Form von Steckbriefen mit einer ausführlichen Beschreibung, ihren Anwendungsbe-
reichen, eventuell auftretenden Synergien und Zielkonflikten sowie Akteuren, Kooperations-
partner, Zielgruppe und Umsetzungsinstrumenten vorgestellt. Tabelle 4.1 zeigt den Aufbau 
der Steckbriefe mit einem Beispiel zur Hitzereduzierung (orange) auf Stadtebene (grün). 
 
Tab. 4.1 Aufbau der Steckbriefe zur Klimaanpassung 
 

Titel Erhalt und Schaffung von Luftleitbahnen 

Räuml. Bezug Stadtstruktur 

Relevanz Sehr hoch 

Beschreibung  

Erwartete Auswirkungen  

Synergien  

Zielkonflikte  

Akteure 

Kooperationspartner 

Zielgruppe 

♦  

Umsetzungsinstrumente  
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Bei der Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen ist die Zusammenarbeit verschiedener 
Bereiche innerhalb der Kommune ein entscheidender und das Ergebnis beeinflussender 
Faktor. In vielen Kommunen finden einzelne planerische Verfahren (z. B. Bauleitplanung, 
wasserwirtschaftliche Planung) überwiegend getrennt oder zeitlich nachgeschaltet statt. Dem-
entsprechend schwer ist es, unterschiedliche Belange in die jeweils anderen planerischen 
Verfahren einzubringen. Insbesondere die Belange derjenigen kommunalen Ressorts, die 
lediglich als Träger öffentlicher Belange in Planungsverfahren eingebunden sind (z. B. Ge-
sundheitsressort), finden im Rahmen der Umsetzung nur selten Berücksichtigung. 
Durch eine integrierte Zusammenarbeit der verschiedenen Planungsbereiche zu einem mög-
lichst frühen Zeitpunkt der Maßnahmenplanung besteht die Möglichkeit, die verschiedenen 
Belange frühzeitig zu bündeln, besser untereinander abzuwägen und möglichst in Einklang zu 
bringen. Eine integrierte Zusammenarbeit kann ergänzend zur schriftlichen Abfrage von Stel-
lungnahmen im Rahmen regelmäßiger Ressortbesprechungen oder projektbezogener ress-
ortübergreifender Arbeitsgruppen erfolgen. Mögliche Zielkonflikte von Maßnahmen können 
durch eine integrierte Planung mit Beteiligung verschiedener Ressorts entschärft werden, 
Synergien aufgedeckt und genutzt werden. Durch die integrierte Zusammenarbeit verschie-
dener Planungsbereiche kann der Besprechungsaufwand in den Kommunen zwar anwach-
sen, letztlich wird die Planungsarbeit durch frühzeitige Absprachen aber erleichtert und quali-
tativ verbessert. 
 
Einige Anpassungslösungen des Handlungskatalogs wie zum Beispiel Dachbegrünungen 
oder die Begrünung von Straßenzügen machen keinen Sinn, wenn nicht zuvor die baulich-
technischen Voraussetzungen wie Dachstatik oder der Verlauf von Leitungstrassen und Kanä-
len im Straßenbereich abgeklärt werden. Sollen Anpassungsmaßnahmen für ganze Stadtvier-
tel entwickelt werden, ist die Durchführung einer technischen Machbarkeitsstudie sinnvoll, die 
z. B. klärt, welche Dächer sich zur Begrünung eignen. Das bedeutet gleichzeitig aber auch 
einen gewissen Aufwand im Vorfeld der Planungen. 
Ein effizienter Einsatz von Anpassungslösungen ist nur dann möglich, wenn man in der Lage 
ist, Bereiche zu identifizieren, in denen ein Handlungsbedarf besteht, und abzuschätzen, mit 
welcher Strategie und mit welchem Einsatz ein möglichst hoher Kosten-Nutzen-Quotient 
erreicht wird. Sollen Auswirkungen einer beabsichtigten Veränderung der Stadtstruktur vo-
rausgesagt werden, ist der Einsatz eines numerischen Simulationsmodells eine sinnvolle 
Lösung. 
 
 
 
4.1 Anpassungsmaßnahmen auf verschiedenen Maßstabsebenen 
 
Maßnahmen zur Anpassung der Stadtstruktur 
Langfristig umzusetzende Maßnahmen fallen in den Bereich der Freiraumplanung. Aufgrund 
der sehr langsamen Geschwindigkeit eines nachhaltigen Stadtumbaus besteht hier ein hoher 
Handlungsdruck für die Stadtplanung. Anpassungsmaßnahmen für Veränderungen, die sich 
erst in der Zukunft ergeben, müssen bereits heute beginnen. Im Bereich der Siedlungswas-
serwirtschaft sind Maßnahmen zur Verminderung des Oberflächenabflusses durch Flä-
chenentsiegelung und Verbesserung der Rückhalte- und Versickerungsmöglichkeiten kurzfris-
tig umsetzbar.  
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Anpassungsmaßnahmen auf Quartiersebene 
Kurzfristig umzusetzende Maßnahmen zur Anpassung der städtischen Infrastruktur an den 
Klimawandel sind Begrünungs- und Entsiegelungsmaßnahmen im Straßenraum. Ebenfalls 
kurzfristig umsetzbar ist die Schaffung von kleineren offenen Wasserflächen im Stadtbereich. 
Maßnahmen gegen eine Fehlfunktion des Kanalisationssystems und zur Minderung von 
Schadenspotenzialen bei Überflutungen verlangen meist einen höheren technischen und 
finanziellen Aufwand und sind nur mittel- oder langfristig umsetzbar. 
 
Anpassungsmaßnahmen auf Gebäudeebene 
Kurzfristig umzusetzende Maßnahmen zur Reduzierung der Hitzebelastung im städtischen 
Raum auf Gebäudeebene sind Dach- und Fassadenbegrünungen. Veränderungen im Gebäu-
dedesign, wie die Gebäudeausrichtung, Hauswandverschattung, Wärmedämmung und der 
Einsatz von geeigneten Baumaterialien können als mittelfristige Maßnahmen zur Anpassung 
an den Klimawandel zusammengefasst werden. 
 
 
Übergeordneter Aspekt für fast alle Anpassungslösungen ist auch die Schaffung eines (politi-
schen) Bewusstseins für die Umsetzungsbereitschaft von Anpassungsmaßnahmen an den 
Klimawandel. Diese Überlegungen stellen grundsätzliche Voraussetzungen für eine erfolgrei-
che Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen dar und sollten deshalb am Anfang stehen. 
Neben den öffentlichen Institutionen sind auch die Bürgerinnen und Bürger aufgerufen, sich in 
Zukunft verstärkt mit den Fragen des Klimawandels und den Möglichkeiten zur Anpassung im 
eigenen Umfeld zu engagieren. Bürgerinnen und Bürger treffen Entscheidungen in ihrem 
privaten Umfeld und können somit einen wichtigen Beitrag zur Klimaanpassung leisten. Das 
eigene Haus, der eigene Garten und angrenzende Bereiche bieten dazu ein großes Betäti-
gungsfeld. Nicht zuletzt auch gewerbliche und industrielle Investoren können durch ihre 
raumbestimmenden Entscheidungen einen wichtigen Beitrag zum Gelingen des Anpassungs-
prozesses beisteuern. Daher ist die Information und aktive Beteiligung von Akteuren, Bürge-
rinnen und Bürgern sowie von privaten Einrichtungen an den Planungen und Umsetzungen 
für eine klimaangepasste Stadt besonders wichtig. Ziele dieser Maßnahmen sind neben der 
Informationsvermittlung vor allem der aktive Einbezug der Beteiligten in Planung und Umset-
zung. 
 
 
 
4.2 Maßnahmenplan für die Biotopverbund- und Grünplanung 
 
Nicht an jedem Ort innerhalb eines Siedlungsgebietes ist es aus stadtklimatischer Sicht sinn-
voll, Begrünungen vorzunehmen. Zusätzlich spielt die Art der Begrünung eine entscheidende 
Rolle. Beispielsweise ist bei Bäumen ihre Gestalt von entscheidender Bedeutung: Bäume mit 
breiten, tief ansetzenden Kronen können Frischluftschneisen verstopfen und somit zumindest 
örtlich einen negativen Effekt bewirken. Gleiches gilt für breite Strauchbeete mit relativ hoch-
wachsenden Bodendeckern und Hecken, die ebenfalls eine Barriere für Luftströmungen dar-
stellen könnten, wenn sie auch eine günstige Staubfilterwirkung aufweisen. Schließlich ist die 
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Wahl der Arten bzw. ihrer innerartlichen Sippen (bei Kulturpflanzen Sorten = Kultivare) bedeu-
tend, einerseits in taxonomisch-spezifischer Hinsicht, andererseits hinsichtlich ihrer Wuchs-
formentypen, die bei Sorten relativ klar sind, bei allgemeinen Herkünften oder gebietsheimi-
schem Pflanzgut nicht ohne Weiteres vorausgesagt werden können. 
 
Grundsätzlich sollten die Begrünungselemente in erster Linie der thermischen und der lufthy-
gienischen Komponente des Stadtklimas dienlich sein. Um dem Biodiversitätsschutz entgegen 
zu kommen, sollte dann die Schnittmenge mit entsprechenden Arten gesucht werden. Ein 
grundsätzliches Patentrezept existiert allerdings nicht, das eine Allgemeingültigkeit für alle 
Standortsituationen selbst bei sonst maximaler Vergleichbarkeit versprechen kann. Hinzu 
kommt, dass bestimmte Eigenschaften von Pflanzen, die als geeignet erscheinen, anderer-
seits hinsichtlich eines anderen Klimafaktors wiederum ungünstig sein können. So sind Bäu-
me mit großflächigen Blättern als Feinstaubfilter zunächst günstig, eine große Blattoberfläche 
kann aber ein Problem für zunehmende Trockenheit sein, weil eine höhere Verdunstungsrate 
erzielt wird; andererseits sind Bäume mit schmalen Blättern besser widerstandsfähig gegen-
über Verdunstung, fangen aber erheblich weniger Feinstaub ab. Schließlich existieren art- und 
sortenspezifische Wirkungen, die trotz laufender Forschungsprojekte und bereits existenter 
Arten- und Sortenlisten (für Stadt- bzw. Straßenbäume) nur teilweise bekannt sind. Es ist 
damit für den jeweilig zu betrachtenden Einzelfall – der jeweilige Straßenzug, die jeweilige 
Siedlung – nach einer Lösung zu suchen. 
 
Im Stadtgebiet von Neuss fällt bereits die Menge an thermophilen Pflanzenarten auf, die 
eindeutige Hinweise für eine Klimaerwärmung darstellen. Allerdings sind nur vergleichsweise 
wenige dieser Arten geeignet, um im Rahmen eines Klimaanpassungskonzeptes maßgebliche 
Beiträge zu liefern. Angesichts des sturmbedingten Einbruchs des Baumbestandes sind daher 
für eine erste konkrete Fallstudie besonders ausgedehnt baumbestandene Bereiche, die 
einen entsprechend hohen Sturmschaden davon getragen haben, als Vorrangsgebiete zu 
behandeln. Die parkähnlichen Siedlungswaldgebiete Jostensbusch und Kruchensbusch wa-
ren daher zwei der Flächen, die eingehend studiert wurden und für die nachfolgend Maßnah-
men zum Umgang mit Biodiversität vorgeschlagen werden. Hier sind gleichermaßen natur-
schutzfachliche Erhaltung und Förderung wie Klimaanpassung zu berücksichtigen. Ein ande-
rer Problemraum, der prioritär zu behandeln ist, stellt das Barbaraviertel dar, in dem Bäume 
zur Klimaverbesserung bereits entfernt werden mussten und für die ein sinnvoller Ersatz 
vorzuschlagen ist. Hierbei steht die Klimaanpassung im Vordergrund, allerdings lassen sich 
auch hier Maßnahmen für Förderung von heimischen Organismenarten anbringen. Sie wür-
den die bereits vorgenommenen Maßnahmen zur Vereinbarkeit von Biodiversität und Klima-
anpassung sinnvoll ergänzen (Übersicht bei Vogt-Sädler & al. 2012). 
 
Erhaltung und Förderung von Biodiversität münden konzeptionell in der Biotopverbund- und 
Grünplanung. Durch die Fallstudien konnte ein Überblick darüber gewonnen werden, welche 
Maßnahmen für die Untersuchungsbereiche geeignet sind. Im Barbaraviertel spielt der Ein-
satz von Stadtgrün die entscheidende Rolle und ist der Klimaanpassung unterzuordnen, 
während in Jostensbusch und Kruchensbusch zusätzlich in gleicher Weise die Biotopver-
bundplanung betroffen ist und diese Planungen auf gleicher Ebene wie die Klimaanpassung 
anzusiedeln sind. 
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Im Folgenden werden entsprechende Maßnahmen für die untersuchten Fallstudiengebiete 
vorgeschlagen. 
Als Ergänzung folgt eine Liste empfehlenswerter Baumarten für Pflanzungen für Straßenbäu-
me in Neuss, die Aspekte von Klimaanpassung, Biodiversität und Pflanzungstradition zusam-
menbringt. 
 
 
4.2.1 Ergebnisse aus den Fallstudien 
 
Barbaraviertel 
Die Neuanpflanzung von Straßenbäumen muss sich prioritär an den Maßgaben der Klimaan-
passung orientieren. Entsprechend sind hier nur hochstämmige Bäume mit höher ansetzen-
der, schmaler Krone geeignet. Unter Berücksichtigung der regionalen Pflanztraditionen und 
verwandter einheimischer Sippen seien daher entsprechende Sorten des Spitz-Ahorns (Acer 

platanoides) und der Hainbuche (Carpinus betulus) vorgeschlagen. Im Falle des Spitz-Ahorns 
handelt es sich bei der Sorte ’Columnare’ um die nach GALK-Straßenbaumliste (GALK 2015) 
empfehlenswerteste Sorte (Typ 1, 2, 3), die auch nach eigenen Beobachtungen allen Anforde-
rungen gerecht wird; lediglich besteht bei starkem Blattlausbefall die Möglichkeit einer ver-
stärkten Honigtauabsonderung. Bezüglich der Hainbuche ist die Sorte ’Frans Fontaine’ am 
besten geeignet; nach GALK (2015) sollen zwar vermehrt Spätfrostschäden auftreten können, 
dies konnte jedoch bei Beobachtungen an Pflanzungen als Stadt-Straßenbaum bisher nicht 
selbst bestätigt werden und dürfte für Neuss auch nur eine geringe Rolle spielen.  
Der Bewuchs auf den Baumscheiben unterhalb sollte niedrig gehalten werden. Um die Bio-
diversität zu fördern, sind daher heimische Formen der Wilden Malve (Malva sylvestris) ge-
eignet, um hier einen entsprechend niedrigen Wuchs zu erhalten. Ergänzt werden können 
indigene Bodendecker, wobei standörtlich Gundermann (Glechoma hederacea) geeignet 
erscheint; sinnvollerweise sollten heimische Vorkommen an trockeneren Standorten hierzu 
besammelt und vermehrt werden. 
 
Jostensbusch 
Einerseits sollte der parkartige Charakter des Jostensbusches erhalten bleiben und in ökolo-
gischer Hinsicht gefördert werden, andererseits sind die Altbaumbestände unbedingt zu erhal-
ten. Die Pflanzung neuer Bäume sollte in allenfalls geringem Umfang erfolgen und die poten-
tiell natürliche Vegetation berücksichtigen. Grundsätzlich erscheint es aus klimatischer Sicht 
sinnvoll, den Baumbestand nicht wesentlich zu erhöhen, sondern aufkommende Verjüngung 
selektiv zu nutzen. Dabei sollten klimaangepasste Bäume, vor allem Götterbaum und Wal-
nuss, neben den heimischen Arten Stiel-Eiche, Esche, Rot-Buche, Hainbuche und vereinzelt 
auch Sand-Birke geduldet werden, während andere Arten, Großsträucher und flächige Brom-
beervorkommen zu entfernen sind. Die größeren Sturm-Verlichtungsflächen an der Straße 
„Am Jostensbusch“ sollten zu urbanen Wiesen entwickelt werden. Dabei sollte Mahdgutüber-
tragung bzw. das Heudruschverfahren mit Herkünften aus der Umgebung Anwendung finden, 
denkbar ist auch der Einsatz von Regiosaatgut, während Einsaaten mit gebietsfremden Pflan-
zenarten und -formen unbedingt zu verhindern sind. Ein Konzept hierzu sollte analog zum 
Konzept für ökologische Grünflächenpflege und -anlage der Stadt Bonn entwickelt werden 
(vgl. Hachtel & al. 2008; siehe auch Fischer & al. 2013 zur generellen Bedeutung derartiger 
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urbaner Grünländer und ihres Entwicklungspotenzials). Das Wegenetz sollte in einen sicheren 
Zustand versetzt, aber nicht weiter ausgebaut werden, damit den Erfordernissen des Natur- 
bzw. Biodiversitätsschutzes Rechnung getragen werden kann.  
 
Kruchensbusch 
Die großen Verlichtungsflächen im Bereich des Kruchensbusches bieten die Möglichkeit, 
dieses Gebiet mehr als den Jostensbusch als Park auszubauen. Dabei sollten aber naturnahe 
Zustände erhalten bzw. entwickelt werden. Die ausgedehnten Brennnesselfluren sind dabei 
zurückzudrängen und nur in einiger Entfernung von den Wegen zu erhalten. Die erhaltenen 
Flächen sollten ebenfalls zu urbanen Wiesen, in ähnlicher Weise wie für den Jostensbusch 
vorgeschlagen, entwickelt werden, wobei hier ein Mosaik von weniger oft gemähten Wiesen 
und rasenartigen Flächen mit häufigerer Mahd gestaltet werden kann. Hochstaudenfluren mit 
reichlich blühenden Arten können vereinzelt in Nähe der Wege, vermehrt an den Gehölzsäu-
men erhalten oder entwickelt werden. In der Fläche verbliebenes Totholz sollte an jeder mög-
lichen Stelle im Gebiet verbleiben. Zwischenzeitlich wurde eine Wiederaufforstung geplant, 
wobei die Artenmischung geeignet erscheint, da sie weitgehend der potentiell natürlichen 
Waldvegetation angehört; außer heimischen Arten sind auch Schwarznüsse (Juglans nigra) 
berücksichtigt worden, was für den Parkcharakter der Fläche wenig problematisch scheint, 
allerdings existieren noch keine Erfahrungen mit einer potenziellen spontanen Ausbreitung 
der Art, weshalb eine zukünftige invasive Ausbreitung nicht auszuschließen ist. Die Pflanzung 
zusätzlicher Bäume sollte sich auf Einzelbäume beschränken, wobei hier auch vereinzelt 
gebietsfremde Arten wie die genannte Schwarznuss Verwendung finden können, der Schwer-
punkt sollte aber auf Eschen und vereinzelten Stiel-Eichen liegen. Ansonsten sollte im Bereich 
der erhaltenen Gehölzbestände der Jungwuchs gefördert werden, sofern er nicht zu dicht 
wird. Auch hier sollten Götterbaum und Walnuss geduldet werden, sofern die Bestände sich 
nicht zu sehr verdichten. 
 
 
4.2.2 Kommentierte Liste der Neusser Zukunfts-Straßenbäume 
 
Die Stadt Düsseldorf (Törkel 2015) legte unlängst eine Zukunftsbaumliste für ihren Zuständig-
keitsbereich vor, die mit der GALK-Straßenbaumliste (GALK 2015) abgestimmt ist. Diese Liste 
berücksichtigt alle wesentlichen Aspekte für die Eignung entsprechender Baumarten und -
sorten im Rahmen der Erfordernisse einer Klimaanpassung, stellt insofern einen wichtigen 
Meilenstein dar, ist jedoch zu umfangreich, um die sinnvollen Sippen herauszufiltern und 
enthält viele Sorten, bei denen Sinn, Nutzen und Tradition für eine regelmäßige Verwendung 
angezweifelt werden kann. Viele der dort angeführten Aspekte sind auch für Neuss von Be-
deutung und können dort nachgeschlagen werden, wenn es um konkrete Verwendungen vor 
Ort geht. Trotzdem erschien es wichtig, eine eigenständige Liste für die Verwendung als 
Straßenbäume vorzulegen, um Aspekte der Kulturtradition und Biodiversität hinreichend zu 
berücksichtigen. Dass es nicht den Baum gibt, der ausschließlich günstige Eigenschaften 
aufweist, wird bei derzeitigen Versuchen immer deutlicher (vgl. z. B. die Untersuchungen zu 
Hitzeschäden durch Uehre 2015). Es ist aber wichtig, sinnvolle Kompromisslösungen und 
maximal geeignete Bäume zu finden. Dazu vermag folgende Liste einen Beitrag leisten. In 
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Städten können freilich weitere Sippen gepflanzt wird, z. B. wird man nicht grundsätzlich auf 
Platanen verzichten mögen; die Übersicht ist aber ganz auf Straßenbäume zugeschnitten. 
 
Acer campestre – Feld-Ahorn 
Diese möglicherweise einheimische Art spielt generell bei zukünftigen Pflanzungen eine be-
deutende Rolle, in der Ursprungsform allerdings mehr als Einzel- und Gruppenpflanzungen in 
Parks und Anlagen sowie Straßen mit breitem Gehölzsaum. Für Siedlungsstraßen eignen sich 
die säulenförmigen bzw. aufrechten Sorten ’Fastigiata’ und ’Huibers Elegant’. 
 
Acer negundo – Eschen-Ahorn 
Wird als invasive Schadart betrachtet, ist aber in NRW allenfalls örtlich invasiv. Ihr spontanes 
Auftreten kann in gleicher Weise wie bei der Ursprungsform genutzt werden; punktuell sind 
auch Pflanzungen möglich. 
 
Acer platanoides – Spitz-Ahorn 
Die Ursprungsform kann in ähnlicher Weise wie die Ursprungsform des Feld-Ahorns und der 
Eschen-Ahorn genutzt werden; da diese häufig spontan auftritt, kann ihr Vorkommen an ent-
sprechenden Stellen geduldet oder gefördert werden. Von den in der Düsseldorfer Zukunfts-
baumliste genannten geeigneten Sorten können alle unter den entsprechenden Bedingungen 
verwendet werden. Besonders bedeutsam erscheint die Sorte ’Columnare’ (Typ 1, 2, 3) für 
enge Straßen (säulenförmig) sowie die Sorte ’Globosum’ mit kugelförmiger Krone (traditionel-
ler Straßenbaum). 
 
Aesculus carnea – Rote Rosskastanie 
Auf nicht zu verdichteten Böden und bei geringerem Versiegelungsgrad erheblich besser 
geeignet als die Gewöhnliche Rosskastanie, besonders in der attraktiven Sorte ’Briotii’. 
 
Ailanthus altissima – Götterbaum 
Laut GALK (2015) nicht geeignet, weil Bruchgefahr und starke vegetative Ausbreitung. An 
geeigneten Stellen, wohl eher abseits der Straßenränder, aber durchaus brauchbar, weil 
klimaangepasst. Pflanzungen sind allerdings eher weniger sinnvoll, spontan auftretende 
Exemplare hingegen sollten geduldet und gefördert werden, wo es möglich erscheint. Ist als 
schadhaft invasiv eingestuft, was aber in NRW nur ganz lokal gilt. 
 
Alnus cordata – Italienische Erle 
Spätfrostgefährdung und Schneebruchgefahr dürften in Neuss nur eine geringe Rolle spielen, 
so dass dieser sonst bestens geeignete Stadtbaum (weiterhin) empfehlenswert ist. An geeig-
neten Stellen können Verjüngungen geduldet oder gefördert werden. 
 
Betula pendula – Sand-Birke 
In der Ursprungsform an geeigneten Stellen gut brauchbar; spontane Vorkommen sind besser 
angepasst und sollten geduldet und gefördert, gegebenenfalls vermehrt werden, da sie ent-
gegen den Angaben in den genannten Listen durchaus stadtklimafest sind, allerdings sind 
sonstige potenzielle Probleme zu beachten (siehe Törkel 2015). 
 
Carpinus betulus – Hainbuche 
Geeignet sind die säulenförmigen Sorten ’Frans Fontaine’ und ’Fastigiata’, wobei die erstge-
nannte für dauernde Pflanzungen zu bevorzugen ist. 
 
Cornus mas – Kornelkirsche 
Hochstämmige Kultivare sind als kleine Straßenbäume gut geeignet. 
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Corylus colurna – Baumhasel 
Als Straßenbaum insgesamt bewährt, in der Fruchtzeit allerdings unter Umständen sehr viele 
große Fruchtkomplexe abwerfend. 
 
Crataegus monogyna – Eingriffeliger Weißdorn 
Die Sorte ’Stricta’ ist als kleiner Straßenbaum geeignet. 
 
Fraxinus angustifolia – Schmalblättrige Esche 
Ist als Ursprungsform und in der Sorte ’Raywood’ als Stadtbaum geeignet. 
 
Fraxinus excelsior – Gewöhnliche Esche  
Die Ursprungsform ist weniger geeignet als Straßenbaum, breitet sich aber spontan stark im 
urbanen Raum aus, daher an sinnvollen Stellen (keine engen Straßen) in der Stadt vermutlich 
verwendbar, wenn diese Herkünfte vermehrt werden (dürfen aber nicht zu alt werden, sonst 
ist Bruchgefahr gegeben). Die Sorte ’Altena’ kann an nicht zu trockenen Stellen als Straßen-
baum verwendet werden, besser ist vermutlich noch die Sorte ’Geessink’. 
 
Fraxinus ornus – Blumen-Esche 
An nicht zu schmalen Straßen in der Ursprungsform geeignet, an schmaleren Straßen besser 
in der Sorte ’Rotterdam’. 
 
Ginkgo biloba – Ginkgobaum 
Geeignet als männliche Pflanzen (weibliche sollten wegen der stinkenden Früchte vermieden 
werden), vor allem die säulenförmige Sorte ’Fastigiata Blagon’. 
 
Juglans regia – Walnuss 
Breitet sich aus, ist an geeigneten Stellen (breitere Säume) vornehmlich aus Spontanvor-
kommen sinnvoll zu erhalten; Anpflanzungen erscheinen nur lokal sinnvoll. 
 
Liquidamber styraciflua – Amberbaum  
Die Ursprungsform und die Sorten sind bewährte, nicht zu stark wachsende Straßenbäume; 
für zu basische Böden nicht empfehlenswert. 
 
Malus tschonoskii – Woll-Apfel 
Unter allen Apfelarten scheint nur diese Art besonders geeignet als Straßenbaum. 
 
Mespilus germanica – Echte Mispel 
An geeigneten Stellen (nicht zu schmale Straßen) geeigneter Kleinbaum, jedoch eher einzeln.  
 
Prunus cerasifera – Kirschpflaume 
In verschiedenen Sorten an nicht zu schmalen Straßen geeignet; abwechselndes Pflanzen 
von weiß-, rosa- und tiefrosablütigen Sorten kann eine attraktive Abwechslung ergeben. 
 
Pyrus calleryana – Chinesische Birne 
In der Sorte ’Bradford’ sehr geeignet, die bewährte Sorte ’Chanticleer’ wirft häufiger Früchte, 
ist aber sonst ähnlich einzustufen. 
 
Quercus cerris – Zerr-Eiche 
An nicht zu schmalen Straßen geeignet; verjüngt sich oft in Menge, an sinnvollen Stellen kann 
Jungwuchs geduldet bzw. gefördert werden.  
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Sophora japonica – Schnurbaum  
In den Sorten ’Columnaris’ und ’Princeton Upright’ gut als städtischer Straßenbaum geeignet, 
auch an stärker versiegelten Stellen. 
 
Sorbus aria – Mehlbeere 
Vor allem in der Sorte ’Magnifica’ als Stadt-Straßenbaum gut geeignet, die Sorte auch an 
schmaleren Straßen. 
 

Sorbus intermedia – Schwedische Mehlbeere 
Als Straßenbaum bewährt und geeignet, sehr windfest, vor allem die schmaler wachsende 
Sorte ’Brouwers’. 
 
Tilia cordata – Winter-Linde 
Diese wie die folgende und die meisten anderen Linden sind wegen Honigtauabsonderung 
nicht immer beliebt, aber vor allem in der Sorte ’Greenspire’ günstig, letztere auch an schma-
leren Straßen. Die Windbruchfestigkeit an städtischen Straßen bedarf aber – wie bei allen 
Linden – noch eingehenderer Studien. 
 
Tilia x europaea – Kaiser-Linde 
In der Sorte ’Pallida’ gut geeignet, wenn die Straßen nicht zu schmal sind. 
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5. Evaluation der Maßnahmen und Controllingkonzept 
 
 
Für eine in die Zukunft gerichtete Kommunalplanung ist es unabdingbar, bereits zum jetzigen 
Zeitpunkt Klimaanpassung in aktuelle Planungen zu integrieren, um die Auswirkungen des 
Klimawandels so erträglich wie möglich zu gestalten. Um das Ablaufschema zur Integration 
von Klimaanpassungsmaßnahmen und die „Handlungskarte Klimaanpassung Neuss“ langfris-
tig und aktuell in die Planungsprozesse der Stadt Neuss einzubeziehen, bedarf es eines 
mehrstufigen Controllingkonzeptes. Es enthält Aufgaben aus drei verschiedenen Themenfel-
dern, die auf drei unterschiedlichen Zeitachsen eine Rolle spielen. Die für die Integration von 
Klimaanpassungsmaßnahmen Verantwortlichen aus den entsprechenden Fachabteilungen 
haben die Aufgabe, die Grundlageninformationen aktuell zu halten, eine Checkliste für Pla-
nungsvorhaben abzuarbeiten und die städtischen Ziele sowie erfolgte Anpassungsmaßnah-
men zu evaluieren. Dabei sind einige Aufgaben permanent zu berücksichtigen und die Aktua-
lisierungen im Zeitraum von 2-5 Jahren bzw. 5-10 Jahren durchzuführen. Die Kommunalpolitik 
kann dabei als Überwachungsinstrument zur Einhaltung der notwendigen Schritte fungieren. 
Das Controllingkonzept für die Integration von Klimaanpassungsmaßnahmen in Planungspro-
zesse der Stadt Neuss ist als Übersicht in der Abbildung 5.1 dargestellt. 
 
 
5.1 Aktualisierung der Grundlageninformationen 
 
5.1.1 Überwachung der Entwicklung der städtischen Wärmeinsel (permanent) 
 
Da die Hitzebelastung eine zentrale Rolle für die Ausweisung von Gefährdungspotentialen im 
Zusammenhang mit dem Klimawandel spielt, ist eine permanente Überprüfung der Entwick-
lung der städtischen Wärmeinsel notwendig. Die Daten vorhandener Klimastationen (z. B. die 
vom Geographischen Institut der Ruhr-Universität Bochum betriebenen temporären Stationen) 
und periodisch durchgeführte Messfahrten während sommerlicher Hitzeperioden stellen dazu 
eine ausreichende Datengrundlage zur Verfügung. 
Auf der einen Seite kann die mögliche Zunahme von Hitzetagen im Innenstadtbereich verfolgt 
werden. Die Anzahl der Heißen Tage mit Temperaturmaxima von mindestens 30 °C hat sich 
in den vergangenen 100 Jahren schon mehr als verdoppelt. Hier kommt nach den Klimapro-
jektionen in den nächsten 50 Jahren nochmal ein Anstieg von rund 200 % dazu. Damit kann 
es im Zukunftsszenario 2051-2060 im Mittel rund 30 Heiße Tage im Jahr geben. 
Auch die Intensität der städtischen Hitzeinsel muss permanent überwacht werden. Die Tem-
peraturdifferenz zwischen Freiland und Innenstadt in sommerlichen Strahlungsnächten mit 
einer Belastung durch nächtliche Hitze liegt aktuell bei 6 bis 8 Kelvin. Durch eine Analyse der 
Temperaturdifferenzen zwischen der Neusser Innenstadt und Freilandbereichen kann die 
Entwicklung der Hitzeinselintensität überwacht werden. 
 
 
5.1.2 Aktualisierung der Zukunftsprojektionen (alle 2-5 Jahre) 
 
Die im Klimaanpassungskonzept Neuss verwendeten Klimaprojektionen beruhen auf den 
Ergebnissen des IPCC-Berichtes (Intergovernmental Panel on Climate Change) aus dem Jahr 
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2014. Bei einer zukünftigen Fortschreibung des Reports ist auch eine Aktualisierung der 
Zukunftsszenarien für Neuss notwendig. Da die Prognosen der zukünftigen Klimaentwicklung 
mit vielen Unsicherheiten verbunden sind, sollte die Berücksichtigung des Klimawandels bei 
Planungsfragen immer auf den neuesten verfügbaren Ergebnissen fußen. 
 
 
5.1.3 Aktualisierung der Klimatopkarte und Fließwegekarte (alle 5-10 Jahre) 
 
Die GIS-basierte Berechnung der Klimatopkarte für Neuss, im Ist-Zustand ebenso wie im 
Zukunftsszenario 2051-60, erleichtert die zukünftige Aktualisierung dieses Kartenmaterials. 
Bestimmend für die Einteilung des Stadtgebietes in Klimatope ist die dominierende Nutzungs-
art sowie die thermale Situation an dem jeweiligen Ort. Entsprechend muss die Karte des 
Zukunftsszenarios aktualisiert werden, sobald die Ergebnisse der neuen Klimazukunftsprojek-
tionen vorliegen. Beide Karten brauchen eine Aktualisierung, sobald sich die Flächennutzun-
gen im Neusser Stadtgebiet in dem Maße geändert haben, dass diese Änderungen klimawirk-
sam werden. In der Regel ist dies alle 10 Jahre der Fall. 
Nutzungsänderungen, insbesondere veränderte Flächenversiegelungen wirken sich bedeu-
tend auf die Karte der Fließwege im Neusser Stadtgebiet aus. Deshalb muss auch diese Karte 
spätestens nach 10 Jahren aktualisiert werden. 
 
 
 
5.2 Checkliste für Planungsvorhaben 
 
5.2.1 Überprüfung von Bauvorhaben auf notwendige Anpassungsmaßnahmen 
 
Für alle zukünftigen Planungsprozesse in der Stadt Neuss sollte das im Kapitel 3.4 beschrie-
bene Ablaufschema im Zusammenhang mit der „Handlungskarte Klimaanpassung Neuss“ in 
den Abwägungsprozess einbezogen werden. 
In einem ersten Schritt ist eine Überprüfung der Lage der betroffenen Fläche im Stadtgebiet 
notwendig. Mit Hilfe der „Handlungskarte Klimaanpassung Neuss“ muss abgeglichen werden, 
ob die angestrebte Fläche ein Konfliktpotential aufweist, beispielsweise durch die Lage in 
einer Frischluftschneise oder einer Luftleitbahn, oder ob es sich um ein aktuelles oder zukünf-
tiges Belastungsgebiet handelt. Ist dies zutreffend, so muss geklärt werden, um welche Art 
von Belastung es geht, Hitzebelastung und/oder Belastung durch die Folgen von Extremnie-
derschlägen. Ab diesem Zeitpunkt muss eine Belastung, wenn zutreffend, bei jedem weiteren 
Schritt im Planungsverfahren mit berücksichtigt werden. 
Für das Planungsvorhaben muss im Folgenden eine Zusammenstellung notwendiger und 
sinnvoller Anpassungsmaßnahmen entsprechend der Lage (Belastungsgebiet „Hitze“ 
und/oder Belastungsgebiet „Extremniederschlag“ oder außerhalb eines Belastungsgebietes) 
gemacht werden. Hierzu sind die Informationen aus der „Handlungskarte Klimaanpassung 
Neuss“ und der Maßnahmenkatalog heranzuziehen. Liegt ein Bebauungsplan vor, sollte 
dieser ämterübergreifend auf die Integration von entsprechenden Klimaanpassungsmaßnah-
men überprüft werden. 
Begleitend zum Planungsprozess ist eine Diskussion der notwendigen Maßnahmen mit betei-
ligten Akteuren, der Öffentlichkeit sowie der Politik vorzusehen. Auch die verschiedenen 
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Bereiche und Ämter müssen in stärkerem Maße miteinander im Austausch stehen und kom-
munizieren. 
 
 
5.2.2 Aktualisierung des Maßnahmenkatalogs zur Anpassung an den Klimawandel 
 
In einem Zeitabstand von 2-5 Jahren muss der Maßnahmenkatalog überarbeitet und aktuali-
siert werden. Erkenntnisse aus der Evaluierung von umgesetzten Maßnahmen zur Anpassung 
an den Klimawandel aus Neuss genauso wie aus anderen Städten sollen in den Maßnah-
menkatalog einfließen. Die Klimaanpassung in der Stadtplanung steckt noch in den Anfängen, 
gesicherte Evaluierungsergebnisse liegen daher erst in einigen Jahren vor. 
Neue Erkenntnisse für die Möglichkeiten zur Klimaanpassung sowie eventuelle technische 
Neuentwicklungen müssen neu in den Maßnahmenkatalog aufgenommen werden. Dabei sind 
die neuen Maßnahmen entsprechend ihrer Maßstabsebene (Stadtstruktur, Quartiersebene, 
Gebäudeebene) und ihrer Synergien und Zielkonflikte zu beurteilen. 
 
 
5.2.3 Aktualisierung der Belastungsgebiete in der „Handlungskarte Klimaanpassung 

Neuss“ 
 
Aus der im Rhythmus von 5-10 Jahren stattfindenden Aktualisierung der Klimatopkarten des 
Ist-Zustandes und des Zukunftsszenarios und der Karte der Fließwege verbunden mit aktuel-
len regionalen Klimaprojektionen ergibt sich die Notwendigkeit, die „Handlungskarte Klimaan-
passung Neuss“ zu überarbeiten. Dabei sollten neben klimatischen Prognosen und Nut-
zungsänderungen im Stadtgebiet auch Prognosen zur demographischen Entwicklung in 
Neuss einbezogen werden. Auf dieser Grundlage müssen die Abgrenzungen für die Belas-
tungsgebiete bezüglich Hitze und bezüglich einer Überflutung im Falle von Extremnieder-
schlägen neu berechnet werden. Dies sollte mindestens alle 10 Jahre erfolgen, um eine aktu-
elle Grundlage für das Handlungskonzept zur Klimaanpassung zu haben. 
 
 
 
5.3 Evaluierung der Ziele / Anpassungsmaßnahmen 
 
5.3.1 Evaluation von Maßnahmen durch mikroskalige Modellierungen 
 
Die Wechselwirkungen zwischen den verschiedenen Klimaelementen wie Lufttemperatur, 
Luftfeuchtigkeit oder Wind und einer Stadt sind so komplex, dass man die Folgen von bauli-
chen oder anderen Veränderungen in einem Stadtviertel nicht ohne weiteres abschätzen 
kann. Sollen Auswirkungen einer beabsichtigten Veränderung der Stadtstruktur vorausgesagt 
werden, ist der Einsatz eines numerischen Simulationsmodells eine sinnvolle Lösung. Ein 
solches Simulationsmodell berücksichtigt die Wechselwirkungen zwischen den verschiedenen 
urbanen Klimafaktoren wie Bebauung und Vegetation und der Atmosphäre. Auf diesem Weg 
ist sowohl eine Planung zur Vermeidung von Belastungsräumen als auch die Optimierung 
bereits vorhandener Strukturen möglich. 



96 Klimaanpassungskonzept für die Stadt Neuss 

 

Während rein qualitative Aussagen zu geplanten Maßnahmen meist von Experten getroffen 
werden können, ist die Quantifizierung einer Veränderung, beispielsweise der Lufttemperatur 
durch eine Parkanlage, nur mittels numerischer Simulation möglich. Eine ökologisch sinnvolle 
und ökonomisch effiziente Begrünung von städtischen Gebieten ist folglich nur möglich, wenn 
man in der Lage ist, Bereiche zu identifizieren, in denen ein Handlungsbedarf besteht, und 
abzuschätzen, mit welcher Strategie und mit welchem Einsatz ein möglichst hoher Kosten-
Nutzen-Quotient erreicht wird. Um einen Vergleich zwischen Ist-Zustand und verschiedenen 
Planvarianten zu ermöglichen, ist der Einsatz eines mikroskaligen Klimamodells erforderlich. 
Bei größeren Planungsprozessen im Stadtgebiet sollte zur Evaluierung von möglichen Klima-
anpassungsmaßnahmen immer eine mikroskalige Modellierung zum Einsatz kommen. Damit 
kann einerseits die beste Planvariante ermittelt werden. Ebenso wichtig ist aber auch die 
Möglichkeit, positive Auswirkungen von Anpassungsmaßnahmen anschaulich in die Öffent-
lichkeit und in die Akteursgruppen zu kommunizieren. 
 
 
5.3.2 Überprüfung / Aktualisierung von städtischen Zielen 
 
Im Rahmen des Umweltentwicklungsplans der Stadt Neuss sind Umweltziele für die Kommu-
nalplanung festgelegt. Viele der im Rahmen der Umweltplanung verfolgten Umweltziele leis-
ten einen wichtigen Beitrag zur Klimaanpassung. Besonders die Synoptische Karte mit der 
Darstellung der Schutzwürdigkeit von Flächen aus klimatologischer Sicht ist hinsichtlich der 
Klimaanpassung relevant. Mit dem Instrument der „Handlungskarte Klimaanpassung Neuss“ 
bieten sich im Zusammenhang mit der Erstellung von städtebaulichen Konzepten große Mög-
lichkeiten für die Integration von Maßnahmen, die der Anpassung an das Klima dienen. Vo-
raussetzung dafür ist allerdings, dass Inhalte der Umweltplanung in der Abwägung der priva-
ten und öffentlichen Belange im Bebauungsplanverfahren gegenüber Belangen, die einer 
Verbesserung des Stadtklimas nicht zuträglich wären, Berücksichtigung finden. 
In regelmäßigen Abständen von einigen Jahren sind die Ziele der Umweltplanung zu überprü-
fen und gegebenenfalls zu ergänzen. 
 
 
5.3.3 Evaluation von Maßnahmen durch Messungen 
 
Eine langfristig angelegte Evaluation von Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel 
besteht in der Möglichkeit, bei größeren Projekten Messungen jeweils vor und nach Umset-
zung der Anpassungsmaßnahmen durchzuführen. Beispielsweise großflächige Begrünungs-
maßnahmen bieten sich an, um den Effekt auf die Reduzierung von sommerlicher Hitze zu 
messen. 
Die Messungen können mittels mobiler Messeinrichtungen während ausgewählter Hitzeperio-
den oder langfristig mittels stationärer Messungen durchgeführt werden. Um einen Vergleich 
vorher/nachher zu ermöglichen, sind solche Messungen schon im Vorfeld, vor Umsetzung von 
Klimaanpassungsmaßnahmen zu veranlassen. 
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Intervall 
Aufgabe 

permanent 2 – 5 Jahre 5 – 10 Jahre 

Aktualisierung der 
Grundlageninfor-

mationen 

Überwachung der Entwicklung der 
städtischen Wärmeinsel 
(periodische Klimamessungen) 

Aktualisierung der klimatischen 
Zukunftsprojektionen nach Stand 
der Forschung 

Aktualisierung der Klimatopkarte und 
der Fließwegekarte 
(Berücksichtigung der Änderungen der 
Realnutzungen und der Klimaprojektio-
nen) 

Checkliste für 
Planungsvorhaben 

Überprüfung der Lage im Stadtgebiet 

Zusammenstellung notwendi-
ger/sinnvoller Anpassungsmaßnah-
men entsprechend der Lage (Belas-
tungsgebiet „Hitze“ / „Extremnieder-
schlag“ / außerhalb eines Belas-
tungsgebietes) 

Ämterübergreifende Überprüfung der 
Bebauungspläne (sind entsprechende 
Maßnahmen vorgesehen?) 

Diskussion der notwendigen Maß-
nahmen mit Akteuren / Öffentlichkeit / 
Politik 

 

Überarbeitung und Aktualisierung 
des Maßnahmenkatalogs zur An-
passung an den Klimawandel (neue 
Erkenntnisse einarbeiten) 

 

 

Aktualisierung der „Handlungskarte 
Klimaanpassung Neuss“ für „Hitze“ 
und „Extremniederschläge“ 
(Einbeziehung der klimatischen, demo-
graphischen und Nutzungsveränderun-
gen) 

 

Evaluierung der 
Ziele / Anpas-

sungsmaßnahmen 

Mikroskalige Modellierung der 
klimatischen Auswirkungen von Plan-
entwürfen 

Überprüfung / Aktualisierung von städtischen Zielen 

Überprüfung der klimatischen Auswirkungen von umgesetzten Bauvorhaben 
und Anpassungsmaßnahmen durch Messungen vorher/nachher 

Abb. 5.1 Controllingkonzept für die Integration von Klimaanpassungsmaßnahmen in Planungsprozesse der Stadt Neuss 
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6. Strategie für die langfristige, nachhaltige Einbeziehung 
lokaler Akteure in die Klimaanpassung der Stadt Neuss 

 
Überblick und Ziele 
„Die Potenziale für den kommunalen Klimaschutz können nur dann ausgeschöpft werden, 
wenn es den kommunalen Entscheidungsträgern gelingt, Bürger und andere lokale Akteure 
von gemeinsamen Zielen zu überzeugen und sie für diese zu begeistern“ (DIFU, 2010). 
 
Neben dem Klimaschutz ist die Anpassung an den Klimawandel zu einer weiteren großen 
Herausforderung für kommunale und regionale Entscheidungsträger geworden. Ebenso wie 
beim Klimaschutz hängt der Umsetzungserfolg bei Anpassungsstrategien in starkem Maße 
von der Art der Informationsvermittlung und der Fähigkeit zur Einbindung wichtiger Prozess-
beteiligter und der Bürgerschaft ab. Daher kommt einer langfristig angelegten Öffentlichkeits-
arbeit ebenso wie dem konsequenten Einsatz von geeigneten Beteiligungsformen eine be-
sondere Bedeutung zu. 
 
Ziel von Öffentlichkeitsarbeit muss es sein, die branchenspezifischen potenziellen Akteurs-
gruppen und Bürgerinnen und Bürger über die Problemlagen sowie über mögliche Lösungs-
wege und Strategien zu informieren und zu sensibilisieren. Dies muss zielgruppenspezifisch 
erfolgen, um einen möglichst hohen Wirkungsgrad entfalten zu können. Aufbauend auf der 
gezielten Informationsvermittlung sollten die einzelnen Akteursgruppen aktiv in die entspre-
chenden Planungs- und späteren Umsetzungsprozesse einbezogen werden, dazu eigene 
Ideen entwickeln und auch umsetzen können („Akteursbeteiligung“).  
 
Das hier vorgelegte Konzept zur Öffentlichkeitsarbeit und Akteursbeteiligung schließt an die 
im Rahmen des Projektes „Klimaanpassungskonzept Neuss“ bereits begonnenen Aktivitäten 
an. Vor allem die Ergebnisse aus den Akteursinterviews und aus einem Workshop fließen in 
das Konzept ein. In den folgenden Kapiteln werden zunächst Erfahrungen und Ergebnisse der 
Akteursbeteiligung und Öffentlichkeitsarbeit aus dem Projektverlauf im Jahr 2014 vorgestellt. 
Daran anschließend werden konzeptionelle Grundlagen für eine weitergehende Öffentlich-
keitsarbeit und Akteurseinbindung skizziert, wobei auf die Situation in Neuss eingegangen 
wird und Handlungsempfehlungen zur Umsetzung entsprechender Maßnahmen entwickelt 
werden. 
 
 
 
6.1 Ergebnisse aus der Projektlaufphase des Klimaanpassungskonzep-

tes für Neuss 
 
Das Projekt „Klimaanpassungskonzept Neuss“ wurde als Grundlage und Auftakt für die Ent-
wicklung und langfristige Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen in Neuss konzipiert. 
In diesem Zusammenhang wurden im Jahr 2014 nicht nur inhaltliche Ergebnisse erarbeitet, 
sondern bereits auch erste Schritte auf dem Wege der Akteursinformation und -beteiligung 
gegangen.  
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Konkret wurden im Rahmen des Projektes neben der Auftaktveranstaltung und Pressearbeit 
ein Akteursworkshop im Neusser Rathaus sowie acht darauf aufbauende, vertiefende Inter-
views mit ausgewählten Fachakteuren durchgeführt. Alle Veranstaltungen und Gespräche 
wurden dokumentiert. Im Rahmen der Abschlussveranstaltung für das Gesamtprojekt werden 
die Ergebnisse aus der Akteurs- und Öffentlichkeitsarbeit aus dem Projektzeitraum 2014 
sowie das Strategiekonzept zur Einbindung der Akteure und Information der Öffentlichkeit 
nach Projektende vorgestellt. 
 
 

 
Abb. 6.1 Ablaufplan der Öffentlichkeitsarbeit und Akteursbeteiligung 

 
Hauptziel der Akteursbeteiligung im Rahmen des Förderprojektes „Klimaanpassungskonzept 
Neuss“ bestand in der umfassenden Information der wichtigsten Zielgruppen. In diesem Rah-
men wurden Gespräche geführt, verschiedene Veranstaltungen initiiert und erste, ausführliche 
Diskussionen angestoßen. Als Ergebnis sollte Ende 2014 erreicht werden: 

• Informierte und engagierte Akteure aus Wohnungswesen, Wirtschaft, Planung und 
Verwaltung 

• Diskussion und Feedback für potentielle Umsetzungsmaßnahmen für die besonders 
klimasensiblen Gebiete mit den relevanten Akteuren 

• Informierte und interessierte Bürgerinnen und Bürger 

Nicht alle der oben genannten Ziele können im Rahmen eines so kurzen Förderprojektes 
erreicht werden. Daher ist es von großer Bedeutung, weitere, langfristige Maßnahmen zur 
intensiven Einbindung und Begleitung der Akteure zu ergreifen. Dies soll nach Beendigung 
des Förderprojektes durch die Umsetzung einer langfristig angelegten Strategie umgesetzt 
werden. 
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Abb. 6.2 Handlungsrahmen der Öffentlichkeitsarbeit und Akteursbeteiligung 

 
 

6.1.1 Akteursworkshop am 22.09.2014 
 
Am 22.09.2014 fand im Rahmen des Projektes Klimaanpassungskonzept Neuss ein vierstün-
diger Akteursworkshop mit mehr als 40 Teilnehmern im Rathaus der Stadt Neuss statt. In 
erster Linie richtete sich der Workshop an ein Fachpublikum, das die Themen der Klimaan-
passung im Berufsalltag maßgeblich vertreten und langfristig auch umsetzen kann. Entspre-
chend wurden die Workshopinhalte ausgerichtet und potenzielle Akteure aus den vier Bran-
chen „Planung und Bau“, Soziales, Gesundheit und Bildung“, „Industrie und Gewerbe“ sowie 
„Grünplanung, Forst- und Landwirtschaft“ vom Amt für Umwelt und Stadtgrün eingeladen. 
Etwa ein Drittel der Teilnehmer waren Vertreter aus städtischen Ämtern und Einrichtungen 
(z.B. Amt für Stadtplanung). Gut ein weiteres Drittel der Personen gehörte politischen Gremi-
en und Ausschüssen (z.B. Seniorenbeauftragte, Stadtverordnete) an. Die weiteren Teilneh-
mer zählten u. a. zu Einrichtungen des Rhein-Neuss-Kreises (z.B. Kreisfostbetrieb), Vereinen 
(z.B. BUND, OG Neuss) und Firmen (z.B. Aluminium Norf GmbH). 
 
Im Fokus der angeregten Diskussionen und der interaktiven Gruppenarbeit stand die zukünf-
tige Entwicklung von Maßnahmen, mit denen sich die Auswirkungen des Klimawandels im 
Stadtgebiet abmildern und Chancen in der Stadtplanung und –Gestaltung nutzen lassen. Vor 
allem die Erhaltung eines gesunden Lebens- und Arbeitsumfeldes mit hoher Wohnqualität 
waren ein inhaltlicher Schwerpunkt.  
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Zielstellung 
Die Workshop-Teilnehmer sollten durch die Veranstaltung in die Lage versetzt werden, die 
klimawandelbedingten Problemfelder „Hitzebelastung und Extremniederschläge“ im Stadtge-
biet von Neuss zu identifizieren und potenzielle planerische Maßnahmen zur Abmilderung 
benennen zu können.  
Ziel war es ebenso, den Akteuren zu signalisieren, dass sie im Mittelpunkt der konzeptionellen 
und praktischen Arbeiten stehen, ihre Anliegen und Wünsche ernst genommen werden und 
damit bedeutend für die Entwicklung des Klimaanpassungskonzeptes Neuss sind. 
 
Folgende drei grundlegende Ziele wurden für den Workshop definiert: 

• Erzeugung von Aufmerksamkeit für die Notwendigkeit der Anpassung an den Klima-
wandel 

• Herausstellung des Unterschiedes zwischen Klimaschutz und Klimaanpassung 
• Motivation zur aktiven Beteiligung am Projekt Klimaanpassungskonzept Neuss 

 
Ablauf der Veranstaltung 
Nach einer offiziellen Begrüßung durch den Beigeordneten Herrn Hölters hatten alle Teilneh-
merinnen und Teilnehmer die Möglichkeit, sich kurz vorzustellen. Im  Anschluss daran hielt Dr. 
Monika Steinrücke von der Ruhr-Universität Bochum einen Impulsvortrag zum Thema Klima-
anpassung. 
Einen wesentlichen Teil des Workshops machte die Arbeit in vier thematisch gegliederten 
Kleingruppen aus: 

• „Planung und Bau“  
• „Soziales, Gesundheit und Bildung“  
• „Industrie und Gewerbe“ 
• „Grünplanung, Forst- und Landwirtschaft“  

Die Ergebnisse aus den Arbeitsgruppen wurden anschließend im Plenum vorgestellt und 
diskutiert. Eine umfassende Dokumentation des Workshops liegt vor. 
 

 
Abb. 6.3 Akteursworkshop im Neusser Ratssaal 
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Ergebnisse 
Aufgrund der großen Teilnehmerzahl (mehr als 40 Personen) konnten fünf Arbeitsgruppen für 
die vier vorgegebenen Themenbereich gebildet werden. Die kleineren Gruppengrößen waren 
für die Diskussion sehr förderlich. 
 
Arbeitsgruppe (A) Planung und Bau 
Die heterogene Zusammensetzung der Arbeitsgruppe mit Teilnehmern aus Planungsamt, 
Kreishandwerkerschaft und weiteren Institutionen führte zu einer lebhalten Diskussion. Nach-
einander wurden die Themen Hitzebelastung und Starkniederschläge besprochen. Vor allem  
Kleinräumige Anpassungsmaßnahmen wie Dachbegrünungen oder Entsiegelungen von 
Schulhöfen wurden auf Basis des Neusser Stadtplans verortet. Dabei wurde auch immer 
wieder das Thema der Realisierbarkeit diskutiert.  
 
Arbeitsgruppe (B) Planung und Bau 
In der Arbeitsgruppe dominierten Vertreter aus der Neusser Lokalpolitik. Als Stadtverordnete 
im Ausschuss für Umwelt und Grünflächen waren die Teilnehmer zum Teil bereits gut mit dem 
Thema vertraut. Gesamtstädtische Lösungen wie klein- und großräumige Grünzüge, Bebau-
ungskonzepte und Luftschneisen wurden intensiv diskutiert.  
 
Arbeitsgruppe „Soziales, Gesundheit und Bildung“ 
Die Arbeitsgruppe „Soziales, Gesundheit und Bildung“ erarbeitete zehn konkrete Vorschläge 
für die Stadt Neuss im Hinblick auf eine an den Klimawandel anzupassende Stadtplanung und 
–Gestaltung. Vor allem die Weiterentwicklung der Grünflächen (kleinere Flächen zu größeren 
Arealen zu verbinden) und die Schaffung zusätzlicher Wasserstreifen in der Stadt („Venedig“) 
zum Zwecke der Kühlung und Naherholung wurden fokussiert. Der Aspekt Ästhetik bei der 
Stadtgestaltung spielte bei allen Diskussionspunkten eine große Rolle. 
 
Arbeitsgruppe „Industrie und Gewerbe“ 
Der Fokus der Diskussion in der Arbeitsgruppe „Industrie und Gewerbe“ richtete sich auf 
Möglichkeiten, in den oft hoch verdichteten Gewerbe- und Industrieparks Möglichkeiten einer 
stärkeren Durchgrünung zu realisieren. Das Thema „Urban Gardening“ wurde in diesem 
Zusammenhang ebenso wie einfache Dachbegrünungen angesprochen. Darüber hinaus 
wurde die Verwendung alternativer Dach- und Fassadenmaterialien hin zu stärker reflektie-
renden und hellen Materialien angedacht. Als visionär und nur schwer realisierbar stellte sich 
die Nutzung industrieller / städtischer Abwärme im Rahmen von Wärmetürmen heraus. 
 
Arbeitsgruppe „Grünplanung, Forst-/Landwirtschaft“ 
Da die Teilnehmer der Diskussionsgruppe, weitgehend zusammengesetzt aus Vertretern des 
Amtes für Stadtplanung, Abteilung Grünplanung und der Vertretung der Landwirtschaft, be-
reits seit geraumer Zeit Erfahrungen mit dem Thema Klimaanpassung mit der Fokussierung 
auf den Bereich Grün gesammelt haben, ergab sich eine angeregte Diskussion um den Erhalt 
und Ausbau der Neusser Grünflächen. Der Schutz der Grünflächen im Freiland- ebenso wie in 
bebauten Bereichen des Stadtgebietes als klimatisch und naturräumlich wertvolle Flächen 
kann als Konsens betrachtet werden. Neben der Quantität des Grünbestandes wurde vor 
allem im Rückblick auf die erheblichen Sturmschäden durch das Tief Ela auch die Qualität des 
Baumbestandes thematisiert. 
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Abb. 6.4 Akteursworkshop: Gruppenarbeit (oben) und Ergebnispräsentation (unten) 

 

Fazit und Ausblick 
Die regen und fruchtbaren Diskussionsrunden in den einzelnen Arbeitsgruppen sprechen für 
ein bereits verstärktes Interesse am Themenkomplex „Klimawandel“ und „Klimaanpassung“. 
Die Ideen und Vorschläge der Teilnehmer repräsentierten ein bereits hohes inhaltliches Ni-
veau. Bei einer vielfältig genannten Palette an Klimaanpassungsmaßnahmen für die Problem-
felder Hitzebelastung und Extremniederschläge wurde vor allem der Wunsch nach „mehr 
Grün in der Stadt“ geäußert.  
 
Durch Mehrfachnennung einzelner Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel konnten 
vier Schwerpunktbereiche erzielt werden:  

• Schaffung, Erhaltung und Umgestaltung von Grünflächen zur Minderung der Hitzebe-
lastung 

• Erhalt und die Schaffung von Frischluftschneisen bzw. Luftleitbahnen als wichtiges In-
strument zur Abkühlung  

• Verbesserung bzw. Ermöglichung der Versickerung im Falle von Starkregen 
• Schaffung von Wasserzwischenspeichern bei Überflutungen 
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• „Urban Gardening“ oder „Wärmetürme mit Turbinen“ als kreative und visionäre Vor-
schläge zur Anpassung der Stadt Neuss an den Klimawandel  

 
Die genannten Ergebnisse aus den Gruppenarbeiten fügten sich inhaltlich nahtlos in die wei-
tere Entwicklung des Klimaanpassungskonzeptes ein. Bei der Aufstellung des Handlungskata-
logs wurden diese Aspekte berücksichtigt. 
 
 

6.1.2 Akteursinterviews: Ablauf und Ergebnisse 
 
Im November / Dezember 2014 wurden vier Gruppeninterviews und vier Einzelinterviews mit 
Akteuren aus dem Neusser Untersuchungsraum durchgeführt. Die angesprochenen Akteure 
sind den Branchen bzw. Themenfeldern Soziales und Gesundheit, Bauen und Planen, Stra-
ßenbau und Stadtentwässerung sowie Industrie und Gewerbe zuzuordnen. Zudem wurde 
auch ein Gruppeninterview zum Themenfeld „Klimawandelangepasste Baumbepflanzungen“ 
geführt. Die Auswahl der Akteure erfolgte nach Branchenzugehörigkeit, erkennbarer Interes-
senbekundung durch z.B. den Besuch der Auftaktveranstaltung, Präsenz im Untersuchungs-
gebiet sowie vor allem nach ihrer Bedeutung für die Fragestellung. 
 
Tab. 6.1 Liste der Interview-Partner 

Interview-Partner (Akteure) Termin Ort 

Gruppeninterview 1: Soziales und Gesundheit 

Seniorenbeauftragte des Rates, Neuss 
17.11.2014 

Amt für Umwelt und Stadtgrün der 

Stadt Neuss Gesundheitsamt Rhein-Kreis Neuss 

Gruppeninterview 2: Bauen und Planen 

Bund deutscher Landschaftsarchitekten in NRW  

17.11.2014 

 

Amt für Umwelt und Stadtgrün der 

Stadt Neuss 

Amt für Stadtplanung, Neuss, Abteilung Planung 

und Neubau von Stadtgrün 

Amt für Bauberatung und Bauordnung, Neuss 

Amt für Liegenschaften und Vermessung, Neuss 

Amt für Wirtschaftsförderung der Stadt Neuss 

Gruppeninterview 3: Straßenbau und Stadtentwässerung 

Tiefbaumanagement Neuss 
17.11.2014 

Amt für Umwelt und Stadtgrün, 

Stadt Neuss Tiefbauamt/Kreisstraßen, Rhein-Kreis-Neuss 

Gruppeninterview 4: Klimawandel-angepasste Baumbepflanzung 

Amt für Stadtplanung und Grünplanung, Neuss 

18.12.2014 
Amt für Umwelt und Stadtgrün, 

Stadt Neuss 
Umweltamt, Abteilung Wald und Forstwirtschaft, 

Rhein-Kreis Neuss 

Einzelinterviews 

Infrastruktur Neuss AöR 19.11.2014 Vor-Ort-Termine 

Kreishandwerkerschaft Niederrhein 19.11.2014 Vor-Ort-Termine 

Neusser Bauverein 19.11.2014 Vor-Ort-Termine 

Gemeinnützige Wohnungsgenossenschaft e.G. 

Neuss, GWG 
8.12.2014 

Vor-Ort-Termine 
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Zielstellung  
Die Interviews dienten dazu, durch die Akteure weitere Fachkompetenzen in das Projekt 
einfließen zu lassen. Konkret wurden folgende Ziele definiert: 
 

• Information der Akteure über den aktuellen Projektstand 
• Abfrage von Aktivitäten der Akteure mit Bezug zu Klima und Klimaanpassung 
• Diskussion möglicher Nutzungs-, Planungs- und Investitionsszenarien in Neuss 
• Eruierung von Treibern und Hemmnissen zur Umsetzung von Klimaanpassungsmaß-

nahmen 
• Feedback zu möglichen Planungs- und Investitionsoptionen in Neuss 

Durchführung 
Ein qualitativer Fragebogen (vgl. Anhang) diente als Grundlage für die Akteursinterviews. 
Folgende Fragestellungen wurden vorrangig mit in den jeweils ca. 60 Minuten andauernden 
Gesprächen diskutiert: 
 

• „Inwieweit ist der Klimawandel und mögliche Anpassungsstrategien ein Thema in Ihrer 

Institution? 

• Werden bereits Klimaanpassungsmaßnahmen realisiert? 

• Existieren Treiber oder Hemmnisse?“ 

 
Ergebnisse 
Folgende Beispiele von Themen, Hemmnissen und Treibern hinsichtlich des Themenkomple-
xes Klimaanpassung konnten im Rahmen der Interviews diskutiert werden. Eine detaillierte 
Ausführung der Ergebnisse wurde protokollarisch dokumentiert.  
 
Beispiele diskutierter Themen 

• Gesundheitsrisiken durch Hitze  
• Nachfrage und Eignung von Dachbegrünung in Neuss  
• Belüftungskorridore mit offener Bepflanzung 
• Naturnahe Regenwasserentsorgung 
• Dezentrale Entwässerung 
• Fassadengestaltung 
• Städtische Wärmeinseln 
• Leuchtturmprojekte bei Neubauprojekten 
• Klimaanpassung als Marketingstrategie 
• städtische Entwässerungssyteme vs. Überflutung 
• Standortangepasste Baumarten in Wald und Forst 

 
Hemmnisse  

• Informationsdefizit zum Thema „Klimaanpassung“ 
• Fehlendes Problembewusstsein, gesamtgesellschaftlich und teils in Planung und Ver-

waltung 
• Ökonomische Zwänge - fehlende zusätzliche Investitionsmittel 
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• Fehlende Vorgaben im Planungsprozess 
• Mangel an Kreativität bei Planern und Investoren 
• Fehlende Flexibilität im Planungs-/Genehmigungsprozess bei Verwaltung und Behör-

den 
 
Treiber  

• Kostenneutralität bei Realisierung von Klimaanpassungsmaßnahmen 
• Konkrete Vorgaben durch Planer und Verwaltung 
• Offener Diskurs zwischen Investoren und Verwaltung / Genehmigungsbehörden 
• Schaffung von Anschauungsobjekten und „Leuchtturmprojekten“ 
• Beratung, Schulung und Information 
• Kommunikationsstrategie zwischen betroffenen Akteuren  

 
Fazit 
Als Ergebnis aller Akteursinterviews konnte festgestellt werden, dass das Thema Klimaanpas-
sung bislang in vielen Organisationen wenig präsent ist. Oft wurde Klimaanpassung nur in 
Zusammenhang mit den Aspekten Energieeffizienz und Klimaschutz genannt und somit prä-
ventiv und nicht reaktiv in Hinblick auf den Klimawandel verstanden. Durch die Akteursinter-
views konnte der Wissensstand ebenso wie das Interesse in allen Fällen erheblich gesteigert 
und so die Bedeutung des Themas hervorgehoben werden.  
Alle Akteure signalisierten weitergehendes Interesse und insbesondere auch den Willen zur 
Kooperation mit der Wissenschaft sowie der städtischen Verwaltung. Besonders deutlich 
wurde die Absicht, Klimaanpassung und diesbezügliche Maßnahmen im Praxisalltag verstärkt 
mitzudenken und zu integrieren. Dies gilt insbesondere für alle Planungs- und Entwicklungs-
maßnahmen. Jedoch schränkt die Notwendigkeit der Finanzierbarkeit die Möglichkeiten der 
Umsetzung ein, da eine Verwert- und Vermarktbarkeit in allen Fällen oberste Priorität genießt. 
Daher sind flexible und kreative Lösungen, an deren Entwicklung und Umsetzung sich alle 
Akteure beteiligen sollten, von besonderer Bedeutung. 
 
 
 
6.2 Idealtypisches Vorgehen: Partizipation und Öffentlichkeitsarbeit 
 
6.2.1 Status Quo Analyse 
 
Um die zukünftige, umfassende Akteursbeteiligung erfolgreich zu gestalten, ist es in erster 
Linie sinnvoll, die bereits im Jahr 2014 durchgeführten Arbeiten und vorhandenen Ergebnisse 
erneut auf Schwächen und Stärken hin zu überprüfen. Die Grundlage für zukünftige Hand-
lungsvorschläge zum Thema Partizipation und Öffentlichkeitsarbeit bildet daher eine Status 
Quo-, bzw. Ist-Analyse. Folgende Fragen sollten dabei in erster Linie geklärt werden: 

• Welche Akteursgruppen konnten nur schlecht oder nicht eingebunden werden und 
welche Gründe können dafür eine Rolle gespielt haben? 

• Wie wurden einzelne Maßnahmen und Aktionen (Auftakt, Pressegespräch, Workshop, 
Abschluss) angenommen? Konnte damit das gewünschte Ergebnis erzielt werden? 
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Anhand der folgenden Checkliste kann eine Ist-Analyse durchgeführt werden: 
 

Tab. 6.2 Checkliste – Status Quo Analyse 
 
   C H E C K L I S T E – Status Quo Analyse 
 

� Auflistung der Akteure, die bereits eingebunden wurden 
 

� Zielgruppenspezifische Gruppierung und Analyse der vorangegangenen Akteursein-
bindung 

 
� Stichwort Verstetigung: Sind feste Foren / Arbeitskreise u.Ä. aufgrund  

der bereits durchgeführten Partizipationsmaßnahmen entstanden?   
 
� Inwiefern existieren beschlussfähige Gremien? 

 
� Welche Methoden (Art der Veranstaltungen – siehe Methodenkatalog)  

zur Einbindung von Akteuren wurden bereits angewandt?  
      � Durchführung einer Stärken-Schwächen-Analyse 

 
� Welche regelmäßig stattfindenden öffentlichen Feste / Events / Veranstaltungen wur-

den zur Kommunikation und Information bereits genutzt?  
 
 
 
 
Die Status Quo Analyse sollte möglichst den Ausgangspunkt für die weitere Öffentlichkeits- 
und Partizipationsarbeit bilden. Die folgende Abbildung gibt einen Überblick über die Reihen-
folge der möglichen folgenden Schritte. 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Abb. 6.5 Hauptarbeitsschritte zur weiteren Öffentlichkeitsarbeit und Akteurseinbindung 
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Identifikation neuer Akteure 
Auf Basis der bereits im Jahr 2014 erfolgten Arbeiten zur Akteurseinbindung und Öffentlich-
keitsarbeit können weitere lokale Partner identifiziert und eingebunden werden: Kommunale 
Unternehmen sollten angesprochen und eingebunden werden, da sich durch ihre Kenntnisse 
zur örtlichen Infrastruktur gute Voraussetzungen für die Umsetzung der Klimaanpassungs-
maßnahmen bieten. Die Wohnungswirtschaft, private Haushalte, Initiativen und Vereine oder 
Unternehmen der gewerblich-industriellen Wirtschaft können ebenfalls wichtige Partner sein. 
Zur Identifikation neuer Partner vor Ort können die Ausstellungen, die fortlaufenden Maßnah-
men im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit (z.B. Presseinformationen) und vor allem auch 
bestehende kommunalen Arbeitskreise und Gremien (z.B. wohnungswirtschaftliche und pla-
nungsbezogene AGs) herangezogen werden.  
 
Akteursnetzwerk ausbauen 
Dem schrittweisen Ausbau der Kooperationen mit den örtlichen Akteuren ist eine zielgruppen-
orientierte Ansprache voranzustellen. In der Praxis hat sich gezeigt, dass durch den unter-
schiedlichen Beratungsbedarf das Zusammenfassen von Akteuren zu Gruppen sinnvoll und 
zielführender ist (DIFU 2011, S. 131).  
 

 
Abb. 6.6 Zielgruppenübersicht (aus DiFU (Hrsg., 2010), Abb. modifiziert durch EPC) 
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Der Fokus der Partizipationsaktivitäten im Bereich der Maßnahmen zur Anpassung an den 
Klimawandel liegt auf den vier großen Akteursgruppen:  

• Planungs- und Entwicklungsgesellschaften 

• Wohngebäudebereich / Wohnungsunternehmen,  

• Private Haushalte / Bürgerschaft 

• Industrie und Gewerbe.  
 

Die Vernetzung der Akteure untereinander ist ein wesentlicher Erfolgsfaktor für ihre Partizi-
pation. Durch die Transparenz zwischen allen Mitwirkenden können Innovationen angeregt 
und gegenseitiges Verständnis bei Umsetzungsproblemen geweckt werden. 
 
Neben der klassischen zielgruppenorientierten Ansprache der Akteure ist es wichtig, dass die 
Stadtverwaltung als Kernakteur und Vermittler auch innerhalb ihrer eigenen Strukturen ver-
netzt ist. Die verschiedenen Bereiche und Ämter müssen untereinander in stärkerem Maße 
miteinander im Austausch stehen und kommunizieren. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 6.7 Vernetzung der Ämter und Bereiche innerhalb der Stadtverwaltung 

 
 
 
6.2.2 Öffentlichkeitsarbeit und Partizipationsprozesse 
 
Einbindungsintensität 
Bezogen auf die Akteursgruppen existiert eine unterschiedliche Einbindungsintensität (Abb. 
6.8). Von der Information und Motivation über die Beteiligung bis hin zur Kooperation mit 
unterschiedlichen Akteuren kann die Öffentlichkeitsarbeit und Akteursbeteiligung reichen 
(Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umwelt Berlin (Hrsg., 2012), S. 156 ff., DIFU 

Stadtentwicklung und 
Umwelt 

Finanzen und 
Liegenschaften 

Soziales, Bildung  
und Kultur 

Innere Verwaltung  
und Wirtschaft Bürgerservice,  

Sicherheit und Sport 

Bau und Verkehr 
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2011, S. 132 ff.). Je nachdem, welche Einbindungsintensität angestrebt wird, können ver-
schiedene Methoden für den Beteiligungsprozess herangezogen werden. 
 

 
Abb. 6.8 Einbindungsintensität im Partizipationsprozess (aus DiFU (Hrsg., 2010), Abb. modifiziert 

durch EPC) 

 
 
 
6.2.3 Methoden der Öffentlichkeitsarbeit und bei Partizipationsprozessen 
 
In den letzten Jahren hat die Vielfalt an erprobten Methoden der Öffentlichkeitsarbeit und für 
Beteiligungsverfahren deutlich zugenommen. Hinsichtlich des Themas Klimaanpassung sollte 
möglichst ein Methodenmix aus verschiedenen Instrumenten zum Einsatz kommen. 
 
 
Öffentlichkeitsarbeit 

Ziel der Öffentlichkeitsarbeit ist es, dass Bewusstsein für die Notwendigkeit zu Klimaanpas-
sungsmaßnahmen zu erhöhen. Grundsätzlich können drei Ziele kommunikativer Aktionen und 
Instrumente im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit unterschieden werden (DIFU 2011, S. 151): 

a) Information = Wissensvermittlung � Informationsmaterialien und -medien 

b) Persuasion = Überzeugen � zielgruppenspezifische und öffentlichkeitswirksame 
Aktionen 

c) Partizipation = Beteiligen � Bildungs- und Diskussionsveranstaltungen 
 
Aufgrund der knappen finanziellen und personellen Kapazitäten ist es sinnvoll, kommunikative 
Aktionen (Flyer, Broschüren, Rundfunkinterviews, Pressemitteilungen usw.) im Zusammen-
hang mit konkreten Ereignissen zu planen. So ist es vorteilhaft, bei Start oder Abschluss von 
Klimaanpassungsmaßnahmen derartige Aktionen durchzuführen. Dabei ist darauf zu achten, 
dass die Aktion anschaulich kommuniziert und/ oder dargestellt und ein Ansprechpartner für 
Rückfragen genannt wird (DIFU 2011, S. 156). 
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Tab. 6.3 Methoden der Öffentlichkeitsarbeit (aus DiFU (Hrsg.,  2010), Abb. modifiziert durch EPC) 

Intervall 
Ziel 

alle 1-2 Monate halbjährlich jährlich oder seltener 

Wissens-
vermittlung 

- Lokalrundfunk/ Presse: 
Berichte zu lfd. Anpas-
sungsmaßnahmen 

- Pressemitteilungen 
- Internetseite einrichten 

mit Infos 

- Flyer: 1 pro Anpas-
sungsmaßnahme 

- Broschüren zur 
Kommunikation 
neuer rechtlicher 
Festsetzungen 

- Ausstellungen: stadt-
teilbezogene Ausstel-
lungen zu Anpas-
sungsmaßnahmen 

 

Überzeu-
gen 

 
- Zusammenstellen 

zielgruppenspe-
zifischer Mappen 

- Motto / Logo 

- Aktionstage, ggf. 
eingebettet in öffentli-
che Festtage 

Beteiligen 

- Lokalrundfunk/ Presse:  
Bekanntgabe von Veran-
staltungen (Kap. 2.3.2) 

- Internetseite einrichten 
(s.a. Online-dialog) 

- Bürgerver-
sammlungen und 
Diskussionsrunde 

- Vor-Ort-
Begehungen/ Ex-
kursionen 

- Kalender mit Daten 
zu Veranstaltungen 

- Ratgeber mit Be-
hördenhinweisen und 
Ansprechpartnern 

 
 
Neben der Nutzung von Informationsmaterialien und -medien in der Öffentlichkeitsarbeit 
spielen zielgruppenspezifische und öffentlichkeitswirksame Aktionen eine große Rolle. Hierbei 
gilt der Grundsatz „Weniger ist mehr“: Die sorgfältige Vorbereitung und Durchführung einzel-
ner Aktionen ist bedeutender als die Häufung von Aktionen. Für längerfristige öffentliche 
Kampagnen vor Ort ist es sinnvoll ein spezielles Motto oder Logo zu entwickeln, um von 
dessen Wiedererkennungswert zu profitieren (DIFU 2011, S. 157). 
 
Öffentlichkeitsarbeit steht nicht für sich alleine, sondern sollte immer auch vor dem Hinter-
grund der Motivation zur Partizipation gestaltet werden. So kann sie genutzt werden, um 
ausgewählte Partizipationsbestrebungen anzukündigen, zu dokumentieren und zum Mitma-
chen anzuregen. So ist ein weiterer wesentlicher Bestandteil von Öffentlichkeitsarbeit die 
Durchführung von Bildungs- und Diskussionsveranstaltungen (DIFU 2011, S. 160). Im Fol-
genden werden praktische Handlungsoptionen für die Stadt Neuss dargelegt, um Öffentlich-
keitsarbeit und Bürgerbeteiligung in den kommenden Jahren weiter vorantreiben zu können. 
Einige der Handlungsempfehlungen fußen auf den Ausführungen aus dem Praxishandbuch 
der Berliner Senatsverwaltung. 
 
 
 



112 Klimaanpassungskonzept für die Stadt Neuss 

 

6.3 Praktische Handlungsempfehlungen für die Stadt Neuss 
 
6.3.1 Informieren und Überzeugen 
 
Erweiterung und Überarbeitung von webbasierten Informationen 
Eine thematisch gut gestaltete Website dient als zentrale Informations- und Kommunikations-
plattform: auf der Grundlage des „Klimaanpassungskonzeptes Neuss“ sollte eine umfassende 
Website mit Hinweisen auf praktische Maßnahmen zur Klimaanpassung in Neuss eingerichtet 
werden. Diese Website sollte neben Veranstaltungshinweisen, verschiedenen thematisch 
aufbereiteten Informationen und Links vor allem auch ein Einstiegs-Beratungsangebot bein-
halten. Als Teil einer solchen Online-Beratung sollten auch Hinweise zu Ansprechpartnern 
innerhalb und außerhalb der Verwaltung genannt werden. 
 
Instrument: 

• Website mit online-Beratungsangebot 

 
 
Veröffentlichungen 
Veröffentlichungen wie Broschüren und Flyer sollten parallel zum Informationsangebot der 
Website angeboten werden. Passend ist vor allem die Erarbeitung von Veröffentlichungen im 
Rahmen von bestehenden Reihen, die seitens der Stadt Neuss herausgegeben werden.  
 
Parallel sollten Artikel zum Thema „Klimaanpassung“ auch in einschlägigen kommunalen 
Fachzeitschriften veröffentlicht werden. Geeignet erscheinen auch die Publikationskanäle der 
Kommunalen Gemeinschaftsstelle (KGSt) sowie der kommunalen Spitzenverbände wie dem 
Deutschen Städtetag. Digitale Versionen aller Veröffentlichungen sollten auf der Website 
abrufbar sein. 
 
Instrumente: 

• Publikationen und Faltblätter in einheitlichem Corporate Design 

• Veröffentlichungen in kommunalen Fachzeitschriften und -magazinen 

 
 
Veranstaltungen / Events 
Auch nach Ablauf des Förderprojektes sollten Veranstaltungen, Expertenvorträge und Diskus-
sionsrunden in Kooperation mit Medienpartnern und verschiedenen Akteursgruppen durchge-
führt werden. Sie stellen eine gute Möglichkeit der konkreten Zielgruppenansprache dar. Für 
die Darstellung besonderer Vorhaben und Konzepte bietet sich auch die Bürgerversammlung 
als Instrument zur Informationsweitergabe, aber auch zur Diskussion an. Des Weiteren kön-
nen auch Ortsbegehungen, z.B. in stark urbanen, von Hitzeproblematik betroffenen Gebieten 
helfen, das Thema anhand von guten Praxisbeispielen zu illustrieren. 
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Bürgerversammlung 

 
Die Bürgerversammlung hat das Ziel, Informationen an BürgerInnen zu vermitteln und bietet 
ihnen ein Diskussionsforum. Die Bürgerversammlung kann an den Anfang eines Planungs-
prozesses gestellt werden, so dass die Reaktion der BürgerInnen aufgenommen und in die 
Planungen einfließen kann. Um die Transparenz dieser Prozesse und die Motivation für die 
BügerInnen langfristig aufrecht zu erhalten, sollte mindestens einmal im Jahr eine Bürgerver-
sammlung durchgeführt werden. Diese klassische Methode der Bürgerbeteiligung bietet den 
Vorteil, den direkten Austausch mit den zukünftig potentiell von Planungs- und Investitions-
maßnahmen betroffenen Bürgern zu motivieren. 
 
 
Exkursionen / Ortsbegehungen 
Unterstützend zur Bürgerversammlung können zielgruppenspezifische Exkursionen oder 
Ortsbegehungen angeboten werden. Die Termine für Ortsbegehungen mit den BürgerInnen 
können bereits auf der Bürgerversammlung verkündet werden, um das Engagement und 
Interesse der BürgerInnen zu fördern. 

BÜRGERVERSAMMLUNG 

ZIEL: Informationen zu lokalen und regionalen Themen, Angebot eines Dis-
kussionsforums 

Beschreibung:  
Eine Bürgerversammlung ist eine Veranstaltung, zu der alle Betroffenen eines Vorhabens 
eingeladen und zu bestimmten Themen informiert werden können. Sie bietet zudem eine 
Diskussionsplattform für die Anliegen und Probleme der anwesenden Bürgerinnen und 
Bürger. Im Rahmen einer Bürgerversammlung werden auch Diskussionsergebnisse abge-
stimmt und festgehalten. 

Aufwand:  

 

Vorbereitungszeit:  Durchführungs- 
zeit: 

Kosten:  Hinweis:  

mehrere Wochen 
(Einladungen ver-
senden, Öffent-
lichkeitsarbeit, in-
haltliche Planung, 
ggf. Referentinnen 
und Referenten)  

max. 3 Stunden 

Anzahl Teil-
nehmende: 5-25 
aus verschiede-
nen Zielgruppen 

ca. 500 € Professionelle 
Moderation not-
wendig 

 

Chancen: 

 

Klassische Methode der Bürger-/Akteursbeteiligung 

Anwendungsbereich:  

BÜRGERBETEILIGUNG 

Einbindungsintensität: 

Informieren / Beteiligen 
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Instrumente: 

• Thematische Veranstaltungen mit Fachvorträgen 

• Einbezug des Themas in andere planerisch relevante Veranstaltungs-konzepte 

• Bürgerversammlungen 

• Ortsbegehungen 

 
 
 
6.3.2 Beraten 
 
Neben der reinen Informationsvermittlung zum Thema „Klimaanpassung“ kommt der Bera-
tungskomponente eine große Bedeutung zu. Der hohe Beratungsbedarf resultiert aus der 
planerisch-technischen Komplexität des Themas, aus den hohen Anforderungen und dem 
entsprechenden Investitionen sowie aus der Notwendigkeit zur gezielten Vernetzung von 
Akteuren. 
Im Kapitel „Informieren und Überzeugen“ wurde bereits Bezug zur online-Beratung genom-
men. Dieses wird im Folgenden unter anderem wieder aufgegriffen. 
 
Bündelung der Aufgaben auf dem Gebiet der Klimaanpassung 
Da das Thema Klimaanpassung in verschiedenen Fachbereichen (Umwelt, Bau und Planung, 
etc.) eine Rolle spielt, sollte ein Ansprechpartner bei der Stadt Neuss berufen werden, der in 
seinem Aufgabenportfolio für eine entsprechende Themenbündelung zuständig ist. Ein sol-
cher Mitarbeiter sollte die Erstellung von Publikationen und Website, die Durchführung von 

ORTSBEGEHUNGEN / EXKURSIONEN 

ZIEL: Veranschaulichen von Planungsprozessen, lokalen Bezug herstellen 

Beschreibung: Ortsbegehungen unterstützen Planungsprozesse visuell durch geführte 
Informationsrundgänge zu Bestand oder Planungen dabei, eine Bestandsaufnahme zu 
erstellen. Die Teilnehmenden tauschen sich hierbei mit Fachleuten aus, informieren sich 
oder erläutern ihre Ideen. 

Aufwand:  

 

Vorbereitungszeit:  Durchführungs- 
zeit: 

Kosten:  Hinweis:  

1 Monat: Infos 
einholen, Route 
planen, Ansprech-
partner für Zwi-
schenetappen 

1 – 3 Stunden 

Anzahl Teilneh-
mende: max. 30 

max. 100 € Ortsbegehung 
sollte professio-
nell 

geführt werden 
 

Chancen: 

 

Wenn die Ortsbegehungen mit spielerischen Aufgaben kombiniert werden, 
können oft neue Sichtweisen und Erkenntnisse über den Ort gewonnen wer-
den.  

Anwendungsbereich:  

PROZESSBETEILIGUNG 

Einbindungsintensität: 

Informieren / Beteiligen 
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Veranstaltungen, aber auch die Beratungsaufgaben für die Stadt koordinieren. Zudem sollte 
so eine Beratungsfunktion auch innerhalb der Stadtverwaltung geschaffen werden, durch die 
alle in Planungsvorhaben involvierte Mitarbeiter / Fachbereiche beratend und koordinierend 
unterstützt werden können. 
 
Instrumente: 

• Aufgabenbündelung durch koordinierende Fachstelle 

 
 
Online-Beratung 
Als Teil der thematischen Website sollte ein online-Beratungsbereich eingerichtet werden. In 
diesem Bereich sollten Hilfestellungen zur Planung und Umsetzung von Klimaanpassungs-
maßnahmen sowie Links und Hinweise zu geeigneten Experten aus der Region gegeben 
werden. Besonders angesprochen werden sollten hiermit die Bürgerinnen und Bürger, die auf 
ihren eigenen Grundstücken einen wesentlichen Beitrag zur Klimaanpassung leisten können. 
Des Weiteren sollten aber auch wohnungswirtschaftlich orientierte Akteure mit grundlegenden 
Beratungs- und Informationsangeboten versorgt werden. 
Einen wichtigen Teil dieses Beratungsangebotes machen Verweise zu unabhängigen Exper-
ten innerhalb und außerhalb der städtischen Verwaltung aus. Dieses online-Angebot sollte 
vom oben genannten Ansprechpartner aus der Verwaltung betreut werden.  
 
Instrumente: 

• Erstellung und Aktualisierung einer online-Beratung 

 
 
Kommunales Beratungsteam 
Die Stadt Neuss sollte ihre Fachexpertise im Rahmen eines Experten-Beratungsteams bün-
deln. In den verschiedenen Fachämtern (Amt für Umwelt und Stadtgrün, Planungs- und Bau-
ordnungsamt, Hochbauamt, etc.) findet sich eine hohe fachliche Kompetenz, die aufgrund 
einer strengen Amts- und Abteilungsfokussierung jedoch nicht immer gebündelt und zielge-
richtet nach außen wirken kann. 
Daher kommt der Bündelung der Kompetenz an einer Stelle eine besondere Bedeutung zu. 
Der oben genannte Koordinator für Fragen zur Klimaanpassung wäre die geeignete Instanz, 
um ein kommunales Beratungsteam aufzubauen und dauerhaft zu betreuen. Anfragen von 
außen, aber auch aus der Verwaltung heraus können so zentral gesammelt und an die jewei-
ligen Experten zur Beantwortung weitergeleitet werden. Das Beratungsteam muss nicht phy-
sisch an einem Ort zusammenarbeiten, sondern soll weiterhin aus den verschiedenen 
Fachämtern heraus, aber koordiniert agieren. 
 
Instrumente: 

• Schaffung eines kommunales Beratungsteams 
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Beratungs-Hotline 
Im Rahmen des Beratungsportfolios sollte die Einrichtung einer Hotline für Bürgeranfragen 
eingerichtet werden. Die Beratungshotline fällt in die Aufgabenkompetenz des Beratungs-
teams, bzw. des zentralen Ansprechpartners. 
 
Instrumente: 

• Schaffung einer Beratungshotline 

 
 
 
6.3.3 Beteiligen und Kooperieren 
 
Je nachdem, welche Ziele für den Beteiligungsprozess definiert werden und welche Einbin-
dungsintensität angestrebt wird, können für die Initiierung von Maßnahmen zum Klimaschutz 
verschiedene Methoden - je nach Zielgruppe - zum Einsatz kommen. Auch die Gruppengröße 
hat Einfluss auf die Wahl der Methoden. So eignen sich für kleine Gruppen andere Beteili-
gungsmethoden als für größere Gruppen. 
 
Idealerweise laufen Öffentlichkeitsarbeit und Partizipationsmaßnahmen Hand in Hand. Dabei 
werden verschiedene Methoden miteinander kombiniert, um unterschiedliche Akteure auf 
unterschiedlichen Kommunikationskanälen zu erreichen. Die Partizipationsarbeit wird von der 
Öffentlichkeitsarbeit begleitet. So kann sie durch Presseinformationen angekündigt und an-
hand der Erstellung von Informationsmaterialien (Flyer, Broschüren o.ä.) dokumentiert wer-
den. Wichtig ist es für ein mittel- bzw. langfristiges Handlungskonzept vor allem, dass die 
Maßnahmen  kontinuierlich gedacht und geplant werden. Auch immer zum gleichen Zeitpunkt 
(z.B. im Herbst) wiederkehrende Veranstaltungen schaffen Kontinuität.  
Die Begleitung sämtlicher Prozesse sollte im Zeitalter der modernen Informations- und Kom-
munikationsmedien immer auch über eine Website erfolgen. Eine funktionierende und ge-
pflegte Website kann nicht nur als Informations-  sondern auch als Partizipationsforum genutzt 
werden.  
 
Die im Folgenden angeregten Beteiligungsformen sind insbesondere geeignet zur Einbindung 
der Wohnungswirtschaft, der Planer, Architekten sowie der Bürgerschaft. 
 
A) Beteiligen 

Ab dieser Stufe der Beteiligungsintensität stehen konkret das Mitwirken und die aktive Teilha-
be im Mittelpunkt. Ein grundlegendes Instrument ist das Durchführen eines Ideenworkshops, 
bei dem die verschiedenen Zielgruppen zusammengeführt werden. Diese Methode eignet sich 
für die Beteiligung von Akteuren im Bereich Klimaschutz und Klimaanpassung, da aus unter-
schiedlicher Perspektive Lösungsansätze z.B. hinsichtlich der Durchführung von Maßnahmen, 
planerischer und baulicher Natur, inspiriert werden können. 
 
B) Kooperieren 

Die höchste Einbindungsintensität wird durch das Kooperieren mit den Akteuren verwirklicht. 
Hierbei ist es wichtig, frühzeitig Erwartungen und Einstellungen der potentiellen Kooperati-
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onspartner gegenüber den Klimaanpassungsmaßnahmen zu identifizieren, um die genauen 
Beiträge und Aktivitäten der einzelnen Beteiligten festlegen zu können.  Bestehende Koopera-
tion sollte auf Grundlage ihrer ursprünglichen Zielvorstellungen und der Wirtschaftlichkeit der 
Zusammenarbeit geprüft werden. In einigen konfliktreichen Fällen kann ein Mediator oder 
Moderator den Prozess begleiten. Den Rahmen für ein solches Vorgehen bietet die Methode 
des Runden Tisches, auf welche weiter unten detaillierter eingegangen wird. Demgegenüber 
baut die Planungswerkstatt auf die Ergebnisse des Ideenworkshops auf und hat zum Ziel, 
diese zu konkretisieren und weiterzuentwickeln. Die Durchführung von Einzelgesprächen mit 
den Akteuren bietet eine gute Grundlage, um Interessen zu sondieren und Zielgruppen zu 
bilden. Auch das Einberufen einer Zukunftswerkstatt eignet sich als Auftakt im Bereich Klima-
schutz und Klimaanpassung, um wichtige Impulse für geeignete Aktionen hervorzubringen. 
 
 
Vorstellung geeigneter Beteiligungs- und Kooperationsinstrumente: 

• FOKUSGRUPPEN 

• PLANNING FOR REAL 

• PLANUNGSWORKSHOP / PLANUNGSWERKSTATT 

• ZUKUNFTSKONFERENZ / ZUKUNFTSWERKSTATT 

• ONLINEDIALOG 

• RUNDER TISCH 
 
 

 
 
 

FOKUSGRUPPEN 

ZIEL:  Weitere Blickwinkel zu einem Problem/einer Fragestellung zu erhalten 

Beschreibung: Die Fokusgruppe ist eine zielgerichtete Gruppendiskussion. Verschiedene 
Gruppen werden hierbei mit Teilnehmenden mit jeweils ähnlichen Vorstellungen / Interes-
sen zusammengestellt. Diese diskutieren moderiert über ein vorgegebenes Thema. 
 

Auf-
wand:  

 

Vorbereitungszeit:  Durchführungs- 
zeit: 

Kosten:  Hinweis:  

2 – 3 Wochen:  
Einladungen, Organi-
sation der Moderati-
on, Definieren der 
Fragestellungen 
 

je Fokusgruppe 
bis zu 3 Stun-
den Teilneh-
mende: 6-15  

ca. 7.000 – 12.000 
€ (bei 2 Fokus-
gruppen und 2 – 3 
Wochen Vorberei-
tung) 

Moderation 
notwendig 

 

Chancen: 

 

Dieses Vorgehen ist besonders gut geeignet, um Gender-und Diversityaspek-
te zu erkennen und zu berücksichtigen.  

Anwendungsbereich: 
 

 PROZESSBETEILIGUNG 

Einbindungsintensität:  
 

Beteiligen 
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PLANNING FOR REAL 

ZIEL: niederschwellige Mobilisierung der Menschen vor Ort,  
Ermittlung von Defiziten und Potenzialen sowie Erarbeiten von Handlungs-

schwerpunkten 

Beschreibung: Es wird ein Städtebaumodell des Istzustands eines Gebietes erstellt, das 
dann vielerorts ausgestellt wird, um sich mit den Menschen vor Ort über die Wohnverhält-
nisse auszutauschen. Gedanken werden direkt am Modell visualisiert oder beschrieben. Es 
folgt eine Veranstaltung zu Stärken und Schwächen, in der Prioritäten gesetzt und Arbeits-
gruppen zu Umsetzung gebildet werden. Die Ergebnisse fließen in einen Aktionsplan ein.  

Auf-
wand:  

 

Vorbereitungszeit:  Durchfüh-
rungs- 
zeit: 

Kosten:  Hinweis:  

2 – 3 Monate,  Mate-
rial bereitstellen, 
Vorbereitung des 
Modellbaus und der 
Veranstaltung, Erstel-
len des Zeitplans, 
Öffentlichkeitsarbeit 

mindestens 2 
Wochen  

Anzahl Teil-
nehmende: 
beliebig 

7.000 bis 12.000 € 
sehr arbeits-
intensives Verfah-
ren: eine Fachkraft 
sowie HelferInnen 

 

Fachliche 
Begleitung 
sinnvoll 

 

Chancen: 

 

Die Methode ermöglicht es den Beteiligten, an der Gestaltung ihres Lebens-
umfeldes teilzuhaben. Durch den Austausch auf der Straße können neue 
Interessierte gewonnen werden. 

Anwendungsbereich:  

PROZESSBETEILIGUNG 

Einbindungsintensität: 

Mitbestimmung 

PLANUNGSWORKSHOP / PLANUNGSWERKSTATT 

ZIEL:  Verortung von Nutzungen, Diskussion und Weiterentwicklung von Ideen 

Beschreibung:  Der eintägige Workshop basiert auf bereits generierten Nutzungsideen, 
z.B. auf den Ergebnissen einer Ideenwerkstatt. Diese vorab entwickelten Ideen stehen im 
Laufe einer Planungswerkstatt zur Diskussion, werden dort weiterentwickelt und räumlich im 
Planungsgebiet verortet.  

Auf-
wand:  

 

Vorbereitungszeit:  Durchführungs- 
zeit: 

Kosten:  Hinweis:  

2–3 Monate Räum-
lichkeiten, Öffentlich-
keitsarbeit,  

inhaltliche Planung   

1 Tag pro Work-
shop  

Anzahl Teilneh-
mende: beliebig 

5.000 – 
10.000 € 

Professionelle 
Moderation not-
wendig,  

 

Chancen: 

 

Voraussetzung für die Planungswerkstatt ist eine Fragestellung, die diskutiert 
und gelöst werden soll.  

Die Arbeitsergebnisse können dann als Grundlage in weitere Entscheidungs-
prozesse einfließen.  
 Anwendungsbereich:  

PROZESSBETEILIGUNG 
Einbindungsintensität: 

Mitbestimmung 
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ZUKUNFTSKONFERENZ / ZUKUNFTSWERKSTATT 

ZIEL: Visionen entwickeln,  strategische Planung, Konsensfindung zwischen 
unterschiedlichen Beteiligungsgruppen sowie Entwicklung von Zukunftsper-

spektiven 

Beschreibung: Während einer dreitägigen Veranstaltung diskutieren unterschiedliche 
Gruppen über eine gemeinsame Zielfindung eines ergebnisoffenen Prozesses. Die Zu-
kunftskonferenz ist problemorientiert und zielt auf ein konsensuales Ergebnis. Charakteris-
tisch sind die Phasen:  

• Reflexion der Vergangenheit 

• Analyse der gegenwärtigen Realität  

• Entwicklung von Zukunftsbildern  

• Herausarbeiten von gemeinsamen Zielen  

• Erarbeitung konkreter Maßnahmen 

 

Auf-
wand:  

 

Vorbereitungszeit:  Durchführungs- 
zeit: 

Kosten:  Hinweis:  

½ - ¾ Jahr - 
vorbereitender 
Planungs-
workshop, Struk-
turierung der 
Veranstaltung, 
Auswahl der 
Teilnehmenden 

 

3 Tage  
 
Anzahl Teil-
nehmende: 30-
80 aus ver-
schiedenen 
Zielgruppen 

7.500 – 15.000 €: 
inklusive 2 – 3 Vor-
bereitungs-treffen 
und 2 Moderations-
kräften plus 1 Assis-
tenz 

Professionelle 
Moderation 
notwendig,   

 

Chancen: 

 

Anwendung finden Zukunftskonferenzen, wenn eine heterogene Gruppe – 
bzw. unterschiedliche Zielgruppen - einen Konsens über eine wünschenswerte 
Zukunft erarbeiten soll 
  

Anwendungsbereich:  

PROZESSBETEILIGUNG 

Einbindungsintensität: 

Mitbestimmung 
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ONLINEDIALOG 

ZIEL: neue Ideen generieren, Ideen sammeln 

Beschreibung: Ein Onlinedialog ist eine online organisierte sowie moderierte Bürgerbefra-
gung und -diskussion, die für den Durchführungszeitraum als dauerhafte und barrierefreie 
Diskussionsplattform fungiert. Sie kann dazu dienen, ein Feedback der Beteiligten zu erhal-
ten, Priorisierungen zu erstellen oder Konflikte zu entschärfen.  

Auf-
wand:  

 

Vorbereitungszeit:  Durchführungs- 
zeit: 

Kosten:  Hinweis:  

ca. ½ Jahr: Im-
plementierung 
einer Internetsei-
te, thematische 
Zielsetzung  

beliebig, ausge-
richtet an Ziel-
setzung 

30.000 – 100.000 
€ 

Online-
moderation ist 
sinnvoll für Aktua-
lität u. ergebnis-
orientierte Dis-
kussion 

Chancen: 

 

Die Beteiligung an einem Onlinedialog erfolgt anonym. Es ist zu empfehlen, 
diese Methode nur in Kombination mit weiteren Methoden anzuwenden, da mit 
einer Onlinebeteiligung allein kein Ortsbezug hergestellt werden kann. 

Anwendungsbereich:  

PROZESSBETEILIGUNG 

Einbindungsintensität: 

Informieren / Beteiligen / Mitbestimmen 

RUNDER TISCH 

ZIEL: Konsensfindung zwischen widerstreitenden Interessenansprüchen 

Beschreibung: Hierbei diskutieren Vertreterinnen und Vertreter unterschiedlicher Interes-
sengruppen gleichberechtigt ein kontrovers diskutiertes Sachproblem und versuchen, es 
gemeinsam zu lösen. Im Idealfall ist das generierte Ergebnis von großer Verbindlichkeit, da 
alle Betroffenen aktiv beteiligt waren. 

Aufwand:  

 

Vorbereitungszeit:  Durchführungs- 
zeit: 

Kosten:  Hinweis:  

1 – 2 Monate 
Einzelgespräche 
mit den beteiligten 
Gruppen,  

intensive Ausei-
nandersetzung mit 
dem Konflikt  
 

bis ein Konsens 
gefunden wird 
bzw. die Gesprä-
che durch einen 
Schlichterspruch 
beendet werden. 
Anzahl Teilneh-
mende: 15 – 200  

500 – 5.000 €, 
Bsp.: Fachkraft für 
Vorbereitung und 
Umsetzung für 2 
Monate à 30 h: 
3.000 € Brutto + 
Moderation 5 Tage 
à 3 h: 1.000€ > 
4.000 €  

Eine neutrale 
Moderation 
bzw. Mediation 
sowie eine 
Protokollierung 
des Verfahrens 
ist notwendig.  

 

Chancen: 

 

Runde Tische werden vor allem dann eingesetzt, wenn sich unterschiedliche 
Interessenvertreterinnen und -vertreter unversöhnlich gegenüberstehen und 
eine Schlichtung unabdingbar ist.  

Anwendungsbereich:  

PROZESSBETEILIGUNG 

Einbindungsintensität: 

Mitbestimmung 
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6.3.4 Weitere Maßnahmen 
 
Akquisition von Fördergeldern 

Akquirierung von Fördergeldern aus Bundes-, Landes- und EU-Mitteln für die Umsetzung von 
Anpassungsmaßnahmen zum Klimawandel und Hilfestellung bei der Beantragung von För-
dergeldern für die örtlichen Unternehmen und Privatpersonen. 
 
 
Einrichtung eines Klimaschutzbeirates inkl. Klimaanpassung 

Neben dem fachlich orientierten Team um den Klimaschutzmanager ist die Einrichtung eines 
Klimaschutzbeirates aus politischen Vertretern sowie Vertretern wichtiger Akteursgruppen wie 
z.B. der Wohnungswirtschaft von Bedeutung. Im Klimaschutzbeirat sollten übergreifende 
Fragestellungen diskutiert und Kooperationsvereinbarungen zwischen Verwaltung, Politik, 
Wirtschaft und Bürgerschaft getroffen werden. Das Thema Anpassung an den Klimawandel 
sollte in diesen Rahmen integriert werden. Die folgende Übersicht liefert einen groben Fahr-
plan wie konkret für die Entwicklung der Öffentlichkeits- und Partizipationsarbeit vorgegangen 
werden kann. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 6.9 Umsetzung von Maßnahmen zur Öffentlichkeitsarbeit und Partizipation 
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Konfliktpotentiale

Handlungskarte Klimaanpassung
Neuss

Zone 2 Gebiete, die im Zukunftsszenario 2051-60 durch eine 
Ausweitung der Hitzebelastung betroffen sein werden
Maßnahmen: - Aufenthaltsqualität steigern durch Verringerung der Hitzeentwicklung am Tag
                           - Beschattung durch Vegetation und Bauelemente
                           - Kühleffekte der Verdunstung nutzen (offene Wasserflächen, Begrünung)
                           - Tagsüber Ausgleichsräume schaffen/erhalten (Parks im Nahbereich, Begrünung von Innenhöfen)
                      - Nächtliche Überwärmung verringern durch:
                           - Verringerung der Hitzeentwicklung am Tag
                           - Zufuhr kühlerer Luft aus der Umgebung (siehe Zone 5)

Die insgesamt hohe Flächenversiegelung bewirkt in diesen Bereichen eine starke Aufheizung tagsüber und eine 
deutliche Überwärmung nachts. Der nächtliche Überwärmungseffekt kann hier eine der Innenstadt analoge 
Ausprägung erreichen.
Maßnahmen für bestehende sowie für die Gestaltung von neuen Industrie- und Gewerbeflächen:
                      - Wahl eines geeigneten Areals zur Sicherung einer hinreichenden Be- und Entlüftung
                      - temporäre Begrünung von Brachflächen
                      - Stellplatzanlagen, Randsituationen und das Umfeld von Verwaltungsgebäuden begrünen
                      - Begrünung von Fassaden und Dächern
                      - bepflanzter Freiraum als Puffer zu angrenzenden Flächen
                      - Erhalt von vorhandenen begrünten Straßenbanketten und Abstandsgrünflächen

Zone 3 Belastungsgebiete der Gewerbe- und Industrieflächen

Maßnahmen: - Aufenthaltsqualität steigern durch Verringerung der Hitzeentwicklung am Tag
                           - Beschattung durch Vegetation und Bauelemente
                           - Kühleffekte der Verdunstung nutzen (offene Wasserflächen, Begrünung)
                           - Tagsüber Ausgleichsräume schaffen/erhalten (Parks im Nahbereich, Begrünung von Innenhöfen)
                      - Nächtliche Überwärmung verringern durch:
                           - Verringerung der Hitzeentwicklung am Tag
                           - Zufuhr kühlerer Luft aus der Umgebung (siehe Zone 5)

Zone 1 Gebiete mit einer Hitzebelastung im Ist-Zustand

Auf Grund ihrer Lage, der geringen Oberflächenrauhigkeit bzw. des geringen Strömungswiderstandes und der
Ausrichtung können einzelne Flächen im Stadtgebiet zu einer wirkungsvollen Stadtbelüftung beitragen.
Maßnahmen: - Keine weitere Bautätigkeit in einer Luftleitbahn
                      - Von Emittenten freihalten
                      - Randliche Bebauung sollte keine Riegelwirkung erzeugen
                      - Keine hohe und dichte Vegetation (Sträucher und Bäume) als Strömungshindernis im Bereich von 
                        Luftleitbahnen und Frischluftschneisen, keine Aufforstung
                      - Übergangsbereiche zwischen Frischluftschneise und Bebauung offen gestalten

Zone 5 Gebiete der Frischluftschneisen und Luftleitbahnen

i

Pluviale Fließwege mit einem hohen Oberflächenabfluss bei Starkregenereignissen
Potentielle Belastungsbereiche durch ein großes Oberflächenabflussvolumen im Fall von Starkregenereignissen
Maßnahmen: - Retentionsmaßnahmen in Form von Überlaufbecken oder Überflutungsflächen mit 
Entlastungspotential für extreme Regenereignisse
                      - Effektivität von Maßnahmen zur Zwischenspeicherung des Niederschlagswassers prüfen
                      - Möglichkeiten für eine bewusste Ablenkung des Niederschlagswassers auf der Oberfläche schaffen
Abflusslose Senken im Einflussbereich von Fließwegen mit einer hohen Abflussmenge
Potentielle Belastungsbereiche durch den Zufluss von Niederschlagswasser aus der Umgebung
Maßnahmen: - Bebauung und Flächenversiegelung in diesen Bereichen vermeiden
                      - unvermeidbare Bebauung mit technischen Maßnahmen zum Objektschutz versehen
                      - Anlage von Überflutungsflächen mit multifunktionaler Nutzung (z.B. Freizeitsportanlagen)
                      - Entsiegelung und Begrünung von hoch versiegelten Bereichen zur Reduzierung des 
                        Oberflächenabflusses und Verbesserung des Stadtklimas
Potentielle Überflutungsbereiche bei Flusshochwasser (Hq100) und Perspektivraum Erft 2045
Maßnahmen: - Bebauung und Flächenversiegelung in diesen Bereichen vermeiden, als Freiflächen unbedingt zu 
                        erhalten
                      - Entwicklung zu auentypischen Flächen
                      - unvermeidbare Bebauung mit technischen Maßnahmen zum Objektschutz versehen
Korrespondierende Wasserwege mit Schadenspotential bei Flusshochwasser

Zone 6 Gebiete, die durch hohen Oberflächenabfluss bei
Starkregen gefährdet sind

,

Weiße Flächen
- Siedlungsflächen mit keiner oder sehr geringer Betroffenheit durch Hitzebelastung
- Freiräume ohne besondere stadtklimatische Beziehungen (Strukturanreicherung durch Schaffung von Wald oder 
  Halboffenland möglich)

Hohe Klimarelevanz:
stadtklimarelevante Kaltluftentstehungsgebiete
Maßnahmen: - Keine großflächige Aufforstung 
Sehr hohe Klimarelevanz:
Grünstrukturen, die die dicht bebauten Bereiche mit Hitzeinselpotential gliedern bzw. voneinander trennen.
Maßnahmen: - Keine weitere Aufforstung

Zone 4 Gebiete der stadtklimarelevanten Grün- und Freiflächen

Nicht ersetzbare Grünflächen im innerstädtischen Bereich.
Maßnahmen: - Parkartige Strukturen erhalten
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Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

Während es in den heißen Klimazonen der Erde schon immer einen klimaangepassten Städte-
bau (z. B. enge Gassen mit Verschattung der Hauswände, helle Oberflächen) gegeben hat, ist in 
unseren Regionen ein Umdenken erforderlich, um eine Anpassung an die Folgen des Klima-
wandels zu erreichen. Es muss eine Umgestaltung der Stadt-, Quartiers- und Gebäudearchitek-
tur stattfinden, um eine Verminderung der zukünftigen Belastungen durch die Folgen des Kli-
mawandels zu erreichen. Zur Erstellung eines systembezogenen Handlungskatalogs werden für 
jedes Problemfeld bzw. jeden thematischen Verwundbarkeitsbereich (Hitzebelastung und Tro-
ckenheit (orange Steckbriefe) und Extremniederschläge (blaue Steckbriefe)) die vorhandenen 
bzw. im Rahmen der Gefährdungs- und Risikoanalyse erarbeiteten Informationen zusammenge-
stellt. Darauf aufbauend können Maßnahmen oder Maßnahmenbündel empfohlen und mit ande-
ren Problemfeldern abgeglichen werden, z. B. welche Interaktionen mit Anpassungsmaßnahmen 
in anderen Problembereichen (z. B. Extremniederschläge mit Hitze) oder Verantwortungsberei-
chen bei der Planung und Umsetzung zu beachten sind. Die Relevanz einzelner Maßnahmen 
bezieht sich ausdrücklich auf die Situation in der Stadt Neuss und das Potential der Maßnahme 
zur Klimaverbesserung. 
Die folgenden Klimaanpassungsmaßnahmen sind unterteilt nach unterschiedlichen Maßstabs-
ebenen. Der farblich markierte räumliche Bezug unterscheidet Maßnahmen zur Anpassung der 
Stadtstruktur an den Klimawandel (grün), Maßnahmen zur Anpassung auf Quartiersebene (gelb) 
und Anpassungsmaßnahmen auf Gebäudeebene (rosa). Alle Maßnahmen werden in Form von 
Steckbriefen mit einer ausführlichen Beschreibung, ihren Anwendungsbereichen, eventuell auf-
tretenden Synergien und Zielkonflikten sowie Akteuren, Kooperationspartner, Zielgruppe und 
Umsetzungsinstrumenten vorgestellt. 
 
Bei der Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen ist die Zusammenarbeit verschiedener Berei-
che innerhalb der Kommune ein entscheidender und das Ergebnis beeinflussender Faktor. In 
vielen Kommunen finden einzelne planerische Verfahren (z. B. Bauleitplanung, wasserwirt-
schaftliche Planung) überwiegend getrennt oder zeitlich nachgeschaltet statt. Dementsprechend 
schwer ist es, unterschiedliche Belange in die jeweils anderen planerischen Verfahren einzu-
bringen. Insbesondere die Belange derjenigen kommunalen Ressorts, die lediglich als Träger 
öffentlicher Belange in Planungsverfahren eingebunden sind (z. B. Gesundheitsressort), finden 
im Rahmen der Umsetzung nur selten Berücksichtigung.  
Durch eine integrierte Zusammenarbeit der verschiedenen Planungsbereiche zu einem mög-
lichst frühen Zeitpunkt der Maßnahmenplanung besteht die Möglichkeit, die verschiedenen Be-
lange frühzeitig zu bündeln, besser untereinander abzuwägen und möglichst in Einklang zu 
bringen. Eine integrierte Zusammenarbeit kann ergänzend zur schriftlichen Abfrage von Stel-
lungnahmen im Rahmen regelmäßiger Ressortbesprechungen oder projektbezogener ressort-
übergreifender Arbeitsgruppen erfolgen. Mögliche Zielkonflikte von Maßnahmen können durch 
eine integrierte Planung mit Beteiligung verschiedener Ressorts entschärft werden, Synergien 
aufgedeckt und genutzt werden. Durch die integrierte Zusammenarbeit verschiedener Pla-
nungsbereiche kann der Besprechungsaufwand in den Kommunen zwar anwachsen, letztlich 
wird die Planungsarbeit durch frühzeitige Absprachen aber erleichtert und qualitativ verbessert. 
 
Einige Anpassungslösungen der Handlungskataloge wie zum Beispiel Dachbegrünungen oder 
die Begrünung von Straßenzügen machen keinen Sinn, wenn nicht zuvor die baulich-
technischen Voraussetzungen wie Dachstatik oder der Verlauf von Leitungstrassen und Kanälen 
im Straßenbereich abgeklärt werden. Sollen Anpassungsmaßnahmen für ganze Stadtviertel 
entwickelt werden, ist die Durchführung einer technischen Machbarkeitsstudie sinnvoll, die z. B. 



klärt, welche Dächer sich zur Begrünung eignen. Das bedeutet gleichzeitig aber auch einen ge-
wissen Aufwand im Vorfeld der Planungen. 
Ein effizienter Einsatz von Anpassungslösungen ist nur dann möglich, wenn man in der Lage ist, 
Bereiche zu identifizieren, in denen ein Handlungsbedarf besteht, und abzuschätzen, mit wel-
cher Strategie und mit welchem Einsatz ein möglichst hoher Kosten-Nutzen-Quotient erreicht 
wird. Sollen Auswirkungen einer beabsichtigten Veränderung der Stadtstruktur vorausgesagt 
werden, ist der Einsatz eines numerischen Simulationsmodells eine sinnvolle Lösung. 
 
Übergeordneter Aspekt für fast alle Anpassungslösungen ist auch die Schaffung eines (politi-
schen) Bewusstseins für die Umsetzungsbereitschaft von Anpassungsmaßnahmen an den Kli-
mawandel. Diese Überlegungen stellen grundsätzliche Voraussetzungen für eine erfolgreiche 
Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen dar und sollten deshalb am Anfang stehen. Neben 
den öffentlichen Institutionen sind auch die Bürgerinnen und Bürger aufgerufen, sich in Zukunft 
verstärkt mit den Fragen des Klimawandels und den Möglichkeiten zur Anpassung im eigenen 
Umfeld zu engagieren. Bürgerinnen und Bürger treffen Entscheidungen in ihrem privaten Umfeld 
und können somit einen wichtigen Beitrag zur Klimaanpassung leisten. Das eigene Haus, der 
eigene Garten und angrenzende Bereiche bieten dazu ein großes Betätigungsfeld. Nicht zuletzt 
auch gewerbliche und industrielle Investoren können durch ihre raumbestimmenden Entschei-
dungen einen wichtigen Beitrag zum Gelingen des Anpassungsprozesses beisteuern. Daher ist 
die Information und aktive Beteiligung von Akteuren, Bürgerinnen und Bürgern sowie von priva-
ten Einrichtungen an den Planungen und Umsetzungen für eine klimaanagepasste Stadt beson-
ders wichtig. Ziele dieser Maßnahmen sind neben der Informationsvermittlung vor allem der ak-
tive Einbezug der Beteiligten in Planung und Umsetzung. 
 
 
Maßnahmen zur Anpassung der Stadtstruktur 
Langfristig umzusetzende Maßnahmen fallen in den Bereich der Freiraumplanung. Aufgrund der 
sehr langsamen Geschwindigkeit eines nachhaltigen Stadtumbaus besteht hier ein hoher Hand-
lungsdruck für die Stadtplanung. Anpassungsmaßnahmen für Veränderungen, die sich erst in 
der Zukunft ergeben, müssen bereits heute beginnen. Im Bereich der Siedlungswasserwirtschaft 
sind Maßnahmen zur Verminderung des Oberflächenabflusses durch Flächenentsiegelung und 
Verbesserung der Rückhalte- und Versickerungsmöglichkeiten kurzfristig umsetzbar.  
 
Anpassungsmaßnahmen auf Quartiersebene 
Kurzfristig umzusetzende Maßnahmen zur Anpassung der städtischen Infrastruktur an den Kli-
mawandel sind Begrünungs- und Entsiegelungsmaßnahmen im Straßenraum. Ebenfalls kurzfris-
tig umsetzbar ist die Schaffung von kleineren offenen Wasserflächen im Stadtbereich. Maßnah-
men gegen eine Fehlfunktion des Kanalisationssystems und zur Minderung von Schadenspo-
tenzialen bei Überflutungen verlangen meist einen höheren technischen und finanziellen Auf-
wand und sind nur mittel- oder langfristig umsetzbar. 
 
Anpassungsmaßnahmen auf Gebäudeebene 
Kurzfristig umzusetzende Maßnahmen zur Reduzierung der Hitzebelastung im städtischen 
Raum auf Gebäudeebene sind Dach- und Fassadenbegrünungen. Veränderungen im Gebäu-
dedesign, wie die Gebäudeausrichtung, Hauswandverschattung, Wärmedämmung und der Ein-
satz von geeigneten Baumaterialien können als mittelfristige Maßnahmen zur Anpassung an 
den Klimawandel zusammengefasst werden. 
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Titel Erhalt / Schaffung von Luftleitbahnen 

Räuml. Bezug Stadtstruktur 

Relevanz Sehr hoch 

Beschreibung Frischluftschneisen und Luftleitbahnen verbinden Kaltluftentstehungsgebie-
te oder Frischluftflächen mit der Innenstadt und sind somit ein wichtiger 
Bestandteil des städtischen Luftaustausches. Insbesondere bei austausch-
armen Wetterlagen sind sie klimarelevant, da über sie geringer belastete 
Luftmassen in die belasteten Räume der Stadt transportiert werden (VDI 
2003). Stadtklimatisch relevante Luftleitbahnen lassen sich in drei Katego-
rien einteilen (Weber & Kuttler 2003): 

• Ventilationsbahnen gewährleisten einen Luftmassentransport un-
abhängig von der thermischen oder lufthygienischen Ausprägung. 

• Kaltluftbahnen transportieren kühle, aber hinsichtlich der lufthygi-
enischen Situation nicht näher spezifizierte Luftmassen. 

• Frischluftbahnen leiten lufthygienisch unbelastete, thermisch aber 
nicht näher differenzierte Luftmassen. 

 

Luftleitbahn „Bahntrasse“ (Foto: Amt für Umwelt und Stadtgrün Neuss) 

Nach Mayer et al. (1994) sollten effiziente Ventilationsbahnen folgende 
Mindesteigenschaften aufweisen: eine aerodynamische Rauhigkeit (Un-
ebenheit der Oberfläche) von z0 ≤ 0,5 m bei einem Längen-
/Breitenverhältnis von 20:1 (Länge ≥ 1000 m, Breite ≥ 50m). Das Relief 
innerhalb und außerhalb eines Stadtkörpers kann im Fall von Tälern zu-
sätzlich zu Kanalisierungseffekten führen. Hierdurch kann frische, kühle 
Umlandluft weit in den Stadtkörper hineingeführt werden. In Strahlungs-
nächten kann auch bei entgegengesetzter Strömung in der freien Atmo-
sphäre bodennahe Kaltluft in die Bebauung vordringen und zu einer loka-
len Abkühlung im Bereich der städtischen Bebauung führen. Inversionswet-
terlagen mit geringer Luftbewegung können aber in Tallagen bei vorhande-
nen Emittenten das Immissionsklima nachhaltig verschlechtern. 
Häufig erschweren bereits bestehende Stadtstrukturen die Belüftung über 
Luftleitbahnen, so dass zumindest die Sicherung von bestehenden Belüf-
tungszonen erreicht werden sollte. Ein weiterer, den Austausch hemmen-
der Faktor ist in der Wirkung von hoher und dichter Vegetation (Sträucher 
und Bäume) als Strömungshindernis im Bereich von Luftleitbahnen zu se-
hen. Hier führt die Vegetation zur Reduzierung der bodennahen Windge-
schwindigkeit („Windfänger“), so dass der Austausch erschwert sein kann. 
Besonders nachteilig wirkt sich dieser Effekt auf strahlungsnächtliche, häu-
fig nur schwach ausgebildete Kaltluftabflüsse aus. 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Reduzierung des Oberflächenabflusses bei Starkniederschlägen durch 
Versickerung auf unversiegelten Flächen 

- Flächen zur Naherholung, für den Biotop- und Artenschutz 

Zielkonflikte - Kompakte Stadtstrukturen im Sinne der Verkehrsvermeidung und Land-
schaftszersiedelung (Klimaschutz) 

- Erhöhung der Windgeschwindigkeiten bei Sturmereignissen möglich 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunale Planungs- und Umweltämter, Grünplanung, Regionalpla-
nung 

• Flächeneigentümer, z. B. Landwirte 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Darstellungen und Festsetzungen im FNP (nach § 5 Abs. 2 BauGB) und 
in B-Plänen (nach § 9 Abs. 1 BauGB) 

- Biotopverbundplan 
- Grünentwicklungspläne aufstellen 
- In der Begründung zum FNP (§ 5 Abs. 5 BauGB) beziehungsweise B-

Plan (§ 9 Abs. 8 BauGB) besonders auf die lokalklimatische Bedeutung 
der betreffenden Flächen für die Frischluftversorgung des Siedlungsrau-
mes eingehen 

- Ökokonto, CEF-Maßnahmen 

 

Die von Westen und Süden Richtung Innenstadt verlaufen-
den Freiflächen stellen potentielle Luftleitbahnen dar. Diese 
Flächen sind in Bezug auf das Hitzegefährdungspotential von 
sehr hoher Relevanz und als zu schützender Raum anzuse-
hen. Sie können zu einer wirkungsvollen Stadtbelüftung bei-
tragen. 
Die Luftleitbahnen haben ihren Ausgangspunkt in den kalt-
luftbildenden Freiflächen im Neusser Westen und Süden und 
kanalisieren die Luftströmungen auf rauhigkeitsarmen 
Schneisen zwischen bestehenden Siedlungsflächen und In-
dustrie- und Gewerbegebieten. Das Ziel der Luftleitbahnen ist 
die dicht bebaute, im Sommer überwärmte Neusser Innen-
stadt. Die zunehmende Bebauung am Stadtrand behindert 
den Luftaustausch und schwächt die Belüftungsfunktion für 
die sich anschließenden Stadtviertel weiter ab. Über eine 
Grünvernetzung, Straßen und Bahnlinien kann ein Teil der 
kühlen Luft die Innenstadt  von Neuss erreichen. 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 

Titel Festlegen von Bebauungsgrenzen 

Räuml. Bezug Stadtstruktur 

Relevanz Sehr hoch 

Beschreibung Um auch bei schwachen Strömungen eine ausreichende Stadtbelüftung zu 
gewährleisten, ist eine geringe Flächenausdehnung und Bebauungsdichte 
der Siedlungskörper erforderlich. So kann durch das Heranführen von 
Frisch- und Kaltluft aus der Umgebung die Hitzebelastung in den Innen-
städten deutlich abgemildert und die lufthygienische Situation dort verbes-
sert werden. 

 
Siedlungsrand Neuss-Nehringskamp (Foto: Amt für Umwelt und Stadtgrün Neuss) 

Im Umland einer Stadt sollten daher ausreichend Freiflächen für den Luft-
austausch mit der Innenstadt zur Verfügung stehen. Insbesondere wenn 
nur wenige Freiflächen als Pufferraum zwischen dicht nebeneinander lie-
genden Stadtteilen vorhanden sind oder durch weitere Baumaßnahmen mit 
einer Einschränkung der Frischluftzufuhr zu rechnen ist, sollten im Orts-
randbereich Bebauungsgrenzen festgesetzt werden. Damit kann der Erhalt 
klimatisch wertvoller Freiräume gesichert und einer Zersiedelung des 
Stadtgebietes entgegengewirkt werden. 
Innerstädtische Grünzüge sollten – wo immer möglich – vernetzt werden. 
Zur Sicherung der Stadtbelüftung über innerstädtische Grünzüge und 
Frischluftschneisen müssen auch diese Räume durch Festsetzung von 
Bebauungsgrenzen freigehalten werden. 
Durch das Festsetzen von Bebauungsgrenzen werden somit folgende Ziele 
verfolgt: 

- Schutz des Außenraumes vor weitergehender Bebauung 

- Schutz innerstädtischer Regenerationsflächen vor zusätzlicher Bebau-
ung 

Eine sorgfältige Gestaltung der verbleibenden innerstädtischen Freiflächen  
und Stadtrandflächen kann den negativen Effekten der Verdichtung entge-
genwirken. 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Kompakte Stadtstrukturen im Sinne der Landschaftszersiedelung 
- Sicherung von Freiflächen für die Regenwasserversickerung 
- Grünentwicklung und Biotopverbundplanung 

Zielkonflikte - Ausweisung von Wohnbauflächen bei Bevölkerungszunahme 
- Wirtschaftliche Interessen bei der Ausweisung von Gewerbegebieten 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunale Planungs- und Umweltämter, Grünplanung, Regionalpla-
nung 

• Flächeneigentümer, z. B. Landwirte 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Darstellen von Bauflächen und Baugebieten sowie dem allgemeinen Maß 
der baulichen Nutzung im FNP (nach § 5 (2) Nr. 1 BauGB), konkretisiert 
durch §§ 22 und 23 BauNVO 

- Festsetzen von Art und Maß der baulichen Nutzung (nach § 9 (1) Nr. 1 
BauGB), Festsetzen der Bauweise, der überbaubaren und der nicht 
überbaubaren Grundstücksflächen sowie der Stellung der baulichen An-
lagen (nach § 9 (1) Nr. 2 BauGB) in B-Plänen 

- Freiraumplanung, GEP, Biotopverbundplanung 
- In der Begründung zum FNP (§ 5 Abs. 5 BauGB) beziehungsweise B-

Plan (§ 9 Abs. 8 BauGB) besonders auf die lokalklimatische Bedeutung 
der betreffenden Flächen für die Frischluftversorgung des Siedlungsrau-
mes eingehen. 

 

Um ein Zusammenwachsen der Neusser Siedlungs-
gebiete außerhalb des innerstädtischen Bereichs zu 
verhindern, sollten die schmalen Freilandbereiche 
zwischen den Siedlungsflächen vor Bebauung ge-
schützt werden. 
In Neuss trifft dies beispielsweise für die Siedlung 
Reuschenberg zu, die nur durch schmale Freiland-
Durchlässe von den Siedlungsgebieten von Selikum, 
Weckhoven und Holzheim getrennt wird. Teilweise 
erfüllen die Durchlässe zusätzlich noch die Funktion 
einer Luftleitbahn, z. B. zwischen Reuschenberg und 
Selikum. Eine konsequente Trennung der einzelnen 
Siedlungsflächen durch Freilandbereiche verhindert 
eine Ausweitung von Hitzeinseln und schwächt die 
Belastung in den Siedlungskernen ab. Diese Durch-
lässe sind vor Bebauung zu schützen. 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 

Titel Erhalt und Schaffung von Frischluftflächen 

Räuml. Bezug Stadtstruktur 

Relevanz Sehr hoch 

Beschreibung Als frischluftproduzierende Gebiete gelten vegetationsgeprägte Freiflächen 
wie Wälder und Parkanlagen sowie landwirtschaftlich genutzte Flächen wie 
Acker und Grünland. 
Die Entstehung von Kalt- und Frischluft über einer natürlichen Oberfläche 
wird durch die thermischen Stoffeigenschaften des Oberflächensubstrates 
bestimmt. So speichern Böden mit hoher Dichte die Wärme besser und 
sind daher schlechtere Kaltluftproduzenten als solche mit geringer Dichte 
und damit geringerer Wärmespeicherfähigkeit (VDI 2003). Feld- und Wie-
senflächen kühlen stärker aus und produzieren damit mehr Kaltluft als 
Waldgebiete. 
Zusätzlich ist die Wirksamkeit von Frischluftflächen stark von deren Größe 
abhängig. Durch den Erhalt und die Schaffung zusätzlicher frischluftprodu-
zierender Flächen und deren Vernetzung kann eine Verstärkung ihrer 
Wirksamkeit erzielt werden. Die Anbindung der Innenstadt an Frischluftflä-
chen trägt zur Unterbrechung oder Abschwächung von Wärmeinseln bei 
und schafft stadtklimatisch relevante Regenerationsräume. Diese Anbin-
dung über Luftleitbahnen (siehe Maßnahme „Luftleitbahnen“) sollte mög-
lichst ohne Anreicherung mit Schadstoffen erfolgen. 

 
Freifläche im Neusser Süden (Foto: K.PLAN) 

Flächen, die aufgrund des industriellen und demographischen Wandels frei 
werden, sollten im Rahmen der Stadtplanung auf ihre Relevanz für ein 
funktionierendes Stadtbelüftungssystem hin geprüft und gegebenenfalls 
nicht wieder zur Bebauung freigegeben werden. 
Das Leitbild der kompakten Stadt mit kurzen Wegen, das als dominieren-
des Siedlungsstrukturkonzept unter den städtebaulichen Leitbildern gilt, 
kollidiert jedoch stark mit den Maßnahmen zur Schaffung und zum Erhalt 
von Freiflächen, so dass hier ein Abwägungsprozess stattfinden muss. 
Zwischen dem Freihalten von innerstädtischen Flächen und den Zielen 
einer klimaschonenden Stadtentwicklung ergeben sich häufig Zielkonflikte. 
Eine Bebauung von Freiflächen führt zu kompakten Siedlungsstrukturen, 
die flächen-, verkehrs- und energiesparend sind. Andererseits wird durch 
die Verdichtung der Bebauung der Wärmeinseleffekt verstärkt. Eine sorg-
fältige Gestaltung innerstädtischer Freiflächen kann den negativen Effekten 
der Verdichtung entgegenwirken. 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Deutliche Trennung der Stadtteile im Außenbereich 
- Stadtnahe Erholungsgebiete 
- Innerstädtischer Biotopverbund, Biodiversität 

Zielkonflikte - Ausweisung von Wohnbauflächen, Innenentwicklung 
- Ausweisung von Wohn-, Industrie- und Gewerbeflächen im Außenbereich 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunale Planungs- und Umweltämter, Grünplanung, Regionalpla-
nung 

• Flächeneigentümer, z. B. Landwirte 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Verschiedene Darstellungen und Festsetzungen im FNP (nach § 5 Abs. 2 
BauGB) und in B-Plänen (nach § 9 Abs. 1 BauGB) 

- In der Begründung zum FNP (§ 5 Abs. 5 BauGB) beziehungsweise B-
Plan (§ 9 Abs. 8 BauGB) besonders auf die lokalklimatische Bedeutung 
der betreffenden Flächen für die Frischluftversorgung des Siedlungsrau-
mes eingehen 

- Biotopverbundplanung, Grünplanung, - Ökokonto, A+E Maßnahmen 

 

Freiflächen sind im ländlich geprägten Umland von 
Neuss in ausreichender Zahl vorhanden, um genü-
gend kühle Frischluft für das Stadtgebiet zu produ-
zieren. Wichtig für die Wirksamkeit dieser Frischluft-
flächen ist ihre Anbindung an die dicht bebauten 
Stadtteile von Neuss (siehe Maßnahme „Luftleit-
bahn“). 
Freiflächen in direkter Randlage zu den Siedlungs-
gebieten oder zwischen zwei Stadtteilen im Außen-
bereich, wie z. B. zwischen Reuschenberg, Holzheim 
und Weckhoven, sind deshalb als sehr hoch schutz-
würdig eingestuft. Freiflächen mit einer Lage direkt in 
einer Luftleitbahn oder mit einem direkten Anschluss 
an diese sind ebenfalls hoch schutzwürdig, da sie 
wirkungsvolle kühle Frischluft für die verdichteten 
Stadtteile bereitstellen können. 
Eine Frischluftschneise stellt der Grünzug zwischen 
der Stadtrandbebauung und den Stadtteilen Reu-
schenberg, Selikum und Gnadental dar. Die Erhal-
tung dieser Freiflächen verhindert ein Zusammen-
wachsen der Hitzeinseln auch im Zukunftsszenario. 
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Titel Hänge und Luftschneisen von Riegelbebauung freihalten 

Räuml. Bezug Stadtstruktur 

Relevanz Sehr hoch 

Beschreibung Große Freiflächen mit Kaltluftproduktion und Tallagen mit Fließrichtung 
Innenstadt gelten als besonders sensible Flächen zur Stadtbelüftung, die 
auch bei Schwachwind zu einer Stadtbelüftung durch Kaltlufttransport bei-
tragen. Damit Frischluft auch bei schwachen Windströmungen von außen 
in die Stadt gelangen kann, darf die Bebauung am Stadtrand keine abrie-
gelnden Bebauungsgürtel bilden (Wirtschaftsministerium Baden-
Württemberg 2008). Hänge entlang von Kaltluftbahnen sollten von hangpa-
ralleler Riegelbebauung freigehalten werden. 
Negative Auswirkungen des Reliefs sind zu erwarten, wenn die Talsohle 
und die Talhänge urbane Flächennutzungen aufweisen. Die Bebauung 
kann die bodennahe Ventilation verringern. Im ungünstigsten Fall bildet 
eine quer zur Talachse oder längs zur Hangausrichtung orientierte Bebau-
ung einen Strömungsriegel (siehe Abbildung), der bei schwachen Boden-
winden eine Ventilation der leeseitigen Bebauung beeinträchtigen kann. 
Hangbebauungen sollten, wo nicht auf sie verzichtet werden kann, mit gro-
ßen Abständen und mit niedrigen Höhen erfolgen. Die positive Wirkung 
von Lüftungsschneisen entsteht nur bei zusammenhängenden Freiflächen 
(Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg 2008). 
 
Bei Berücksichtigung dieser Aspekte ist es möglich, einen Zielkonflikt zwi-
schen den positiven Auswirkungen von Südhangbebauungen aus energe-
tischen Gesichtspunkten für den Klimaschutz und den Anforderungen der 
Stadtbelüftung zu vermeiden. 

 

Durchlässige Hangbebauung (links) und hangparallele Zeilenbebauung mit Rie-
gelwirkung (rechts) (Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg 2008) 

 
Gleiches gilt auch für großflächige Aufforstungen im Bereich von hangab-
wärts gerichteten Belüftungsbahnen. Dichter Wald kann diese Belüftung 
behindern, besonders nachteilig wirkt sich dieser Effekt auf strahlungs-
nächtliche, häufig nur schwach ausgebildete Kaltluftabflüsse aus. Einzel-
bäume und lichte Baumgruppen sind dagegen unschädlich für die Luft-
strömung. 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Attraktive Wohnviertel im Außenbereich 

Zielkonflikte - Kompakte Stadtstrukturen im Sinne des Klimaschutzes 
- Waldvermehrung 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunale Planungs- und Umweltämter, Grünplanung, Regionalpla-
nung 

• Investoren, Architekten 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzen der Stellung der baulichen Anlagen (nach § 9 (1) Nr. 2 
BauGB) in B-Plänen 

- Festsetzen von Art und Maß der baulichen Nutzung (nach § 9 (1) Nr. 1 
BauGB), konkretisiert insbesondere durch §§ 16 (3), 17, 19 BauNVO und 
von Mindestmaßen der Baugrundstücke und von Höchstmaßen für 
Wohnbaugrundstücke (nach § 9 (1) Nr. 3 BauGB) in B-Plänen 

- Frischluftschneisen als zeichnerische Darstellung in Flächennutzungsplä-
ne übernehmen 

- Biotopverbundplanung 
- Wettbewerbsausschreibungen 
- (Städtebauliche) Verträge 
- Gestaltungsrichtlinien 

 

Da das Stadtgebiet von Neuss nur geringe 
Höhenunterschiede aufweist, spielen hang-
abwärts gerichtete Kaltluftströmungen nur 
eine untergeordnete Rolle für die Stadtbe-
lüftung. 
Lediglich im Westen des Stadtgebietes füh-
ren die leichten Reliefunterschiede mit ab-
nehmenden Höhen in Richtung der Neus-
ser Innenstadt zu einer Verstärkung der 
Frischluftströmungen des Flurwindsystems 
während austauscharmer Wetterlagen mit 
Hitzebelastungen. Die in der „Handlungs-
karte Klimaanpassung“ ausgewiesenen 
Flächen der Luftleitbahn in diesem Bereich 
sollten sowohl von Bebauung wie auch von 
dichter Aufforstung freigehalten werden.  
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Titel Flächennutzung mit abfluss- und erosionsmindernden Maßnahmen 

Räuml. Bezug Stadtstruktur 

Relevanz Gering 

Beschreibung Bei der Neugründung von Siedlungsgebieten oder bei der Flächennut-
zungsplanung in Gebieten in Hanglage sollten Untersuchungen bezüglich 
der Gefährdung durch Sturzfluten und Hangabflüsse unternommen wer-
den. Dazu gehören die Untersuchung der Bodenbeschaffenheit und der 
möglichen Flächennutzung (maximaler Versiegelungsgrad), die Dimensio-
nierung der Entwässerungssysteme und die Anordnung anderer Rückhal-
tesysteme in oberer Hanglage. Besteht die Gefahr von Sturzfluten oder 
stärkeren Hangabflüssen, sollte von Bebauung oder von sensibler Nutzung 
abgesehen werden. 
Bei bestehender Bebauung sind abfluss- und erosionsmindernde Maß-
nahmen vorzunehmen. Bei landwirtschaftlicher Nutzung im oberen Hang-
gebiet beeinflusst beispielsweise die Art der Bearbeitung der Nutzflächen 
(Äcker, Weiden) das Erosionspotenzial und die resultierende Abflussmen-
ge Richtung Talsohle erheblich. Fahrspuren landwirtschaftlicher Fahrzeu-
ge, die in Falllinie eines Hanges liegen, bilden wie in der Abbildung eine 
lineare Erosion, die bei Starkniederschlägen Niederschlagswasser und 
Sediment (Schlamm und Geröll) in großen Mengen in tiefer gelegene Ge-
biete führt. 
 

 
Lineare Erosion in Fahrbahnspuren (Mosimann 2007) 

 
Ähnliche Erosionspotenziale liegen bei Bepflanzungen in Richtung Hang-
gefälle vor, wo Rinnen zwischen den Pflanzreihen den direkten Wasserab-
fluss Richtung Talsohle stark erleichtern können. Wirksamer Schutz kann 
hier durch eine Bepflanzung parallel zur Hanglage erreicht werden 
 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Erhalt der Bodenauflage 

Zielkonflikte - Maschinelle Flächenbewirtschaftung 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Landwirte 

• Flächeneigentümer, z. B. Landwirte 
 

♦ Landwirte, Bewohner unterhalb landwirtschaftlich genutzter Hänge, 
Straßenunterhaltung 

Umsetzungs-
instrumente 

- Beratung der Landwirte 

 

Da das Neusser Stadtgebiet nur wenig Relief aufweist, 
ist diese Maßnahme nur im Bereich von deutlich ausge-
prägten Oberflächenfließwegen, die sich bei Starkrege-
nereignissen einstellen, von Bedeutung. Durch eine an-
gepasste Bearbeitung und Nutzung kann der Wasserzu-
fluss von den landwirtschaftlich genutzten Flächen zu 
den Hauptfließwegen minimiert werden. 
In der Regel ist bei den Landwirten, die die entspre-
chenden Flächen im Stadtgebiet von Neuss bearbeiten, 
eine ausreichende Erfahrung über Bodenerosion bei 
Starkregen auf ihren Ackerflächen vorhanden.  
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Titel Erhalt der Biodiversität 

Räuml. Bezug Stadtstruktur 

Relevanz Hoch 

Beschreibung Bekannt in ihren wesentlichen Zügen sind inzwischen die Auswirkungen 
des Globalen Klimawandels auf die Vielfalt der Organismenarten oder rich-
tiger Organismensippen – im Folgenden meist kurz als Biodiversität be-
zeichnet. Eingeschlossen ist bei der hier verwendeten Umgrenzung aber 
auch die genetische Vielfalt, weshalb besser von Sippen als von Arten zu 
sprechen wäre. Der Umfang des prognostizierten Artenrückgangs haupt-
sächlich aufgrund von Biotopveränderungen unter schnellerer Tempera-
turzunahme als zuvor ist erschreckend. Die Auswirkungen auf sämtliche 
Arten oder die innerartliche Variation im Einzelnen sind allerdings bei Wei-
tem noch nicht ausreichend untersucht. Dennoch zeichnen sich eindeutige 
Tendenzen im Arteninventar von Gebieten ab, so beispielsweise die Aus-
breitung von wärmeliebenden (thermophilen) Organismen. Im Wesentli-
chen lassen sich hier folgende Problemfelder erkennen, auf die kommuna-
le Institutionen reagieren sollten: 
1. Arten bzw. Sippen, die auf den Klimawandel mit Rückgang oder Aus-
sterben reagieren: Hierbei handelt es sich in vielen Fällen um Organismen 
mit speziellen Anpassungen oder spezifischen Anforderungen an den Le-
bensraum. Welche Schutz- oder Anpassungsmaßnahmen für entspre-
chende Arten und Lebensräume getroffen werden können, ist hier ganz 
besonders stark vom Einzelfall abhängig und kann kaum generalisierend 
diskutiert werden. Grundsätzlich können spezielle Arten- und Bio-
topschutzpläne für die individuell betroffenen Arten und Biotope erarbeitet 
und umgesetzt werden, die sehr viel spezieller zugeschnitten sein sollten 
als Biotopmanagementpläne. 

2. Arten bzw. Sippen, die auf den Klimawandel mit Ausbreitung reagieren: 
Hierbei handelt es sich im Wesentlichen um wärmeliebende Arten, bei 
Blütenpflanzen fällt die Zunahme von generell subtropisch bis tropisch 
verbreiteten Arten auf. Bei starker Ausbreitung kann von Bioinvasionen 
gesprochen werden, wobei das Schadpotenzial solcher Arten auf Ökosys-
teme, altansässige bzw. heimische Organismenarten (vor allem durch 
Konkurrenz bzw. Verdrängungseffekte) und die menschliche Gesundheit 
sowie Bau- und Unterhaltungstechnik im Auge behalten werden muss. Als 
invasive Arten werden nach § 7 (2) Nr. 9 BNatSchG solche definiert, bei 
denen ein erhebliches Gefährdungspotential besteht. Es breiten sich aber 
auch heimische tendenziell wärmeliebende Arten aus. Hierbei sind vor al-
lem zahlreiche einjährige Blütenpflanzenarten (Therophyten) zu nennen, 
die vorwiegend in Pflasterfugen vermehrt auftreten und natürlicherseits in 
Trockenbiotopen vorkommen. 

3. Arten bzw. Sippen, die durch den Klimawandel individuell geschädigt 
werden: Vielfach handelt es sich hierbei um eine Vorstufe der unter 1. er-
läuterten Probleme. Allerdings überleben viele Arten die klimatischen 
Veränderungen, aber in herabgesetzter Vitalität, d.h. mit Wuchseinbußen 
oder Schädigungen. Es können sich zudem Anpassungen auf evolutionä-
rer Ebene ergeben, so dass nur bestimmte Typen innerhalb der Variabili-
tät der Arten den Klimawandel in vitaler Form überstehen, während ande-
re kränkeln oder ganz verschwinden. Grundsätzlich ist dieses Problemfeld 
in Siedlungsräumen von erheblicher Bedeutung, weil subvitale, in Teilen 
absterbende Gehölze ein Sicherheitsrisiko für Bevölkerung und Infrastruk-
tur darstellen können, z.B. durch herabfallende abgestorbene Äste. 



 

Synergien - Biotopschutz, Biodiversität 

Zielkonflikte - Klimaangepasste Arten sind eventuell gebietsfremde Arten 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunale Planungs- und Umweltämter, Grünplanung 

• Gartenbaubetriebe, Städtische Friedhöfe, Naturschutzverbände, Land-
schaftsarchitekten 

♦ Bewohner, Stadtfauna 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzungen von Anpflanzungen und Pflanzenbindungen für einzelne 
Flächen / für ein Gebiet in B-Plänen möglich (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB) 

- Biotopmanagementpläne 

 Die Abhängigkeit des menschlichen Wohlbefindens und seiner Gesunder-
haltung von Biodiversitätsänderungen durch den Klimawandel beruht auf 
den Wirkungen, die durch entsprechende Arten bzw. Sippen als Schatten-
spender und Luftkühler, Schadstoff- und Staubfänger bzw. -filter sowie als 
belebende Elemente erzielt werden. Dieser Aspekt spielt besonders in 
Siedlungsräumen eine vorrangige Rolle, wo eine besonders starke weitere 
Aufwärmung erwartet werden kann. Die betreffenden Biodiversitätselemen-
te (fast stets Gehölze) sind in der Regel nicht natürlich, sondern durch 
Pflanzung eingebracht worden und haben sich aus klimatischer Hinsicht 
aufgrund der bisherigen Bedingungen (meist) bewährt, müssen aber vor 
dem Hintergrund des Klimawandels auf den Prüfstand gestellt werden. 
Neben der Erwärmung kommen weitere Aspekte hinzu, die mit dem Kli-
mawandel einhergehen, so vor allem ein höheres Potenzial an Stürmen 
und zeitlich begrenzten, aber sehr ausgeprägten Starkniederschlägen oder 
Trockenperioden.  
Das Spektrum an Arten und innerartlichen Sippen bei Begrünungsmaß-
nahmen in Siedlungen umfasst ein breit gefächertes Inventar, das von 
heimischen Waldbäumen und Heckensträuchern bis hin zu gärtnerisch 
generierten Sorten gebietsfremder bis exotischer Gehölzarten reicht. Auf-
grund der sich ändernden klimatischen Rahmenbedingungen kann nun der 
Biotop- und Artenschutz bei Begrünungen eine eminentere Position ein-
nehmen, nicht zuletzt, weil die Bedeutung von Siedlungsgebieten für die-
sen erkannt wurde und die Artenvielfalt von der Vielfalt an urbanen Bioto-
pen profitiert. Hingegen ist außerhalb durch die hochgradig intensivierte 
Landwirtschaft für viele Arten keine Überlebensmöglichkeit gegeben. 
Grundsätzlich sollten die Begrünungselemente in erster Linie der thermi-
schen und der lufthygienischen Komponente des Stadtklimas dienlich sein. 
Um dem Biodiversitätsschutz entgegen zu kommen, sollte dann die 
Schnittmenge mit entsprechenden Arten gesucht werden, z. B großkronige 
heimische Baumarten (siehe Steckbriefe zur Pflanzenauswahl). Dabei 
muss die ökologische Anpassung an den Ist-Zustand und gleichzeitig an 
die anzustrebende Klimaanpassung erfolgen. Ein wichtiges Element zum 
Erkennen von dem, was machbar erscheint, ist das Lernen von dem, was 
da ist. Dies bedeutet, dass zunächst zu erfassen ist, was an potenziellen 
Begrünungselementen bereits durch eigenständige (natürliche) Ansiedlung 
und Ausbreitung aus Pflanzungen heraus (Verwilderungen) vorhanden ist 
und für die Klimaanpassung dienlich sein könnte. Dabei ist auch vor Neo-
phyten und als invasiv eingestuften Arten nicht Abstand zu nehmen, da sie 
Arten sind, die sich autonom ausbreiten und somit anzeigen, dass sie zu-
mindest mit den derzeitigen klimatischen Bedingungen zurechtkommen. 

 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 
 

Titel Parkanlagen schaffen, erhalten und umgestalten 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Sehr hoch 

Beschreibung Urbane Grünflächen haben eine hohe Bedeutung für das Lokalklima, da 
von ihnen eine kühlende Wirkung ausgeht. Tagsüber führt eine Freifläche, 
die idealerweise aus Wiese mit Sträuchern und lockerem Baumbestand 
besteht, durch Schattenwurf und Energieverbrauch aufgrund von Eva-
potranspiration zu einem thermisch ausgleichenden Bereich für die bebau-
te Umgebung. Nachts können Freiflächen durch Kaltluftbildung und Luft-
austausch kühlend auf die Umgebung wirken. 
 

 
Rheinpark: Scheibendamm (Foto: Amt für Umwelt und Stadtgrün Neuss) 
 
Untersuchungen haben gezeigt, dass Kühlungseffekte ab einer Parkgröße 
von 2,5 ha zu messen sind und die Reichweite der kühlenden Wirkung 
eines innerstädtischen Parks etwa dem Durchmesser des Parks entspricht 
(Upmanis et al. 1998). Eine klimatische Fernwirkung ergibt sich erst bei 
ausgedehnten Parkanlagen ab 50 ha (Wirtschaftsministerium Baden-
Württemberg 2008). Bei einer engen Vernetzung tragen auch kleinere 
Grünflächen zur Abmilderung der Wärmeinsel bei. 
 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Attraktivitätssteigerung von Innenstädten 
- Lebensqualität sichern 

Zielkonflikte - Ausweisung von zentrumsnahen Wohnbauflächen 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunale Planungs- und Umweltämter, Grünplanung, Regionalpla-
nung 

• Flächeneigentümer, Nutzer, Naturschutzverbände, Landschaftsarchi-
tekten 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Darstellen von Grünflächen wie Parkanlagen (nach § 5 (2) Nr. 5 BauGB) 
im FNP 

- Grünentwicklungsplan 
- Festsetzen der öffentlichen und privaten Grünflächen wie Parkanlagen 

(nach § 9 (1) Nr. 15 BauGB) in B-Plänen 

 

Der Neusser Rennbahnpark hat aufgrund seiner Größe 
und seiner Lage in unmittelbarer Nachbarschaft zur In-
nenstadt und zu den Industrie- und Gewerbegebieten im 
Hafenviertel eine herausragende Bedeutung als klima-
regulierende Fläche für das Neusser Stadtgebiet. Die 
Ausstattung mit überwiegend Rasenflächen ist aber 
nicht optimal, eine Erhöhung der Anzahl von einzelnen 
Bäumen oder lichten Baumgruppen ist sinnvoll. 
Weitere kleinere Parkanlagen im innerstädtischen Be-
reich, die als Grünanlagen auch aus klimatischen Grün-
den unersetzbar sind, sind der Rosengarten und der 
Stadtgarten, aber auch die Begrünung entlang des Erft-
mühlengrabens. Sie führen zu einer Abschwächung und 
Begrenzung der innerstädtischen Wärmeinsel ebenso 
wie sie Rückzugsorte an heißen Tagen darstellen. 
Der Erhalt der bestehenden Parkanlagen sowie deren 
Vernetzung untereinander und mit den Freiflächen im 
Außenbereich ist anzustreben. 
 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 
 

Titel Freiflächen erhalten und schaffen, Flächen entsiegeln 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Sehr hoch 

Beschreibung Neben der Bedeutung von Grünflächen als Gliederungselement in den 
städtischen Siedlungsräumen ist ihre Funktion als innerstädtische Aus-
gleichsfläche besonders hervorzuheben. Die klimatische Reichweite inner-
städtischer Freiflächen variiert dabei in Abhängigkeit von der Flächengrö-
ße, ihrer Ausgestaltung sowie ihrer Anbindung an die Bebauung. Bei einer 
ausreichenden Flächengröße ist eine klimaregulierende Funktion der Grün-
flächen gewährleistet. 
Eine besondere Funktion kommt den Grüngürteln als Trennungselement 
zwischen Wohngebieten und emittierenden Industrie- und Gewerbegebie-
ten oder stark befahrenen Straßen zu. Hier erfüllen sie einerseits eine Ab-
standsfunktion, andererseits bewirken sie eine Verdünnung und Filterung 
von Luftschadstoffen. Darüber hinaus fördern Grünzüge durch die Entste-
hung kleinräumiger Luftaustauschprozesse eine Unterbrechung von Wär-
meinseln. Bei einer engen Vernetzung und einer stadträumlich sinnvollen 
Anordnung tragen daher auch kleinere Grünflächen zur Abmilderung des 
Wärmeinseleffekts bei. Kleine, isoliert liegende Grünflächen, wie z. B. be-
grünte Innenhöfe zeigen zwar keine über die Fläche hinausreichende Wir-
kung, nehmen aber als „Klimaoasen“ gerade in den dicht bebauten Innen-
städten wichtige Aufgaben als lokale Freizeit- und Erholungsräume wahr. 
Das größte Hindernis bei der Schaffung von innerstädtischen Grünflächen 
ist der Platzmangel. Um mehr Vegetationsflächen zu schaffen, sollten da-
her auch unkonventionelle Möglichkeiten wie das Begrünen von Straßen-
bahngleisen genutzt werden. Die ökologischen Effekte von Rasen oder 
Vegetationsmatten im Gleisbett erreichen bei Weitem nicht die von Bäu-
men und Sträuchern, führen jedoch zu einem zeitverzögerten Nieder-
schlagsabfluss, erhöhter Verdunstung und Abkühlung. 
 

 
Begrünte Straßenbahnanlage in Paris (Foto: Ahlemann, K.PLAN) 

 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Attraktivitätssteigerung von Innenstädten 
- Lebensqualität sichern 

Zielkonflikte - Ausweisung von zentrumsnahen Wohnbauflächen 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunale Planungs- und Umweltämter, Grünplanung 

• Flächeneigentümer, Nutzer, Naturschutzverbände 
 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzen von öffentlichen und privaten Grünflächen wie Parkanlagen, 
Dauerkleingärten, Sport-, Spiel-, Zelt- und Badeplätze, Friedhöfe (nach § 
9 (1) Nr. 15 BauGB) in B-Plänen 

   

 

Gute Beispiele für diese Klimaanpas-
sungsmaßnahme lassen sich in 
Neuss finden, z. B. der Insel- und 
Uferpark im Hafengelände und die 
Grünanlagen, die den Stadtteil Neuss-
Furth nach Norden oder zur Bahnlinie 
hin abschirmen.  
 
Insbesondere im Bereich der stadtna-
hen Industrie- und Gewerbeflächen 
fehlt aber meist eine Trennung zu den 
angrenzenden Wohngebieten durch 
Grüngürtel. Ein besonders negatives 
Beispiel ist das Barbaraviertel, das 
von allen Seiten von Industrie und 
Gewerbe umgeben ist.  
 
Im gesamten Stadtbereich sind die 
Trennung zwischen Industrie- / Ge-
werbeflächen und Wohngebieten 
durch einen Grünpuffer auszuweiten, 
vorhandene Freiräume zu bepflanzen 
und begrünte Straßenbankette und 
Abstandsgrünflächen unbedingt zu 
erhalten und zu ergänzen. 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 
 

Titel Begrünung von Straßenzügen 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Hoch 

Beschreibung Im innerstädtischen Bereich kann eine Aufheizung durch Begrünung von 
Straßenzügen mit Bäumen und Sträuchern vermindert werden. Der Schat-
tenwurf der Vegetation sowie Verdunstung und Transpiration der Pflanzen 
reduzieren die Aufheizung der versiegelten Stadtbereiche. Im Bereich von 
Luftleitbahnen sollten Anpflanzungen aber keine Hindernisse für Kalt- und 
Frischluftströmungen bilden. 

Bei der Auswahl von geeigneten Straßenbäumen ist zu beachten, dass ein 
geschlossenes Baumkronendach in einer Straßenschlucht durch vermin-
derten Luftaustausch zu einer Anreicherung von Luftschadstoffen im unte-
ren Straßenraum führen kann. Es gibt auf der anderen Seite aber auch 
Straßenabschnitte mit einer sehr guten Durchlüftungssituation, bei denen 
Baumreihen aus lufthygienischer Sicht unbedenklich sind. Im Einzelfall 
kann dies durch eine Modellsimulation überprüft werden.  

 
Stark befahrene Allee (Foto: Ahlemann, K.PLAN) 

Lufthygienische Bedenken gegen eine Begrünung mit Bäumen gelten na-
türlich nur dort, wo sich unterhalb der Baumkrone signifikante Emissions-
quellen befinden. Wenig befahrene Straßenabschnitte, Plätze und Fuß-
gängerzonen können durch eine Begrünung mit Straßenbäumen lokalkli-
matisch verbessert werden. 

 
Fußgängerzone (Foto: Ahlemann, K.PLAN) 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Filterung von Luftschadstoffen 
-  

Zielkonflikte - Mögliche Behinderung des Luftaustausches bei geschlossenem Kronen-
dach 

- (Leitungs-)Kanäle entlang der Straßen 
- Straßenparallele Parkstreifen 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunale Planungs- und Umweltämter, Grünplanung, Straßen- und 
Tiefbauämter 

• Naturschutzverbände 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzungen von Anpflanzungen und Pflanzenbindungen für einzelne 
Flächen / für ein Gebiet in B-Plänen möglich (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB) 

- Gestaltungsrichtlinien 
- Wettbewerbsausschreibungen 

 

Da sich die am stärksten ausgeprägte Hitzeinsel 
auf die Neusser Innenstadt sowie Furth-Mitte 
konzentriert, ist hier auch der Ort für die größte 
Notwendigkeit von Begrünungsmaßnahmen. 
Straßenbegrünungen sollten aber unter Berück-
sichtigung des Verkehrs- und damit Schadstoff-
aufkommens erfolgen, also die Belüftungssituati-
on nicht einschränken. Daher ist auf den stark 
befahrenen Neusser Strassen in der Regel nur 
eine einseitige Baumanpflanzung entlang der 
Straßen zu empfehlen. 
Einige der umliegenden Stadtteile zeigen eine 
starke Anfälligkeit für eine zukünftige Hitzebelas-
tung. Hier kann durch eine großflächige Straßen-
begrünung frühzeitig gegengesteuert werden. 
Dies gilt beispielsweise für Grimlinghausen, aber 
auch für Holzheim, Weckhoven, Erfttal und Norf. 
 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 
 

Titel Bepflanzung urbaner Räume mit geeigneten Pflanzenarten 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Hoch 

Beschreibung Bei der Auswahl von geeigneten Baumsorten für die Begrünung im inner-
städtischen Raum, dies gilt für eine Begrünung von Straßenzügen ebenso 
wie bei Parkbäumen, sind neben Faktoren wie Standortansprüchen und 
Verkehrssicherheit zwei Dinge zu beachten. Zum einen emittieren ver-
schiedene Baumarten unterschiedlich große Mengen an flüchtigen organi-
schen Stoffen, die zur Bildung von Ozon beitragen. Diese Bäume können 
so zu einer Erhöhung der Ozonbelastung beitragen und sind nicht zur 
Straßenbegrünung geeignet. Eine Auswahl an Pflanzenarten, die wenig 
biogene Kohlenwasserstoffe emittieren, findet sich bei Benjamin und Winer 
(1998). Zum anderen müssen sich Stadtbäume auf veränderte, durch den 
Klimawandel verursachte Bedingungen einstellen. Insbesondere die zu-
nehmende Sommerhitze in den Städten und damit verbundene sommerli-
che Trockenperioden erfordern eine gezielte Auswahl von geeigneten 
Stadtbäumen für die Zukunft. Wärmeresistente Pflanzenarten mit geringem 
Wasserbedarf sind zukünftig besser für innerstädtische Grünanlagen ge-
eignet. Um eine ausreichende Vielfalt mit Pflanzenarten, die eine sehr ho-
he Trockenstresstoleranz haben, zu erreichen, ist es notwendig, neben 
heimischen Arten auch Arten aus Herkunftsgebieten mit verstärkten Som-
mertrockenzeiten zur Bepflanzung heranzuziehen. Durch eine erhöhte Ar-
tenvielfalt im städtischen Raum kann möglichen Risiken durch neue, wär-
meliebende Schädlinge vorgebeugt werden. 
In einer vom Bund deutscher Baumschulen (BdB) in Auftrag gegebenen 
Studie wurden am Lehrstuhl für Forstbotanik der TU Dresden (Roloff & 
Gillner 2007) 250 Gehölzarten auf ihre Eignung als Stadtbäume bei einem 
prognostizierten Klimawandel bewertet. Dafür wurde eine neue Klima-
Arten-Matrix (KLAM) entwickelt, die Trockenstress-Toleranz und Winterhär-
te in jeweils 4 Abstufungen (sehr geeignet, geeignet, problematisch, sehr 
eingeschränkt geeignet) als entscheidende Kriterien heranzieht. Neben 
schon bisher im innerstädtischen Bereich verwendeten Gehölzen wurden 
auch nichtheimische Baumarten aus Herkunftsgebieten mit ähnlichen Win-
tertemperaturen und verstärkten Sommertrockenzeiten in die Bewertung 
aufgenommen. Geeignete Stadtbäume sollten möglichst wenig biogene 
Kohlenwasserstoffe emittieren und damit ein geringes Ozonbildungspoten-
zial aufweisen. 
 
 
 
 
 
 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Biotopschutz 
- Biodiversität 

Zielkonflikte - Klimaangepasste Arten sind eventuell gebietsfremde Arten 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunale Planungs- und Umweltämter, Grünplanung 

• Gartenbaubetriebe, Friedhofsamt, Naturschutzverbände, Landschaftar-
chitekten 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen, Stadtfauna 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzungen von Anpflanzungen und Pflanzenbindungen für einzelne 
Flächen / für ein Gebiet in B-Plänen möglich (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB) 

- Gestaltungsrichtlinien 

 In der nachfolgenden Tabelle sind Bäume, die bezüglich der Trockentole-
ranz und der Winterhärte sehr geeignet bis geeignet sind, mit Angaben, 
falls vorhanden, hinsichtlich des Ozonbildungspotenzials aufgelistet. Die 
Klima-Arten-Matrix für Stadtbaumarten soll eine Entscheidungshilfe bei der 
Verwendung von Bäumen in der Stadt liefern. Eine weitere Straßenbaum-
liste mit fachlichen Empfehlungen wird vom Arbeitskreis Stadtbäume der 
Grünflächenamtsleiterkonferenz (GALK 2015) herausgegeben und aktuali-
siert. Es werden verschiedene Baumarten auf ihre innerstädtische Eignung 
für den Extremstandort Straße in verschiedenen Regionen in Deutschland 
getestet. Das Ziel des GALK-Arbeitskreises ist es, die Artenvielfalt in den 
Städten zu erhöhen und damit möglichen Risiken durch neue, wärmelie-
bende Schädlinge vorzubeugen (Abicht 2009). 

Bei der Auswahl von Bäumen muss zwischen Standorten entlang von 
Straßen und Standorten in Parkanlagen, Friedhöfen etc. unterschieden 
werden. 
 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 

Titel Klima-Arten-Matrix (KLAM) Einstufung wichtiger Baumarten (fett: heimische 
Arten) nach ihrer Eignung für eine Verwendung im Stadtbereich (nach Roloff et al. 
2008, Benjamin & Winer 1998 und Stewart & Hewitt 2002) 
Erläuterung: ++  sehr geeignet, +  geeignet, --  ungeeignet, /  kein Untersuchungsergebnis 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Hoch 

In der Kategorie Trockentoleranz sehr geeignet Winterhärte 
Geringes Ozon-

bildungspotenzial 

Acer campestre Feld-Ahorn 
Acer negundo Eschen-Ahorn 
Acer opalus Schneeballblättriger Ahorn 
Acer rubrum Rot-Ahorn 
Acer x zoeschense Zoeschener Ahorn 
Alnus incana Grau-Erle 
Carya tomentosa Spottnuss 
Catalpa speciosa Prächtiger Trompetenbaum 
Cedrus brevifolia Zypern-Zeder 

Cedrus libani Libanon-Zeder 
Celtis caucasica Kaukasischer Zürgelbaum 
Celtis occidentalis Amerikanischer Zürgelbaum 
Cladrastis sinensis Chinesisches Gelbholz 
Cupressus arizonica Arizona-Zypresse 
Diospyros lotus Lotuspflaume 
Fraxinus angustifolia Schmalblättrige Esche 
Fraxinus pallisiae Behaarte Esche 
Fraxinus quadrangulata Blau-Esche 
Ginkgo biloba Ginkgo, Fächerbaum 

Gleditsia japonica Japanische Gleditschie 
Gleditsia triacanthos Amerikanische Gleditschie 
Juniperus communis Gewöhnlicher Wacholder 
Juniperus scopulorum  Westliche Rotzeder 
Juniperus virginiana Rotzeder 
Maackia amurensis Asiatisches Gelbholz 
Ostrya carpinifolia Gemeine Hopfenbuche 
Ostrya virginiana Virginische Hopfenbuche 
Phellodendron sachalinense Sachalin-Korkbaum 
Pinus bungeana Bunges Kiefer 

Pinus heldreichii Panzer-Kiefer 
Pinus nigra Schwarz-Kiefer 
Pinus ponderosa Gelb-Kiefer 
Pinus rigida Pech-Kiefer 
Pinus sylvestris Wald-Kiefer 
Platanus x hispanica Ahornblättrige Platane 
Populus alba Silber-Pappel 
Prunus avium Vogel-Kirsche 
Quercus bicolor Zweifarbige Eiche 
Quercus cerris Zerr-Eiche 

Quercus coccinea Scharlach-Eiche 
Quercus frainetto Ungarische Eiche 
Quercus macranthera Persische Eiche 
Quercus macrocarpa Klettenfrüchtige Eiche 
Quercus montana Kastanien-Eiche 
Quercus muehlenbergii Gelb-Eiche 
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Quercus pubescens Flaum-Eiche 
Robinia pseudoacacia Gemeine Robinie 
Robinia viscosa Klebrige Robinie 

+ 
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++ 
/ 

In der Kategorie Trockentoleranz sehr geeignet Winterhärte 
Geringes Ozon-

bildungspotenzial 

Sophora japonica Japanischer Schnurbaum 

Sorbus aria Echte Mehlbeere 
Sorbus badensis Badische Eberesche 
Sorbus domestica Speierling 
Sorbus latifolia Breitblättrige Mehlbeere 
Sorbus torminalis Elsbeere 
Sorbus x thuringiaca Thüringer Mehlbeere 
Thuja orientalis Morgenländischer Lebensbaum 
Tilia mandshurica Mandschurische Linde 
Tilia tomentosa Silber-Linde 
Ulmus pumila Sibirische Ulme 
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In der Kategorie Trockentoleranz geeignet Winterhärte 
Geringes Ozon-

bildungspotenzial 

Acer buergerianum Dreispitziger Ahorn 
Acer platanoides Spitz-Ahorn 
Aesculus x carnea Rotblühende Kastanie 
Alnus cordata Herzblättrige Erle 
Alnus x spaethii Spaeths Erle 
Betula pendula Sand-Birke 
Carpinus betulus Gewöhnliche Hainbuche 
Carya ovata Schuppenrinden-Hickory 
Castanea sativa Essbare Kastanie 

Celtis bungeana Bungens Zürgelbaum 
Corylus colurna Baum-Hasel 
Cupressocyparis leylandii Leylandzypresse 
Diospyros virginiana Persimone 
Eucommia ulmoides Guttaperchabaum 
Fraxinus excelsior Gemeine Esche 
Fraxinus pennsylvanica Grün-Esche, Rot-Esche 
Gymnocladus dioicus Amerikanischer Geweihbaum 
Malus tschonoskii Woll-Apfel 

Nyssa sylvatica Wald-Tupelobaum 
Phellodendron amurense Amur-Korkbaum 
Picea omorika Serbische Fichte 
Pinus peuce Rumelische Kiefer 
Platanus occidentalis Amerikanische Platane 
Populus tremula Zitter-Pappel 
Populus x berolinensis Berliner Pappel 
Pyrus communis Kultur-Birne 
Pyrus pyraster Wild-Birne 

Quercus imbricaria Schindel-Eiche 
Quercus palustris Sumpf-Eiche 
Quercus robur ssp. Sessiliflora Trauben-Eiche 
Quercus rubra Rot-Eiche 
Sorbus intermedia Schwedische Mehlbeere 
Tilia cordata Winter-Linde 
Tilia x euchlora Krim-Linde 
Ulmus parvifolia Japanische Ulme 
Zelkova serrata Japanische Zelkove 
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Titel Kommentierte Liste der Neusser Zukunfts-Straßenbäume 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Hoch 

Die Stadt Düsseldorf (Törkel 2015) legte unlängst eine Zukunftsbaumliste für ihren Zustän-
digkeitsbereich vor, die mit der GALK-Straßenbaumliste abgestimmt ist. Diese Liste berück-
sichtigt alle wesentlichen Aspekte für die Eignung entsprechender Baumarten und -sorten im 
Rahmen der Erfordernisse einer Klimaanpassung, stellt insofern einen wichtigen Meilenstein 
dar, ist jedoch zu umfangreich, um die sinnvollen Sippen herauszufiltern und enthält viele 
Sorten, bei denen Sinn, Nutzen und Tradition für eine regelmäßige Verwendung angezweifelt 
werden kann. Viele der dort angeführten Aspekte sind auch für Neuss von Bedeutung und 
können dort nachgeschlagen werden, wenn es um konkrete Verwendungen vor Ort geht. 
Um Aspekte der Kulturtradition und Biodiversität hinreichend zu berücksichtigen, wurde für 
Neuss eine eigenständige Liste von Bäumen für die Verwendung im Straßenraum erarbeitet. 
Dass es nicht den Baum gibt, der ausschließlich günstige Eigenschaften aufweist, wird bei 
derzeitigen Versuchen immer deutlicher (vgl. z. B. die Untersuchungen zu Hitzeschäden 
durch Uehre 2015). Es ist aber wichtig, sinnvolle Kompromisslösungen und maximal geeigne-
te Bäume zu finden. In Städten können weitere Sippen gepflanzt werden, z. B. wird man nicht 
grundsätzlich auf Platanen verzichten mögen; die Übersicht ist aber ganz auf Straßenbäume 
zugeschnitten. 
Acer campestre – Feld-Ahorn 
Diese möglicherweise einheimische Art spielt generell bei zukünftigen Pflanzungen eine bedeutende 
Rolle, in der Ursprungsform allerdings mehr als Einzel- und Gruppenpflanzungen in Parks und Anlagen 
sowie Straßen mit breitem Gehölzsaum. Für Siedlungsstraßen eignen sich die säulenförmigen bzw. 
aufrechten Sorten ’Fastigiata’ und ’Huibers Elegant’. 

Acer negundo – Eschen-Ahorn 
Wird als invasive Schadart betrachtet, ist aber in NRW allenfalls örtlich invasiv. Ihr spontanes Auftreten 
kann in gleicher Weise wie bei der Ursprungsform genutzt werden; punktuell sind auch Pflanzungen 
möglich. 

Acer platanoides – Spitz-Ahorn 
Die Ursprungsform kann in ähnlicher Weise wie die Ursprungsform des Feld-Ahorns und der Eschen-
Ahorn genutzt werden; da diese häufig spontan auftritt, kann ihr Vorkommen an entsprechenden Stel-
len geduldet oder gefördert werden. Von den in der Düsseldorfer Zukunftsbaumliste genannten geeig-
neten Sorten können alle unter den entsprechenden Bedingungen verwendet werden. Besonders be-
deutsam erscheint die Sorte ’Columnare’ (Typ 1, 2, 3) für enge Straßen (säulenförmig) sowie die Sor-
te ’Globosum’ mit kugelförmiger Krone (traditioneller Straßenbaum). 

Aesculus carnea – Rote Rosskastanie 
Auf nicht zu verdichteten Böden und bei geringerem Versiegelungsgrad erheblich besser geeignet als 
die Gewöhnliche Rosskastanie, besonders in der attraktiven Sorte ’Briotii’. 

Ailanthus altissima – Götterbaum 
Laut GALK (2015) nicht geeignet, weil Bruchgefahr und starke vegetative Ausbreitung. An geeigneten 
Stellen, wohl eher abseits der Straßenränder, aber durchaus brauchbar, weil klimaangepasst. Pflan-
zungen sind allerdings eher weniger sinnvoll, spontan auftretende Exemplare hingegen sollten gedul-
det und gefördert werden, wo es möglich erscheint. Ist als schadhaft invasiv eingestuft, was aber in 
NRW nur ganz lokal gilt. 

Alnus cordata – Italienische Erle 
Spätfrostgefährdung und Schneebruchgefahr dürften in Neuss nur eine geringe Rolle spielen, so dass 
dieser sonst bestens geeignete Stadtbaum (weiterhin) empfehlenswert ist. An geeigneten Stellen kön-
nen Verjüngungen geduldet oder gefördert werden. 

Betula pendula – Sand-Birke 
In der Ursprungsform an geeigneten Stellen gut brauchbar; spontane Vorkommen sind besser ange-
passt und sollten geduldet und gefördert, gegebenenfalls vermehrt werden, da sie entgegen den An-
gaben in den genannten Listen durchaus stadtklimafest sind, allerdings sind sonstige potenzielle Prob-
leme zu beachten (siehe Törkel 2015). 



Carpinus betulus – Hainbuche 
Geeignet sind die säulenförmigen Sorten ’Frans Fontaine’ und ’Fastigiata’, wobei die erstgenannte für 
dauernde Pflanzungen zu bevorzugen ist. 

Cornus mas – Kornelkirsche 
Hochstämmige Kultivare sind als kleine Straßenbäume gut geeignet. 

Corylus colurna – Baumhasel 
Als Straßenbaum insgesamt bewährt, in der Fruchtzeit allerdings unter Umständen sehr viele große 
Fruchtkomplexe abwerfend. 

Crataegus monogyna – Eingriffeliger Weißdorn 
Die Sorte ’Stricta’ ist als kleiner Straßenbaum geeignet. 

Fraxinus angustifolia – Schmalblättrige Esche 
Ist als Ursprungsform und in der Sorte ’Raywood’ als Stadtbaum geeignet. 

Fraxinus excelsior – Gewöhnliche Esche  
Die Ursprungsform ist weniger geeignet als Straßenbaum, breitet sich aber spontan stark im urbanen 
Raum aus, daher an sinnvollen Stellen (keine engen Straßen) in der Stadt vermutlich verwendbar (dür-
fen aber nicht zu alt werden, sonst ist Bruchgefahr gegeben). Die Sorte ’Altena’ kann an nicht zu tro-
ckenen Stellen als Straßenbaum verwendet werden, besser ist noch die Sorte ’Geessink’. 

Fraxinus ornus – Blumen-Esche 
An nicht zu schmalen Straßen in der Ursprungsform geeignet, an schmaleren Straßen besser in der 
Sorte ’Rotterdam’. 

Ginkgo biloba – Ginkgobaum 
Geeignet als männliche Pflanzen (weibliche sollten wegen der stinkenden Früchte vermieden werden), 
vor allem die säulenförmige Sorte ’Fastigiata Blagon’. 

Juglans regia – Walnuss 
Breitet sich aus, ist an geeigneten Stellen (breitere Säume) vornehmlich aus Spontanvorkommen sinn-
voll zu erhalten; Anpflanzungen erscheinen nur lokal sinnvoll. 

Liquidamber styraciflua – Amberbaum  
Die Ursprungsform und die Sorten sind bewährte, nicht zu stark wachsende Straßenbäume; für zu 
basische Böden nicht empfehlenswert. 

Malus tschonoskii – Woll-Apfel 
Unter allen Apfelarten scheint nur diese Art besonders geeignet als Straßenbaum. 

Mespilus germanica – Echte Mispel 
An geeigneten Stellen (nicht zu schmale Straßen) geeigneter Kleinbaum, jedoch eher einzeln.  

Prunus cerasifera – Kirschpflaume 
In verschiedenen Sorten an nicht zu schmalen Straßen geeignet; abwechselndes Pflanzen von weiß-, 
rosa- und tiefrosablütigen Sorten kann eine attraktive Abwechslung ergeben. 

Pyrus calleryana – Chinesische Birne 
In der Sorte ’Bradford’ sehr geeignet, die bewährte Sorte ’Chanticleer’ wirft häufiger Früchte, ist aber 
sonst ähnlich einzustufen. 

Quercus cerris – Zerr-Eiche 
An nicht zu schmalen Straßen geeignet; verjüngt sich oft in Menge, an sinnvollen Stellen kann Jung-
wuchs geduldet bzw. gefördert werden.  

Sophora japonica – Schnurbaum  
In den Sorten ’Columnaris’ und ’Princeton Upright’ gut als städtischer Straßenbaum geeignet, auch an 
stärker versiegelten Stellen. 

Sorbus aria – Mehlbeere 
Vor allem in der Sorte ’Magnifica’ als Straßenbaum gut geeignet, auch an schmaleren Straßen. 

Sorbus intermedia – Schwedische Mehlbeere 
Als Straßenbaum bewährt und geeignet, sehr windfest, vor allem die schmaler wachsende 
Sorte ’Brouwers’. 

Tilia cordata – Winter-Linde 
Diese und die meisten anderen Linden sind wegen Honigtauabsonderung nicht immer beliebt, aber vor 
allem in der Sorte ’Greenspire’ günstig, letztere auch an schmaleren Straßen. Die Windbruchfestigkeit 
an städtischen Straßen bedarf aber – wie bei allen Linden – noch eingehenderer Studien. 

Tilia x europaea – Kaiser-Linde 
In der Sorte ’Pallida’ gut geeignet, wenn die Straßen nicht zu schmal sind. 
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Titel Bepflanzung im Außenbereich mit geeigneten Pflanzenarten 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Hoch 

Beschreibung Im Stadtgebiet von Neuss fällt bereits die Menge an thermophilen Pflan-
zenarten auf, die eindeutige Hinweise für eine Klimaerwärmung darstellen. 
Allerdings sind nur vergleichsweise wenige dieser Arten geeignet, um im 
Rahmen eines Klimaanpassungskonzeptes maßgebliche Beiträge liefern 
zu können. Angesichts des sturmbedingten Einbruchs des Baumbestandes 
sind besonders ausgedehnt baumbestandene Bereiche, die einen entspre-
chend hohen Sturmschaden davon getragen haben, als Vorranggebiete zu 
behandeln. 
Das Leitbild der Gestaltung sollte „integrativ“ ausgerichtet sein, d.h. die 
Anpflanzung sowie die Förderung des spontanen Jungwuchses sollte 
gleichermaßen heimische wie auch geeignete gebietsfremde Arten bei 
Baumpflanzungen und -förderungen berücksichtigen. Gleichzeitig sollte 
das Potenzial, das durch Freiflächen in Folge der Orkaneinwirkungen ge-
schaffen wurde, genutzt werden, da es sowohl die klimatische Situation 
verbessern als auch die Biodiversität fördern kann. 
 
Die potentiell natürliche Waldgesellschaft ist der trockene Eichen-
Buchenwald. Von besonderer Bedeutung sind alte Laubholzbestände mit 
über 100jährigen alten Eichen (Quercus robur, Q. rubra, Q. petraea) und 
Rot-Buchen (Fagus sylvatica), die als besonders wertvoll für höhlenbrüten-
de Vögel und Fledermäuse ausgewiesen sind. Bei naturnaher Gestaltung, 
also der ausschließlichen Nachpflanzung oder Förderung vor allem von 
Stiel-Eichen (Quercus robur) und Rot-Buchen, wird bei zukünftigen Stur-
mereignissen zu befürchten sein, dass die Bäume sehr stark in Mitleiden-
schaft gezogen werden könnten. Für eine Naturverjüngung der Baumbe-
stände bieten sich unter den für ein Klimaanpassungskonzept relevanten 
Arten an: Götterbaum (Ailanthus altissima), Walnuss (Juglans regia), Späte 
Traubenkirsche (Prunus serotina), Rosskastanie (Aesculus hippocas-
tanum) und Eschen-Ahorn (Acer negundo). 
 
Klimaangepasste Bäume, vor allem Götterbaum und Walnuss, sollten ne-
ben den heimischen Arten Stiel-Eiche, Esche, Rot-Buche, Hainbuche und 
vereinzelt auch Sand-Birke geduldet werden, während andere Arten, 
Großsträucher und flächige Brombeervorkommen zu entfernen sind. Ent-
scheidend ist der Einsatz von Regiosaatgut, während Einsaaten mit ge-
bietsfremden Pflanzenarten und -formen unbedingt zu verhindern sind. 
 
 
 
 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Biotopschutz, Biodiversität 

Zielkonflikte - Klimaangepasste Arten sind eventuell gebietsfremde Arten 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunale Planungs- und Umweltämter, Grünplanung 

• Gartenbaubetriebe, Städtische Friedhöfe, Naturschutzverbände, Land-
schaftsarchitekten 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen, Fauna 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzungen von Anpflanzungen und Pflanzenbindungen für einzelne 
Flächen / für ein Gebiet in B-Plänen möglich (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB) 

- Gestaltungsrichtlinien 
- Forstbetriebswerk 

 Jostensbusch und Kruchensbusch wurden für eine Fallstudie als anthropo-
gen überformte Waldstücke im Stadtbereich (formal-rechtlich sind es öf-
fentliche Grünanlagen) ausgewählt, weil sie einerseits viele naturnahe 
Elemente enthalten, so dass hier am ehesten ein Vorteil für Erhaltung, 
Schutz und Förderung von Biodiversität nahe liegen, andererseits sind sie 
durch ihre Einbettung in bzw. Grenzlage an Siedlungsgebiete besonders 
von der Erwärmung betroffen und durch einen Orkan so stark in Mitleiden-
schaft gezogen, dass hier unmittelbar und vorrangig Maßnahmen durchzu-
führen sind. Gleichzeitig wurden Biotoptypen und die spontane Flora und 
Vegetation von Jostensbusch und Kruchensbusch untersucht bzw. unter 
Berücksichtigung der bereits vorhandenen Erhebungen (Biotopkataster; 
Nutzungstypenkartierung: Scherwaß 1999) ausgewertet, so dass auf diese 
Weise abgeschätzt werden konnte, wie sich Klimaanpassung und Bio-
diversitätsschutz in diesen Bereichen zusammenführen lassen. 
Die Pflanzung zusätzlicher Bäume sollte sich auf Einzelbäume beschrän-
ken, wobei hier auch vereinzelt gebietsfremde Arten wie die Schwarznuss 
Verwendung finden können; der Schwerpunkt sollte aber auf Eschen und 
vereinzelten Stiel-Eichen liegen. Ansonsten sollte im Bereich der erhalte-
nen Gehölzbestände der Jungwuchs gefördert werden, sofern er nicht zu 
dicht wird. Auch sollten Götterbaum und Walnuss geduldet werden, sofern 
die Bestände sich nicht zu sehr verdichten. Die ausgedehnten Brennnes-
selfluren sind zurückzudrängen und nur in einiger Entfernung von den We-
gen zu erhalten. Die erhaltenen Flächen sollten zu urbanen Wiesen entwi-
ckelt werden, als Mosaik von weniger oft gemähten Wiesen und rasenarti-
gen Flächen mit häufigerer. Hochstaudenfluren mit reichlich blühenden 
Arten können vereinzelt in Nähe der Wege, vermehrt an den Gehölzsäu-
men erhalten oder entwickelt werden. 
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Titel Maßnahmen für Feuchtbiotope 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Mittel 

Beschreibung Das Vorhandensein von Feuchtbiotopen im Siedlungsbereich bringt zu-
nächst wegen der nicht versiegelten Bereiche einen positiven Effekt mit 
sich. In der Regel handelt es sich um Gebiete mit einer zumindest etwas 
strukturierten Vegetation. Als Auffangbereiche für abfließendes Regenwas-
ser kommt den Feuchtbiotopen ebenfalls eine Bedeutung zu. Ansonsten ist 
die Bedeutung von Feuchtgebieten für eine Klimaanpassung eher im mitt-
leren Sektor anzusiedeln, da sie einerseits eine bedeutende Kohlenstoff-
senke sind, andererseits zumindest theoretisch das Treibhausgas Methan 
durch sie emittiert werden kann, so dass bei einer Bilanzierung mehr oder 
weniger ein Ausgleich und kein durchgehend positiver Effekt festzustellen 
ist (vgl. Mitsch & al. 2013). 
Hinsichtlich des Biodiversitätsschutzes haben vielfache Untersuchungen 
belegt, dass neu geschaffene Feuchtbiotope von indigenen Pflanzen- und 
Tierarten schnell und gut angenommen werden, selbst wenn diese Berei-
che unmittelbar neben Gebäuden liegen (siehe u.a. Dreiseitl & Grau 2006). 
Insofern ist eine Anlage weiterer Feuchtgebiete sinnvoll, zumal innerhalb 
der letzten 80 Jahre viele derartige Biotope aus der Landschaft ver-
schwunden sind. Gewiss können Feuchtgebiete im urbanen Raum keine 
völlige Kompensation dafür sein, aber sie bringen in dieser Hinsicht etwas 
Verbesserung. Deshalb ist auch die Anlage von Gartengewässern durch 
Anwohner in jedem Fall begrüßenswert. Letztlich stellen Gewässer grund-
sätzlich auch einen hohen Wert bezüglich der Lebensqualität der Anwoh-
ner dar, weil insbesondere offene Wasserflächen fast immer als berei-
chernd angesehen werden. 
Strukturell werden Feuchtbiotope der städtischen Umgebung angepasst, 
meist als Parkteiche und vergleichbare Strukturen. Eine sehr eindimensio-
nale Gestaltung und zu intensive Pflege beeinträchtigt allerdings die Orga-
nismenvielfalt, so dass derartige Gebiete sinnvoller Weise möglichst natur-
nah angelegt werden und ein solcher Zustand erhalten bleiben sollte. 
 

 
Neuss, Allerheiligen-Süd (Foto: Amt für Umwelt und Stadtgrün Neuss) 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Biotopschutz 
- Biodiversität 

Zielkonflikte - Zukünftige Trockenperioden im Sommer 
- Künstliche Bewässerung im Sommer 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunale Planungs- und Umweltämter, Grünplanung 

• Gartenbaubetriebe, Friedhofsamt, Naturschutzverbände, Landschaftar-
chitekten 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen, Stadtfauna 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzungen von Anpflanzungen und Pflanzenbindungen für einzelne 
Flächen / für ein Gebiet in B-Plänen möglich (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB) 

- Gestaltungsrichtlinien 
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Titel Vermehrte Bewässerung urbaner Vegetation 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Hoch 

Beschreibung Eine Kühlungsfunktion der Vegetation durch Evapotranspiration setzt eine 
ausreichende Wasserversorgung der Pflanzen voraus. Durch den Klima-
wandel verursachte geänderte klimatische Bedingungen mit zunehmender 
Sommerhitze in den Städten und damit verbundenen sommerlichen Tro-
ckenperioden haben erhebliche Auswirkungen auf die urbane Vegetation. 
Eine Möglichkeit zur Anpassung an diese neuen Bedingungen ist die 
künstliche Bewässerung derjenigen begrünten Flächen, auf denen wäh-
rend Trockenperioden zu wenig Grundwasser oder Bodenfeuchtigkeit zur 
Verfügung steht. 
 
Diese Lösung verursacht allerdings Konflikte mit der Sicherung der allge-
meinen Wasserversorgung während längerer Trockenperioden im Som-
mer. Eine Alternative zur künstlichen Bewässerung von Flächenbegrünung 
auf sommertrockenen Standorten im urbanen Raum ist daher ggf. der Er-
satz von einheimischen Arten durch Bepflanzung mit trockenresistenten 
Arten. Regenwasserspeicher können als Lieferanten des notwendigen 
Wassers dienen und weisen damit Synergien mit der Abmilderung der Fol-
gen von Extremniederschlägen auf. 
 

Künstliche Bewässerung von Parkanlagen (Foto: Ahlemann, K.PLAN) 

 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Nutzung von überschüssigem Regenwasser durch Zwischenspeicherung 

Zielkonflikte - Bewässerung in Trockenperioden notwendig, wenn wenig Wasser zur 
Verfügung steht 

- Offene Regenwasserspeicher könnten zu Brutstätten für Mücken werden 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunale Umweltämter, Grünplanung, Gartenämter 

• Flächeneigentümer, Anwohner 
 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Information 
- Notfallpläne 

 

Die Kühlung während trockener Hitzeperioden 
durch Evapotranspiration der Vegetation wird vor 
allem im Bereich der Neusser Innenstadt ge-
braucht. Deshalb sollte sich die Bewässerung 
von Parkanlagen auf diesen Bereich konzentrie-
ren, um die Funktion zu erhalten. 
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Titel Vermehrter Einsatz von bodenbedeckender Vegetation; Vermeidung 
oder künstliche Abdeckung unbewachsener Bodenflächen 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Mittel 

Beschreibung Zunehmende Sommerhitze in den Städten kann zur Austrocknung nicht-
versiegelter Flächen führen. Diese erfüllen aber eine wichtige Funktion für 
die Niederschlagsversickerung im urbanen Raum. Stark ausgetrocknete 
Böden führen beim nächsten Niederschlagsereignis dazu, dass ein größe-
rer Teil des Wassers nicht versickern kann und deshalb oberflächlich ab-
fließt. Dies hat negative Auswirkungen auf die Bodenerosion und die 
Grundwasserneubildung und erhöht das Überschwemmungsrisiko beim 
nächsten Starkregen. 
 
Die Bepflanzung solcher Flächen mit bodenbedeckender Vegetation ver-
ringert die Austrocknung des Bodens und verbessert damit das Versicke-
rungsvermögen. Wo eine Bepflanzung nicht möglich oder sinnvoll ist, kön-
nen unbewachsene Bodenflächen mit (künstlichen) Materialien wie z. B. 
Mulch abgedeckt werden, um die Verdunstung aus dem Boden zu verrin-
gern. 
 

 
Bepflanzung mit bodenbedeckender Vegetation 

 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Verbesserung des Stadtklimas und der Niederschlagswasserversickerung 
-  

Zielkonflikte - Nutzungskonflikte auf den Flächen 
- Gefahr von Vermüllung, Ratten 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunale Planungs- und Umweltämter, Grünplanung 

• Flächeneigentümer 
 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzungen von Anpflanzungen und Pflanzenbindungen für einzelne 
Flächen / für ein Gebiet in B-Plänen möglich (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB) 

- Gestaltungsrichtlinien 

 

Diese Maßnahme ist im gesamten Stadtgebiet 
sinnvoll, da sich auch Boden im Außenbereich 
bei sommerlichen Hitzewetterlagen tagsüber 
ohne Beschattung extrem stark aufheizen kön-
nen.  
Ausgetrocknete Böden können insbesondere im 
Umfeld von Oberflächenfließwegen bei Extrem-
niederschlagsereignissen die Versickerung ver-
schlechtern und damit zu einer Verstärkung von 
oberflächigem Wasserabfluss und Über-
schwemmungen führen. 
 
 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 

Titel Beschattung relevanter Flächen 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Sehr hoch 

Beschreibung Länger dauernde Hitzephasen können auch Auswirkungen auf die Trink-
wasserverteilungsnetze haben. Die Netze erwärmen sich, was eine Ver-
mehrung von hygienisch relevanten Bakterien (beispielsweise Enterobac-
ter, Citrobacter, Klebsiella u. a.) zur Folge haben kann. Besonders anfällig 
hierfür sind schwach durchflossene Netzabschnitte unter asphaltierten oder 
gepflasterten Straßen und Plätzen sowie unter Flächen ohne ausreichende 
Beschattung, die die Wärme gut aufnehmen, über längere Zeit speichern 
und auf diese Weise den Boden aufheizen. Eine direkte Bestrahlung durch 
die Sonne forciert diesen Effekt des Aufheizens. 
 
Eine Möglichkeit, das Aufheizen von Versorgungsleitungen zu verringern, 
ist die Beschattung relevanter Flächen durch Vegetation oder durch bauli-
che Maßnahmen. Wählt man eine Beschattung durch Bäume, hat dies 
gleichzeitig positive Effekte auf das Stadtklima und die Lufthygiene. Es 
können hierbei aber auch Konflikte zwischen dem Wurzelwerk der Bäume 
und existierenden Leitungstrassen, Verteilungsnetzen und Kanälen entste-
hen, weshalb dann ggf. auf bauliche Verschattungsmaßnahmen zurückge-
griffen werden muss. Eine bauliche Verschattung beispielsweise durch 
Vordächer oder Arkaden ist insbesondere sinnvoll, wenn Synergien zur 
Hitzeanpassungslösung entstehen, also durch Verschattungselemente die 
Aufenthaltsqualität im stark besonnten Innenstadtbereich erhöht werden 
kann. 
 

 

Beschattung eines Platzes durch Bäume (Foto: Ahlemann, K.PLAN) 

 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Geringere Aufheizung von Leitungstrassen, Wasserversorgungsleitungen 
- Verbesserung von Stadtklima und Lufthygiene 
- Verbesserung der Aufenthaltsqualität 

Zielkonflikte - Baumwurzeln und Leitungstrassen 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunale Planungs- und Umweltämter, Grünplanung, Tiefbauämter 

• Wasserversorger 
 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzungen von Anpflanzungen und Pflanzenbindungen für einzelne 
Flächen / für ein Gebiet in B-Plänen möglich (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB) 

- Gestaltungsrichtlinien 

 

Diese Maßnahme spielt überall dort 
eine Rolle, wo versiegelte Flächen 
und Leitungstrassen (Wasser sowie 
auch Kabel) zusammenfallen. 

Neben dem innerstädtischen Raum 
sind vor allem auch Industrie- und 
Gewerbegebiete betroffen. Hier soll-
ten große, versiegelte Flächen ohne 
Beschattung vermieden werden. 
 
 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 
 

Titel Offene Wasserflächen schaffen 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Hoch 

Beschreibung Die Verdunstung von Wasser verbraucht Wärmeenergie aus der Luft und 
trägt so zur Abkühlung der aufgeheizten Innenstadtluft bei. Über eine Stei-
gerung des Anteils von Wasser- und Grünflächen in Städten kann damit 
ein Abkühlungseffekt erzielt und gleichzeitig in der meist relativ trockenen 
Stadtatmosphäre die Luftfeuchtigkeit erhöht werden. Dabei wiegt in der 
Regel die positive Wirkung des Abkühlungseffektes durch die Verdunstung 
die Nachteile einer eventuell häufiger auftretenden Schwüle im urbanen 
Gebiet auf. 
Bewegtes Wasser wie innerstädtische Springbrunnen oder Wasserzer-
stäuber tragen insgesamt in größerem Maß zur Verdunstungskühlung bei 
als stehende Wasserflächen.  
 

 
Innerstädtische Wasserspiele (Foto: Ahlemann, K.PLAN) 

 
Offene Wasserflächen haben zudem eine ausgleichende Wirkung auf die 
Lufttemperaturen in der Umgebung. Wasser erwärmt sich im Vergleich zur 
Luft verhältnismäßig langsam, dadurch sind Wasserflächen im Sommer 
relativ kühl und im Winter relativ warm. In der Regel sind Brunnen in der 
Winterzeit abgestellt. 
 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Gestaltungselement, Erhöhung der Aufenthaltsqualität 
- Kühlung 

Zielkonflikte - Energieverbrauch, deshalb Nutzung von PV sinnvoll 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunale Planungs- und Umweltämter, Grünplanung, Tiefbauämter 

• Geschäftsleute, Wasserversorger 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen, Besucher von 
Innenstädten 

Umsetzungs-
instrumente 

- Darstellen von Wasserflächen (nach § 5 (2) Nr. 7 BauGB) im FNP 
- Festsetzen von Wasserflächen (nach § 9 (1) Nr. 16 BauGB), Festsetzen 

von Bindungen für Bepflanzungen und für die Erhaltung von Bäumen, 
Sträuchern und sonstigen Bepflanzungen sowie von Gewässern (nach § 
9 (1) Nr. 25. b) BauGB) in B-Plänen 

- Gestaltungsrichtlinien 
- (Städtebauliche) Verträge 

 

Offene Wasserflächen in Form von Springbrun-
nen, Wasserzerstäubern oder kleinen Wasser-
läufen sind sinnvolle Maßnahmen im Bereich der 
aktuell vorhandenen Hitzeinseln. 
Der hoch versiegelte Bereich der Neusser Innen-
stadt kann durch offene Wasserflächen auch 
optisch aufgewertet werden. Eventuell können 
vorhandene Wasserläufe wie der Erftmühlengra-
ben in die Anlage neuer Wasserflächen mit ein-
bezogen werden. 
 
Im Bereich der Einkaufszone ist die Anlage von 
im Sommer betriebenen Springbrunnen sinnvoll. 
 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 
 

Titel Neubau: Verkehrsflächen mit geringerer Wärmeleit- und -
speicherfähigkeit 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Hoch 

Beschreibung Wie viel Wärme in welcher Zeit bei zunehmenden Temperaturen von ei-
nem Baukörper aufgenommen wird, hängt von der Art des Stoffes ab. As-
phaltierte oder gepflasterte Verkehrsflächen erwärmen sich deutlich stärker 
als natürliche Oberflächen. Da Straßen und Verkehrswege in dicht bebau-
ten Innenstädten rund 10 % der Fläche ausmachen können, können sie 
erheblich zum Erwärmungseffekt beitragen. 
 
Zur Verringerung von Bodenerwärmungen ist daher der gezielte Einsatz 
von Materialen mit geringerer Wärmeleit- und -speicherfähigkeit sinnvoll. 
Helle Beläge auf Verkehrsflächen reflektieren im Gegensatz zu dunklem 
Asphalt einen größeren Anteil der eingestrahlten Sonnenenergie sofort 
wieder (Albedo) und können damit das Aufheizen der Stadtluft, aber auch 
von unter der Straße liegenden (Wasser-)Leitungssystemen erheblich ver-
ringern. Untersuchungen haben gezeigt, dass sich helle Oberfläche um 
teilweise über 20 K weniger erwärmen als dunkler Asphaltbelag. 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Oberflächentemperaturen verschiedenfarbiger Flächen (Foto: Ahlemann, K.PLAN) 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Stadtgestaltung, shared spaces 

Zielkonflikte - Höhere Kosten und Pflegeaufwand möglich 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunale Planungs- und Umweltämter, Straßenbau, Tiefbau 

• Architekten, Einzelhändler, Industrie und Gewerbe 
 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Gestaltungsrichtlinien 
- (Städtebauliche) Verträge 

 

Dort, wo eine Versiegelung von Flä-
chen aus Gründen der Nutzung als 
Verkehrsfläche nicht vermieden wer-
den kann, sollte auf eine hohe Albedo 
der Oberflächen Wert gelegt werden, 
um die Reflexion der Sonneneinstrah-
lung zu erhöhen. Damit heizen sich 
die Verkehrsflächen tagsüber nicht so 
stark auf. Diese Maßnahme spielt 
überall dort eine Rolle, wo versiegelte 
Flächen und Hitzeinseln zusammen-
fallen. 

Neben dem innerstädtischen Raum 
sind vor allem auch Industrie- und 
Gewerbegebiete betroffen. 

 
 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 
 

Titel Maßnahmen auf Seiten der Wasserversorger 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Sehr hoch 

Beschreibung Besonders während länger andauernden Hitzeperioden kann es zu einer 
Erhöhung der Wassertemperaturen in Trinkwasserverteilungsnetzen kom-
men. Im Temperaturbereich zwischen 15 und 25 °C können schon geringe-
re Temperaturerhöhungen von 1 °C - 3 °C zu einer wesentlichen Vermeh-
rung hygienisch relevanter Bakterien führen. Eine solche Erwärmung be-
trifft im Wesentlichen Netzendstränge mit wenig Durchfluss bzw. Netzteile 
mit zu geringen Abnahmen (z. B. aufgrund des wirtschaftlichen oder des 
demographischen Wandels), in denen ein ausreichender Durchfluss nicht 
gewährleistet ist. Um eine Wiederverkeimung zu verhindern, sind unter 
Umständen – besonders in dicht besiedelten Gebieten mit Trinkwasserver-
sorgung aus Oberflächengewässern – betriebliche und bauliche Anpas-
sungsmaßnahmen erforderlich. 
 
Um einer Erwärmung des Trinkwassers in Verteilnetzen aufgrund stark 
erhöhter Luft- und Bodentemperaturen entgegenzuwirken, kann eine 
übermäßige Erwärmung der leitungsumgebenden Böden auch durch bauli-
che Maßnahmen verringert werden. Beim Bau bzw. bei der Sanierung von 
Verkehrsflächen sowie bei der Verfüllung von Leitungsgräben sollten mög-
lichst Materialien mit geringer Wärmeleit- bzw. -speicherfähigkeit einge-
setzt werden. Besser ist es jedoch, auf eine Versiegelung der Flächen zu 
verzichten. Gleichzeitig ist bei Umbaumaßnahmen darauf zu achten, dass 
die zurzeit gültige Mindesttiefe (Überdeckung) für Leitungssysteme von 
0,80 m nicht unterschritten wird. Sonneneinstrahlung und Hitze können so 
die unterliegenden Bodenschichten und Rohrleitungen weniger stark auf-
heizen. Um die Leitungsüberdeckung zu vergrößern, könnte bei Neubau-
projekten auch die Einbautiefe erhöht werden. Diese Lösung zöge aber 
höhere Investitions- und Unterhaltungskosten nach sich, da alle Stichan-
schlüsse wie Schieber, Hydranten und Hausanschlüsse entsprechend ver-
längert bzw. tiefer ausgeführt werden müssten und Reparaturen am Ver-
teilnetz einen höheren Aufwand erfordern würden. Auch die Isolierung der 
Verteil- und Hausanschlüsse als Reaktion auf steigende Temperaturen 
wäre mit höheren Kosten verbunden. 
 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Verbesserung des Stadtklimas 

Zielkonflikte  

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Wasser- und Energieversorger, Planungs- und Umweltämter, Tiefbau-
ämter 

• Wasser- und Energieversorger, Flächeneigentümer 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Neubau- / Sanierungsvorhaben von Leitungen 
- Festsetzung in B-Plänen, §9 (1) BauGB 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 
 

Titel Nutzung von Überschussmengen aus der örtlichen Grundwasserbe-
wirtschaftung 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Gering 

Beschreibung Der zu erwartende Anstieg der Niederschläge in den Wintermonaten kann 
in vielen Teilen Nordwestdeutschlands zu einer erhöhten Grundwasser-
neubildung und damit zu steigenden oberflächennahen Grundwasserspie-
geln führen. Hieraus ergäbe sich im Bedarfsfall, z. B. in längeren Hitzepha-
sen im Sommer mit erhöhtem Wasserverbrauch (u. a. zur Bewässerung im 
öffentlichen Raum und auf Privatgrundstücken) ein größeres zu bewirt-
schaftendes Dargebot, das – je nach Verfügbarkeit und Grundwasserquali-
tät – für folgende Verwendungen eingesetzt werden kann: 

• zur städtebaulichen Gestaltung (künstliche Wasserläufe, Brunnen, 
Fontänen), 

• zur Bewässerung weitläufiger städtischer Grünanlagen, 
• zur Speisung von neuen Wasserflächen (Kühlungspunkten) z. B. in 

Parks. 
 
Weitere – wenn auch beschränkte – Anwendungsmöglichkeiten in Verbin-
dung mit einer umfassenden urbanen Regenwasserbewirtschaftung könn-
ten die Speisung vertikaler Kühlungsflächen an Gebäuden oder eine Nut-
zung zur Straßenreinigung, für Kanalspülungen oder in Autowaschanlagen 
sein. 
 

 
Regenwasserspeicher- und –verdunstungsbecken im Westpark, Bochum 
(Foto: Ahlemann, K.PLAN) 
 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Bewässerung von Stadtgrün in Trockenzeiten 
- Verbesserung des Stadtklimas 

Zielkonflikte - Platz zur Zwischenspeicherung notwendig 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Stadtentwässerung, Tiefbauämter, Umweltämter, Grünplanung 

• Flächeneigentümer zur Zwischenspeicherung 
 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Stadtsanierung, Stadterneuerung 
- Grünplanung 

 

Diese Maßnahme spielt überall dort 
eine Rolle, wo eine sommerliche 
Hitzereduktion notwendig ist.  

Neben dem innerstädtischen Raum 
sind alle Parkanlagen und inner-
städtischen Grünflächen sowie In-
dustrie- und Gewerbegebiete Berei-
che, die von einer Wasserbewirt-
schaftung zur Verdunstungserhö-
hung profitieren können. 
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Titel Geeignete Bepflanzung urbaner Flächen zur Verbesserung der Durch-
lässigkeit der oberen Bodenschicht (Durchwurzelung) 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Mittel 

Beschreibung Wesentlichen Einfluss auf die Siedlungswasserwirtschaft gewinnt die hit-
zebedingte Austrocknung der oberen Bodenzone dadurch, dass die ersten 
Niederschläge nach einer Trockenperiode nicht in den ausgetrockneten 
Boden eindringen können, sondern oberflächig abfließen. Die Folgen kön-
nen eine höhere Bodenerosion, eine verringerte Grundwassererneuerungs-
rate und insbesondere deutlich erhöhte Niederschlagsabflüsse in die Sied-
lungsentwässerungssysteme, in die nächsten Oberflächengewässer und – 
je nach Leistungsfähigkeit der Entwässerungssysteme – auch in tiefer lie-
gende Siedlungsgebiete und Infrastrukturanlagen sein. 
 
Eine verbesserte Versickerung wird erreicht, indem urbane Flächen mit 
Vegetation bepflanzt werden, deren Wurzelwerk den Untergrund auflo-
ckert. Durch eine gleichmäßige Durchwurzelung der oberen Bodenschich-
ten wird die Durchlässigkeit von Böden verbessert. Die Pflanzenauswahl 
orientiert sich an den Anforderungen einer extensiven Pflege und benötigt 
überwiegend trockenheitsverträgliche, aber überstautolerante Arten. Der 
Wirkungsgrad von Stauden auf die Bodendurchlässigkeit liegt im Schnitt 
etwa um ein Drittel höher als der von Rasen. Ursache hierfür ist die bei 
Stauden intensivere Durchwurzelung des Bodens. Bedingt durch ein ver-
gleichsweise geringes Angebot an wasserspeichernden Poren in der 
Oberbodenauflage werden die Pflanzen gezwungen, auch tiefer liegende 
Bodenschichten intensiver zu erschließen. Die Wurzelaktivität begünstigt 
die Kapillarität und Porosität im Untergrund, was sich positiv auf die Versi-
ckerungsleistung auswirkt. Im Fall von Rasen befindet sich mehr als 95 % 
der Wurzelmasse in Oberbodenschichten bis 20 cm Dicke. Bei Stauden 
können dagegen artabhängig innerhalb von fünf Jahren bereits bis zu 75 % 
der Wurzeln 40 cm tief in den Boden einwachsen (Eppel-Hotz 2008). 
 

 
 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Verbesserung des Stadtklimas 
- Verbesserung des Wasserhaushaltes 

Zielkonflikte - Nicht möglich bei belasteten Stadtböden 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunale Planungs- und Umweltämter, Grünplanung, Stadtentwäs-
serung 

• Flächeneigentümer 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzungen von Anpflanzungen und Pflanzenbindungen für einzelne 
Flächen / für ein Gebiet in B-Plänen möglich (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB) 

- Gestaltungsrichtlinien 
- Beratung, Informationsmaterial 

 

Neben einer geeigneten Bepflanzung aller 
Flächen der städtischen Parkanlagen gilt 
diese Maßnahme auch als sinnvoll für Be-
reiche in abflusslosen Senken, die An-
schluss an Oberflächen-Fließwege haben. 
Hier kommen im Fall von Stark- und Ext-
remniederschlägen große Wassermengen 
zusammen, die möglichst schnell versickert 
werden sollten. 

Hier können auch Privatgrundstücke betrof-
fen sein, die durch eine geeignete Auswahl 
an Pflanzen in ihrer Versickerungsleistung 
verbessert werden können.  
 
 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 
 

Titel Verbesserung bzw. Ermöglichung der Versickerung: 
Flächenversickerung 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Hoch 

Beschreibung In Flächen mit hohem Versiegelungsgrad können die anfallenden Nieder-
schlagswassermengen nicht ohne weiteres in den Boden eindringen und 
versickern. Eine verbesserte Versickerung wird durch Entsiegelung von 
bebauten Flächen erreicht, ebenso durch ausreichende Vegetation, deren 
Wurzelwerk den Untergrund auflockert. Um das Entwässerungssystem 
oder Vorfluter zu entlasten, sind Versickerungs- bzw. Verrieselungsanlagen 
hilfreich. Hierbei kann es sich um unbelastetes aber auch belastetes Nie-
derschlagswasser handeln. Verrieselung ist die Einbringung belasteter, zu 
behandelnder Wässer in den Untergrund auf eine Art und Weise, dass da-
bei eine den Schutz des Grundwassers entsprechende Reinigung im Ver-
lauf der Rieselstrecke (Sickerstrecke) erfolgt. 
 
Flächen-Versickerung 
Bei der Flächenversickerung wird das Niederschlagswasser nicht gefasst, 
sondern ohne technische Einrichtungen großflächig versickert. Das auf der 
Fläche selbst anfallende und von benachbarten Flächen zugeleitete Nie-
derschlagswasser wird ohne Zwischenspeicherung flächenhaft in den Un-
tergrund abgeleitet. 

Vorteile: 
• keine punktuelle Bodenbelastung aufgrund flächiger Versickerung  
• über bewachsenen Mutterboden gute Reinigungsleistung  
• in Eigenarbeit zu erstellen  
• hohe Lebensdauer und geringe Kosten 

Nachteile: 
• Großer Flächenbedarf 
• Keine Zwischenspeicherung möglich 

 
Mulden- bzw. Beckenversickerung 
Bei großen Flächen, wie z. B. bei Wohnsiedlungen oder Gewerbegebieten, 
empfiehlt sich die Beckenversickerung. Dabei wird der Niederschlag über 
eine Vielzahl von Regenwasserleitungen einer zentralen Versickerungsan-
lage zugeführt. Die Becken und Teiche können naturnah gestaltet werden. 
Bepflanzte Teichbiotope passen sich sehr gut in die Landschaft ein und 
tragen zur Verbesserung des Mikroklimas bei. 

Vorteile: 
• Versickerungszone biologisch aktiv  
• Gute Retentionswirkung  
• Biotope als gestalterisches Element  
• Gute Wartungsmöglichkeiten  
• Verbesserung des Mikroklimas  

Nachteile: 
• Einfriedung erforderlich 
• Selbstverdichtung der Sickerschicht bei unsachgemäßer Wartung 
• Gute Untergrundverhältnisse erforderlich 



 

Titel Verbesserung bzw. Ermöglichung der Versickerung: 
Technische Bauwerke 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Hoch 

Beschreibung Rigolenversickerung, Rohrversickerung 
Rigolen sind mit grobem Kies oder Schotter, mit Lavagranulat oder mit 
Hohlkörpern aus Kunststoff gefüllte Gräben. Das in diese Rigolen eingelei-
tete Regenwasser wird dort zwischengespeichert und langsam an den Bo-
den abgegeben. Eventuell kann in diesen Gräben zusätzlich ein gelochtes 
Rohr (Sickerrohr) verlegt werden, um die Speicherkapazität noch zu erhö-
hen bzw. um in der Rigole eine gleichmäßige Verteilung des Regenwas-
sers zu gewährleisten. In diesem Falle spricht man von Rigolen-
Rohrversickerung. Diese Systeme werden eingesetzt, wenn die Flächen 
zum Bau einer Mulde nicht ausreichen oder der Boden nicht ausreichend 
durchlässig ist. Außerdem eignen sich Rigolen beispielsweise als Überlauf 
von Gründächern oder von Regenwassernutzungsanlagen. 
 

 

Rigolenversickerung, Rohrversickerung (Kompatscher 2008) 
 
 
Vorteile: 

• Durchdringung schlechter Sickerschichten 
• Leichte Verbindung zu tieferen, aufnahmefähigeren Schichten 
• Geringer Flächenbedarf 
• Gutes Retentionsvermögen 
• Kaum Einschränkung der Nutzbarkeit der Oberfläche 

 

Nachteile: 
• Geringe Reinigungsleistung 
• Keine Wartungsmöglichkeiten 
• Schwebstofffreies Wasser erforderlich 
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Mulden-Rigolen-Versickerung 
Bei diesem System wird an der Oberfläche der Rigole eine begrünte Mulde 
ausgebildet; somit wird durch die Muldenversickerung eine sehr gute Rei-
nigungsleistung erzielt und durch die darunter liegende Rigole der Spei-
chereffekt vergrößert. Diese Systemkombination eignet sich vor allem bei 
gering durchlässigen Böden. 
 

 

Mulden-Rigolenversickerung (Kompatscher 2008) 

 
 
 
Schachtversickerung 
Die Schachtversickerung stellt eine Variante zur Rigolenversickerung dar, 
wobei in diesem Falle das Regenwasser punktförmig mittels Versicke-
rungsschacht in den Untergrund gelangt. Diese Versickerungsanlage ist  
besonders für innerstädtische Gebiete mit geringem Flächenangebot ge-
eignet, da ein minimaler Flächenbedarf (weniger als 1% der angeschlosse-
nen Fläche) notwendig ist. Wie bei der Rigolen-/Rohrversickerung dürfen 
nur gering verunreinigte Regenwässer eingeleitet werden. 
 
 

Vorteile: 
• Äußerst geringer Flächenbedarf  
• Gutes Retentionsvermögen  
• Kaum eingeschränkte Nutzbarkeit der Oberfläche  

Nachteile: 
• Geringe Leistungsfähigkeit 
• Kaum eine Reinigungsleistung 
• Geringe Wartungsmöglichkeiten 
• Schwebstofffreies Wasser erforderlich 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien -  
-  

Zielkonflikte -  
-  

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Privatpersonen, Gesellschaften und kommunale Stadtentwässerung 

• Hauseigentümer, Wohnungsbaugesellschaften, Flächeneigentümer 
 

♦ Bewohner und Gewerbetreibende in hoch versiegelten Bereichen, in 
abflusslosen Senken und  entlang von Fließwegen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzung von Flächen für die Abfall- und Abwasserbeseitigung, ein-
schließlich der Rückhaltung und Versickerung von Niederschlagswasser 
(§9 Abs. 1 Nr. 14 BauGB) 

- Festsetzen von Flächen für die Wasserwirtschaft, für Hochwasserschutz-
anlagen und für die Regelung des Wasserabflusses (§9 Abs. 1 Nr. 16 
BauGB) 

- LWG §51a 
- Städtebauliche Verträge 
- Beratung von Eigentümern 

 

Flächige oder techni-
sche Ermöglichung 
der Versickerung ist 
notwendig, sobald 
große Wassermen-
gen über Oberflä-
chenfließwege auf 
Siedlungsbereiche, 
oder Verkehrswege 
treffen, wie bei-
spielsweise bei Holz-
heim im Neusser 
Westen. 
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Titel Schaffung von Niederschlagswasserzwischenspeichern: 
Retentionsbecken 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Sehr hoch 

Beschreibung Wenn Entwässerungssysteme bei Starkniederschlägen überlaufen, müs-
sen die dann oberirdisch abfließende Wassermengen gezielt in die natürli-
chen Vorfluter geleitet oder Retentionsanlagen und –flächen zugeführt 
werden, damit Schäden an Infrastruktur und Gebäuden verhindert werden 
können. Wassermengen aus Niederschlägen können in Retentionsbecken 
mit oder ohne Filteranlagen zurückgehalten und verzögert an das Entwäs-
serungssystem abgegeben werden, sobald das dort eingestaute Misch-
wasser abgelaufen ist. 
 

 
Retentionsbecken (Kanton Solothurn 1997) 

 
Im Speichervolumen des gegenüber dem Untergrund abgedichteten Re-
tentionsbeckens wird kurzfristig Wasser zurückgehalten und verzögert ab-
geleitet. Durch die belebte Bodenschicht finden eine biologische Reinigung 
und ein Rückhalt von partikulären sowie gelösten Stoffen statt. 

 

 

Filterretentionsbecken (Kanton Solothurn 1997) 

 
Eine zusätzliche Filterung ist beim Filterretentionsbecken gegeben. Verun-
reinigungen werden herausgefiltert, so dass die Wasserqualität verbessert 
werden kann. Kontrollschächte ermöglichen zusätzlich Interventionen bei 
Störfällen. Zudem sind auch diverse Varianten möglich, beispielsweise: 

• Nutzung eines Beckens als Teichanlage oder Biotop 

• Nachschaltung von Versickerungs- oder Brunnenanlagen und Was-
serspielen 

• Nachschaltung von Pflanzbeeten oder anderen Reinigungsanlagen 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Einsparungspotenzial bei Entwässerungsgebühren 

Zielkonflikte - Platzbedarf der Anlagen 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Privatpersonen, Gesellschaften und kommunale Stadtentwässerung 

• Hauseigentümer, Wohnungsbaugesellschaften, Flächeneigentümer 
 

♦ Bewohner und Gewerbetreibende in hoch versiegelten Bereichen, in 
abflusslosen Senken und entlang von Fließwegen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzung von Flächen für die Abfall- und Abwasserbeseitigung, ein-
schließlich der Rückhaltung und Versickerung von Niederschlagswasser 
(§9 Abs. 1 Nr. 14 BauGB) 

- Festsetzen von Flächen für die Wasserwirtschaft, für Hochwasserschutz-
anlagen und für die Regelung des Wasserabflusses (§9 Abs. 1 Nr. 16 
BauGB) 

- (Städtebauliche) Verträge 
- Beratung von Eigentümern 

 
 
Dort, wo ergiebige Oberflächen-Fließwege nach Starkregenereignissen auf Siedlungsberei-
che treffen, ist es sinnvoll, über Niederschlagszwischenspeicher die Wassermengen, die im 
Siedlungsbereich Schäden anrichten könnten, zu reduzieren. Die Siedlungen im Außenbe-
reich des Neusser Südens und Westens sind in kleinen Randbereichen bei Extremnieder-
schlägen (Jahrhundertereignissen) von der Gefahr einer Überflutung betroffen. 
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Titel Schaffung von Niederschlagswasserzwischenspeichern: 
Wasserplätze 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Hoch 

Beschreibung Vor allem in den verdichteten Innenstadtbereichen, die gleichzeitig das 
höchste Schadenspotenzial gegenüber Extremwettern verzeichnen, stehen 
kaum Flächen für die Abkopplung oder zur Retention von Niederschlags-
wasser zur Verfügung. Lösungen dafür sind die Schaffung von Flächen 
oder Orten, wo Niederschlagswasser zeitweise gespeichert werden kann, 
um es dann zu nutzen oder es verzögert abzugeben. 

 
Wasserplätze bilden ein Netzwerk von öffentlichen Plätzen, die das Nie-
derschlagswasser temporär zurückhalten können, bevor es einem Entwäs-
serungssystem oder Oberflächengewässer zugeführt wird. Diese Flächen 
können Aufenthalts- oder Erholungsflächen (Sportplätze, Parkanlagen, 
Parkplätze etc.) sein, sind den Großteil des Jahres trocken und überneh-
men nur bei Starkniederschlägen kurzzeitig die Funktion einer Retentions-
fläche. Eine Kombination zwischen Retentionsfläche und Erholungsraum 
ist möglich. Der gängigste Typ des Wasserplatzes sieht eine vertiefte Stelle 
der Platzfläche vor, in der das anfallende Regenwasser aufgefangen und 
zeitverzögert an das Grundwasser oder Entwässerungssystem abgegeben 
wird. 
 

 
Wasserspielplatz in Neuss, Südliche Furth (Foto: Ahlemann, K.PLAN) 
 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Nutzung als gestalterisches Element 

Zielkonflikte - Nutzungseinschränkung des Platzes 
- Verschmutzungen 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Privatpersonen, Gesellschaften und kommunale Stadtentwässerung 

• Hauseigentümer, Wohnungsbaugesellschaften, Flächeneigentümer 
 

♦ Bewohner und Gewerbetreibende in hoch versiegelten Bereichen, in 
abflusslosen Senken und entlang von Fließwegen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzung von Flächen für die Abfall- und Abwasserbeseitigung, ein-
schließlich der Rückhaltung und Versickerung von Niederschlagswasser 
(§9 Abs. 1 Nr. 14 BauGB) 

- Festsetzen von Flächen für die Wasserwirtschaft, für Hochwasserschutz-
anlagen und für die Regelung des Wasserabflusses (§9 Abs. 1 Nr. 16 
BauGB) 

- (Städtebauliche) Verträge 
- Beratung von Eigentümern 

 

Wenn Oberflächen-Fließwege und abflusslose 
Senken im Bereich von bebauten Flächen liegen, 
wie beispielsweise in Reuschenberg, ist für eine 
Versickerung von großen Regenwassermengen, 
die bei Extremniederschlägen anfallen können, 
oft kein Platz vorhanden. Hier kann die Anlage 
von Wasserplätzen, die in der übrigen Zeit eine 
andere Funktion, beispielsweise als Parkplatz 
oder Spielplatz haben, helfen, Überschwemmun-
gen und Schäden an Gebäuden zu vermeiden 
(siehe auch „Maßnahmen auf Gebäudeebene: 
Objektschutz“). 
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Titel Schaffung von Notwasserwegen 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Sehr hoch 

Beschreibung Wasserrückhalt im Straßenraum 
Bei Straßen und Wegen, die keine Hauptverbindungsfunktion erfüllen, 
können die Fahrbahn oder die Parkstreifen als Notwasserwege und tempo-
räre Wasserspeicher dienen. Dies ist beispielsweise durch Anordnung er-
höhter Bordsteine möglich, die die Wassermengen führen, kurzzeitiges 
Speichervolumen schaffen und ein seitliches Abfließen verhindern. Tiefer 
liegende Parkplätze und Grünanlagen neben oder am Ende solcher Not-
wasserwege können bei entsprechender Ausstattung mit Entwässerungs-
einrichtungen und Hinweisen für die Bevölkerung zusätzlichen Retentions-
raum bieten. 
 
Wasserrinnen für die Abführung von normalen Niederschlägen können mit 
zusätzlichem Stauraum für den Fall eines Extremniederschlags ausgelegt 
werden.  
 

 
Notwasserweg für Extremniederschläge in Neuss, Südliche Furth (Foto: Ahle-
mann, K.PLAN) 
 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Kostenersparnis für Kanalsanierungen 

Zielkonflikte - Barrierefreiheit 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Privatpersonen, Gesellschaften und kommunale Stadtentwässerung, 
TMN 

• Hauseigentümer, Wohnungsbaugesellschaften, Flächeneigentümer 

♦ Bewohner und Gewerbetreibende in hoch versiegelten Bereichen, in 
abflusslosen senken und  entlang von Fließwegen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzen von Flächen für die Wasserwirtschaft, für Hochwasserschutz-
anlagen und für die Regelung des Wasserabflusses (§9 Abs. 1 Nr. 16 
BauGB) 

- (Städtebauliche) Verträge 
- Beratung von Eigentümern 

 

Bei einer dezentralen Niederschlagsbewirtschaf-
tung mit einer Abführung des anfallenden Nie-
derschlags an der Oberfläche sollten die Was-
serwege mit ausreichend Puffer für den Extrem-
fall ausgestattet sein. Das Beispiel zeigt die Sied-
lung an der Karl-Arnold-Straße in Neuss-Furth. 

Im Notfall können extrem hohe Regenmengen 
auch zeitweise gezielt über Straßen abgeführt 
werden, wenn im dicht besiedelten Raum keine 
Ausweichflächen zur Verfügung stehen. Notwas-
serwege helfen, Überschwemmungen und Schä-
den an Gebäuden zu vermeiden. 
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Titel Verhinderung von Engstellen und Abflusshindernissen 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Sehr hoch 

Beschreibung Engstellen und Abflusshindernisse bei Oberflächengewässern und in der 
Kanalisation können zur Folge haben, dass die Anlagen bei Starknieder-
schlägen überlastet werden und das anfallende Wasser nicht ableiten kön-
nen. Bei hohem und schnellem Oberflächenabfluss wird oft Treibgut mitge-
rissen, das beispielsweise an tiefliegenden Brücken oder Leitungen hän-
gen bleibt und so den Durch- bzw. Abfluss verhindert oder erschwert. Bei 
der Dimensionierung von Brücken und beim Verlegen von Leitungen ist 
daher darauf zu achten, dass eine ausreichende Höhe erreicht wird.  

 
Bei verrohrten Gewässern kann es durch Verstopfungen durch Treibgut 
bzw. durch Ablagerungen von Sand und Geröll ebenfalls zu Querschnitts-
verengungen und damit zu einem verringerten Durchfluss kommen. Be-
sonders betroffen davon sind Gewässer, die keine oder defekte Rechen 
oder eine senkrecht verlaufende Vergitterung haben. Es ist daher der Be-
stand und Zustand von Schutzeinrichtungen bei verrohrten Gewässern 
regelmäßig zu prüfen und bei Bedarf eine schräge Anordnung der Gitter an 
den Einläufen einzurichten. 
 

 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Umsetzung der EU Wasserrahmenrichtlinie 

Zielkonflikte - Hoher Kontrollaufwand 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Privatpersonen, Gesellschaften und kommunale Stadtentwässerung, 
TMN 

• Hauseigentümer, Wohnungsbaugesellschaften, Flächeneigentümer 
 

♦ Bewohner und Gewerbetreibende in hoch versiegelten Bereichen, in 
abflusslosen Senken und entlang von Fließwegen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Beratung von Eigentümern 
- Kontrollgänge 
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Titel Unterführungen mit beidseitigen Entwässerungs-/ Versickerungsgrä-
ben 

Räuml. Bezug Quartiersebene 

Relevanz Sehr hoch 

Beschreibung Wasser sammelt sich nach Stark- und Extremniederschlägen häufig in tie-
fer liegenden Punkten des Stadtgebiets, wie z. B. Unterführungen oder 
Tunneln, weil die dortige Entwässerung die eindringenden Wassermassen 
nicht bewältigen kann. Eine Gefährdung geht von solchen überfluteten 
Engstellen aus, wenn diese aufgrund der Wassermassen oder liegen ge-
bliebener Fahrzeuge zeitweise nicht mehr für Einsatz- oder Rettungskräfte 
zu passieren sind. 
 

 
Überflutete Unterführung ohne ausreichenden Abfluss (Aktivnews 2009) 

 
Überflutungsgefahr besteht vor allem dort, wo ein tief liegender Bereich 
ausschließlich über die städtische Kanalisation entwässert wird. Bei Stark- 
und Extremniederschlägen und örtlich überlaufendem Kanalsystem erfolgt 
die Ableitung nur verzögert oder gar nicht, so dass eine Unterführung oder 
ein Tunnel ohne leistungsfähige oberflächige Entwässerung schnell über-
flutet werden kann. Hilfreich können hier offene Retentions- oder Entwäs-
serungsgräben sein, die ein- oder beidseitig von der Fahrbahnfläche ange-
legt und nicht an die Kanalisation angeschlossen sind. Eine weitere Mög-
lichkeit sind ausreichend groß dimensionierte unterirdische Zwischenspei-
cher. 
 
Von entscheidender Bedeutung ist es, im Umkreis von Unterführungen 
oder Tunneln bei einer voll integrierten Stadt- und Entwässerungsplanung 
durch bauliche Maßnahmen dafür zu sorgen, dass oberflächig ablaufendes 
Niederschlagswasser möglichst nicht in Unterführungen oder Tunnel laufen 
kann. 
 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Kostenersparnis für Kanalsanierungen 

Zielkonflikte - Platzmangel entlang von Unterführungen 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Straßenunterhaltung und kommunale Stadtentwässerung 

• Flächeneigentümer 
 

♦ Feuerwehr und Notdienste, ÖPNV, Anlieger 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzen von Flächen für die Wasserwirtschaft, für Hochwasserschutz-
anlagen und für die Regelung des Wasserabflusses (§9 Abs. 1 Nr. 16 
BauGB) 

- Temporäre Sperrung von Unterführungen 

 

In Neuss fällt beispielsweise die Unterfüh-
rung des Konrad-Adenauer-Rings unter 
der Bahnlinie mit einem in eine abflusslo-
se Senke führenden Oberflächenfließweg 
für Starkniederschläge zusammen. Hier 
sind im Fall von starken bis extremen 
Niederschlägen Probleme durch Überflu-
tung der Unterführung zu erwarten. 
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Titel Dachbegrünung 

Räuml. Bezug Gebäudeebene 

Relevanz Mittel 

Beschreibung Begrünte Dächer stellen die kleinsten Grünflächen im Stadtgebiet dar. Sie 
haben positive Auswirkungen auf das thermische, lufthygienische und 
energetische Potential eines Gebäudes. Erst in einem größeren Verbund 
können sich auch Auswirkungen auf das Mikroklima eines Stadtviertels 
ergeben. Die thermischen Effekte von Dachbegrünungen liegen haupt-
sächlich in der Abmilderung von Temperaturextremen im Jahresverlauf. 
Das Blattwerk, das Luftpolster und die Verdunstung in der Vegetations-
schicht vermindern das Aufheizen der Dachfläche im Sommer und den 
Wärmeverlust des Hauses im Winter. Dies führt zu einer ausgeglicheneren 
Klimatisierung der darunter liegenden Räume. 

 
Oberflächentemperaturen eines begrünten (vorne) und unbegrünten Dachs (Foto: RVR) 

 
Ein weiterer positiver Effekt von Dachbegrünungen ist die Auswirkung auf 
den Wasserhaushalt. 70% bis 100% der Niederschläge werden in der Ve-
getationsschicht aufgefangen und durch Verdunstung wieder an die Stadt-
luft abgegeben. Dies reduziert den Feuchtemangel und trägt zur Abkühlung 
der Luft in versiegelten Stadtteilen bei. Starkniederschläge werden zeitver-
zögert an die Kanalisation abgegeben und entlasten damit das Stadtent-
wässerungsnetz. 

   
Begrünung eines Einkaufsmarktes und eines Kindergartens (Foto: RVR, K.PLAN) 

 
Nicht nur Flachdächer, sondern auch geneigte Dächer eignen sich zur Be-
grünung. Extensive Dachbegrünungen sind dank ihres geringen Gewichts 
im Unterschied zu intensiv bepflanzten Dachgärten auf fast allen Gebäu-
den auch nachträglich noch aufsetzbar. 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Energieeinsparung durch gedämmte Dachflächen (Grünauflage) 
- Rückhalt von Niederschlagswasser, - Einsparung von Entwässerungsge-

bühren 
- Erhöhung der Effizienz von gleichzeitig auf dem Dach installierten Photo-

voltaik-Anlagen (Kühlung der Anlagen) 
- Biodiversität 

Zielkonflikte - Statik der Dachflächen, Dachlasten 
- Bewässerung in Trockenperioden zum Erhalt der Kühlfunktion 
- Pflegeaufwand 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Gebäudeeigentümer, Grünplanung, Bauordnung 

• Städtische / Landes-Förderprogramme 
 

♦ Bewohner in (sehr) dicht bebauten Stadtteilen, Gewerbetreibende 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzungen von Anpflanzungen und Pflanzenbindungen für einzelne 
Flächen / für ein Gebiet in B-Plänen möglich (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB) 

- Beratung von Eigentümern 
- Förderprogramme 
Zur Förderung von Gründächern stehen den Kommunen unterschiedliche 
Instrumente zur Verfügung. Förderprogramme für die finanzielle Bezu-
schussung von Dachbegrünungsmaßnahmen bieten Anreize für die Be-
grünung von Dächern privater Häuser im Bestand ebenso wie bei Neubau-
vorhaben. Neben finanziell geförderten Dachbegrünungen können bei 
Neubauvorhaben im Rahmen der Bauleitplanung Dachbegrünungen in 
Bebauungsplänen festgeschrieben werden oder im Rahmen der Eingriffs- 
und Ausgleichsregelung als Maßnahme zur Eingriffsminderung angerech-
net werden (Holzmüller 2009). Eine weitere Möglichkeit zur Förderung von 
begrünten Dächern bietet die Abwassergebührenordnung, indem über 
verminderte Gebühren Anreize für Dachbegrünungen geschaffen werden. 

 

Diese Maßnahme spielt überall dort eine Rolle, 
wo eine sommerliche Hitzereduktion notwendig 
ist.  
Neben dem innerstädtischen Raum sind vor 
allem auch Industrie- und Gewerbegebiete be-
troffen. Hier sollten große Dachflächen begrünt 
werden, wenn dies technisch möglich ist. 
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Titel Fassadenbegrünung 

Räuml. Bezug Gebäudeebene 

Relevanz Mittel 

Beschreibung Die Begrünung von Hausfassaden wirkt ähnlich wie die Dachbegrünung 
positiv auf das thermische, lufthygienische und energetische Potential ei-
nes Gebäudes. Fassadenbegrünungen verbessern in erster Linie die mikro- 
klimatischen Verhältnisse am Gebäude selbst, ohne eine Fernwirkung zu 
erzielen. Die thermischen Effekte von Fassadenbegrünungen bestehen in 
der Abmilderung von Temperaturextremen im Jahresverlauf. Das Blatt-
werk, das Luftpolster und die Verdunstung in der Vegetationsschicht ver-
mindern das Aufheizen der Hauswand bei intensiver Sonneneinstrahlung 
und den Wärmeverlust des Hauses im Winter. Um die Wärme der winterli-
chen Sonneneinstrahlung nutzen zu können, kann eine Fassade mit laub-
abwerfenden Pflanzen (z. B. wilder Wein) begrünt werden. 

 
Oberflächentemperaturen einer begrünten (rechts) und unbegrünten Hauswand 

Durch den Schutz des Blattwerks verringert sich auch die Feuchtebelas-
tung des Mauerwerks. Schäden durch die Begrünung sind bei intaktem 
Mauerwerk ohne Risse nicht zu erwarten, sollte jedoch im Einzelfall geprüft 
werden. Alternativ können Rankgitter verwendet werden. Neben klimati-
schen Effekten können Fassadenbegrünungen auch positiv auf die lufthy-
gienische Situation im Innenstadtbereich wirken, da sie Luftverunreinigun-
gen – vor allem Feinstaub - herausfiltern. Insbesondere in engen Straßen-
schluchten ohne Platz für andere Begrünungsmaßnahmen stellen Fassa-
denbegrünungen eine wirkungsvolle Alternative dar. 

 
Großflächige Fassadenbegrünung (Foto: Ahlemann, K.PLAN) 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Energieeinsparung durch Dämmwirkung der begrünten Wandflächen 
- Verbesserung der Luftqualität durch Schadstofffilterung 
- Biodiversität 

Zielkonflikte - Verringerte Besonnung der Hauswand im Winterhalbjahr, durch Wahl von 
laubabwerfenden Begrünungsarten (z.B. wilder Wein) kann hier Abhilfe 
geschaffen werden 

- Pflege notwendig 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Gebäudeeigentümer, Bauordnung 

• Städtische / Landes-Förderprogramme 
 

♦ Bewohner in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen, Gewerbetrei-
bende 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzungen von Anpflanzungen und Pflanzenbindungen für einzelne 
Flächen / für ein Gebiet in B-Plänen möglich (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB) 

- Beratung von Eigentümern 
- Förderprogramme 

 

Diese Maßnahme spielt 
überall dort eine Rolle, wo 
eine sommerliche Hitzere-
duktion notwendig ist.  

Im innerstädtischen Raum 
ist häufig für großräumige 
Begrünungen kein Platz, 
weshalb Fassadenbegrü-
nungen eine mögliche Al-
ternative darstellen. 
 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 

Titel Gebäudeausrichtung optimieren 

Räuml. Bezug Gebäudeebene 

Relevanz Mittel 

Beschreibung Während es in den heißen Klimazonen der Erde schon immer einen klima-
angepassten Städtebau (z. B. enge Gassen mit Verschattung der Haus-
wände, helle Oberflächen) gegeben hat, ist hier in unseren Regionen ein 
Umdenken erforderlich. Um die künftige zusätzliche Hitzebelastung im 
Sommer zu verringern, sollte die Stadt- und Gebäudearchitektur angepasst 
werden, ohne dabei die Vorteile der Sonnennutzung - insbesondere im 
Winter - aus den Augen zu lassen. 
 
Primär geht es darum, durch eine intelligente Gebäudeausrichtung den 
direkten Hitzeeintrag zu reduzieren. Eine sekundäre Strategie ist es, eine 
guten Durchlüftung mit ihrer kühlenden Wirkung zu erreichen. Bei der Ge-
bäudeplanung kann ein sommerlicher Hitzeschutz durch eine geeignete 
Gebäudeausrichtung erreicht werden. Die räumliche Anordnung von Ge-
bäuden sollte dazu unter Berücksichtigung der Sonnen- und Windexpositi-
on erfolgen. Dabei ist auch auf die Jahreszeiten Rücksicht zu nehmen, so 
dass es sinnvoll ist, bei der Gebäudeausrichtung beispielsweise Schlaf-
räume so einzuplanen, dass der sommerliche Hitzeeintrag minimiert wird. 
Sommerräume brauchen Schatten und Wind, Winterräume brauchen Son-
ne. 
 
Diese Maßnahme zur Anpassung an den Klimawandel läßt sich lediglich 
bei Planungen von Neubaugebieten und nicht im Bestand anwenden. 
 
 
 
 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Energieeinsparung bei der Gebäudekühlung (z.B. Klimaanlagen) im 
Sommer 

Zielkonflikte - Durchlüftung vs. kompakte Bebauungsstrukturen 
- Im Sommer Beschattung, im Winter Besonnung erwünscht 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Stadtplanung, Bauordnung, Investoren, Architekten 

• Privatpersonen, Wohnungsbaugesellschaften 
 

♦ Bewohner und Gewerbetreibende in dicht bis sehr dicht bebauten 
Stadtteilen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzung der Bauweise und der überbaubaren und nicht überbauba-
ren Grundstücksflächen (§ 9 Abs. 1 Nr. 2 BauGB) in B-Plänen 

- Möglichkeit der Festsetzung der Gebäudestellung (§ 9 Abs. 1 Nr. 23b 
BauGB) in B-Plänen 

- (Städtebauliche) Verträge 
- Gestaltungsrichtlinien 
- Beratung von Eigentümern 

 

Die Ausrichtung von Gebäuden, 
dies betrifft sowohl Wohngebäu-
de wie auch Bauten in Industrie- 
und Gewerbegebieten, sollte 
sich zukünftig auch an der Be-
sonnungs- und Belüftungssitua-
tion der Baufläche orientieren. 

Die Reduzierung des Hitzeein-
trags durch direkte Sonnenein-
strahlung auf das Gebäude so-
wie die optimale Nutzung der 
Kühlung durch die vorhandene 
Belüftung, z. B. im Umfeld von 
Luftleitbahnen sollte Ziel einer 
überlegten Gebäudeausrichtung 
sein. 
 
 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 

Titel Hauswandverschattung, Wärmedämmung 

Räuml. Bezug Gebäudeebene 

Relevanz Hoch 

Beschreibung Durch zunehmenden Hitzestress im Sommer kommt der Kühlung von Ge-
bäuden in Zukunft eine steigende Bedeutung zu. Die Nutzung konventio-
neller Klimaanlagen ließe den Energieverbrauch im Sommer stark anstei-
gen und hätte damit negative Auswirkungen auf den Klimaschutz. Der Ein-
satz regenerativer Energien für Klimaanlagen und vor allem die Passivküh-
lung – beispielsweise über Erdwärmetauscher – können solche Zielkonflik-
te verhindern. 
Bei der Gebäudeplanung kann ein sommerlicher Hitzeschutz neben der 
Gebäudeausrichtung auch durch eine Hauswandverschattung mittels Ve-
getation, durch angebaute Verschattungselemente, sonnenstandsgesteu-
erten Außenrollos - beispielsweise an Bürogebäuden - und mittels Wärme-
dämmung erreicht werden. Dabei haben viele Maßnahmen beim Hausbau, 
die eigentlich der Energieeinsparung und damit dem Klimaschutz dienen, 
auch positive Effekte auf die Klimaanpassung. Eine gute Wärmedämmung 
gegen Energieverluste im Winter wirkt beispielsweise auch als Hitzeschutz 
gegen eine übermäßige Aufheizung der Wohnungswände im Sommer. 
Passivhäuser mit einem hohen Potential an Energieeinsparung sind im 
Sommer aufgrund des serienmäßigen Lüftungssystems angenehm kühl. 
Verschattungen beispielsweise durch eine im Süden des Gebäudes ange-
brachte Pergola, führen im Sommer bei hoch stehender Sonne um die Mit-
tagszeit zur Verschattung, in den Morgen- und Abendstunden und im Win-
ter erreicht die tief stehende Sonne das Haus. Diese Maßnahme lässt sich 
auch nachträglich zur Optimierung von Gebäuden einsetzen und damit 
auch im Bestand anwenden. 

 
Gebäude mit Außenrollos (Foto: Ahlemann, K.PLAN) 

 
Verschattung durch vorgebaute Aufgänge, Neuss, Südliche Furth (Foto: K.PLAN) 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Energieeinsparung bei der Gebäudekühlung (z.B. Klimaanlagen) im 
Sommer 

Zielkonflikte - Sturmschäden möglich 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Hauseigentümer, Wohnungsbaugesellschaften, Bauordnung, Firmenin-
haber, Architekten 

• Mieter, Gewerbetreibende 
 

♦ Bewohner, Beschäftigte in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzung der Bauweise (§ 9 Abs. 1 Nr. 2 BauGB) in B-Plänen 
- Beratung von Eigentümern 

- Beratung von Nutzern 

 

Diese Maßnahme spielt überall dort 
eine Rolle, wo eine sommerliche Hit-
zereduktion notwendig ist.  

Neben dem innerstädtischen Raum 
sind auch Gebäude in Industrie- und 
Gewerbegebieten von einer zu star-
ken Aufheizung tagsüber bei sommer-
lichem Hitzewetter betroffen. Ver-
schattungen der Gebäude kann die 
Aufenthaltsqualität und die Produktivi-
tät erhöhen. 
 
 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 

Titel Geeignete Baumaterialien verwenden 

Räuml. Bezug Gebäudeebene 

Relevanz Hoch 

Beschreibung Durch Wärmezufuhr bzw. -abfuhr wird die Temperatur eines Körpers ver-
ändert. Wieviel Wärme pro Zeiteinheit unter Temperaturzunahme aufge-
nommen wird, hängt von der Art des Stoffes ab. Technogene Baumateria-
lien erwärmen sich deutlich stärker als natürliche Oberflächen. Insbesonde-
re Stahl und Glas haben einen großen Wärmeumsatz, d. h. sie erwärmen 
sich tagsüber stark und geben nachts viel Energie an die Umgebungsluft 
ab. Das Gegenteil ist bei natürlichen Baumaterialien wie z. B. Holz der Fall. 
Um die Wärmebelastungen zu verringern, ist daher der gezielte Einsatz 
von Baumaterialen nach ihren thermischen Eigenschaften sinnvoll. 
 
Abhängig von der Oberfläche des Materials wird ein Teil der eingestrahlten 
Sonnenenergie sofort wieder reflektiert (Albedo) und steht damit nicht zur 
Erwärmung zu Verfügung. Helle Baumaterialien erhöhen diesen Effekt, 
reflektieren also mehr kurzwellige Sonneneinstrahlung. Dadurch heizen 
sich hell gestrichene Häuser oder Straßen mit hellem Asphaltbelag weniger 
stark auf. Großflächig in der Stadtplanung angewandt, kann somit der 
Wärmeinseleffekt verringert werden. 
 

 
Oberflächentemperaturen einer Hauswand, oben mit hellem Anstrich (Foto: RVR) 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Energieeinsparung bei der Gebäudekühlung (z.B. Klimaanlagen) im 
Sommer 

Zielkonflikte - Material- und Farbgestaltungsvorgaben 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Hauseigentümer, Wohnungsbaugesellschaften, Bauordnung, Firmenin-
haber, Architekten 

• Mieter, Gewerbetreibende 

♦ Bewohner, Beschäftigte in dicht bis sehr dicht bebauten Stadtteilen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Darstellungen und Festsetzungen in B-Plänen 
- Gestaltungs-Richtlinien 
- Beratung von Eigentümern 
- Beratung von Nutzern 

 

Diese Maßnahme spielt überall dort 
eine Rolle, wo eine sommerliche Hit-
zereduktion notwendig ist.  

Neben dem innerstädtischen Raum 
sind auch Gebäude in Industrie- und 
Gewerbegebieten von einer zu star-
ken Aufheizung tagsüber bei sommer-
lichem Hitzewetter betroffen. Eine 
Verringerung der Aufheizung von Ge-
bäuden kann hier durch die Verwen-
dung von Baumaterialien mit einer 
geringeren Wärmespeicherung und 
hellen Farben mit einer hohen Albedo 
zur Reflexion der Sonneneinstrahlung 
erreicht werden. 

Dies kann sowohl die Aufenthaltsqua-
lität und die Produktivität erhöhen, wie 
auch zu gesünderem Innenraumklima 
in Wohnhäusern führen. 
 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 

Titel Verschattung des öffentlichen Raums 

Räuml. Bezug Gebäudeebene 

Relevanz Hoch 

Beschreibung Neben den Anforderungen der Wohnbevölkerung an den Schutz vor Aus-
wirkungen des Klimawandels ist auch der Aspekt der Beeinträchtigung der 
Aufenthaltsqualität und der Produktivität der arbeitenden Bevölkerung im 
innerstädtischen Bereich zu berücksichtigen. Eine einfache Möglichkeit, die 
Hitzebelastungen aufgrund direkter Sonneneinstrahlung am Tage zu ver-
ringern, ist der Einbau von Verschattungselementen. 
 
Dabei reichen die Methoden der Verschattung von Plätzen durch Bäume 
über Sonnensegel als Schattenspender bis hin zu Arkaden, die die Aufent-
haltsqualität in stark besonnten Einkaufsstraßen (aber auch bei Regen) 
erhöhen.  
 

 
Beschatteter Platz (Foto: Ahlemann, K.PLAN) 

 
Eine besonders große Rolle spielt die Verschattung von Orten, an denen 
sich Menschen gezwungenermaßen aufhalten, wie beispielsweise Halte-
stellen des öffentlichen Nahverkehrs, da sie hier der Hitzeeinwirkung nicht 
ausweichen können. 
 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Steigerung der Aufenthaltsqualität und damit der Attraktivität von Innen-
städten 

Zielkonflikte - Sturmschäden möglich 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunales Planungsamt, Grünplanung, Investoren, Bauordnung 

• Anlieger, Eigentümer, Gewerbetreibende 

♦ Bewohner, Beschäftigte, Nutzer in dicht bis sehr dicht bebauten Stadt-
teilen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzen von Verkehrsflächen besonderer Zweckbestimmung (§ 9 Abs. 
1 Nr. 11 BauGB) in B-Plänen 

- Festsetzen von Anpflanzungen und Pflanzbindungen für einzelne Flächen 
oder für ein B-Plangebiet sowie für Teile baulicher Anlagen (nach § 9 (1) 
Nr. 25 BauGB) in B-Plänen 

- Gestaltungsrichtlinien 
- Beratung von Eigentümern 
- Beratung von Nutzern 

 

Um die Aufenthaltsqualität in der Neusser 
Innenstadt zu erhöhen, sollten die inner-
städtischen Plätze und Freiflächen im 
Sommer ausreichend beschattet werden. 

Im Idealfall werden großkronige Bäume 
zur Verschattung genutzt, es können aber 
auch bauliche Verschattungen oder Son-
nensegel eingesetzt werden. 
 
 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 

Titel Wasserrückhalt in Gebäuden 

Räuml. Bezug Gebäudeebene 

Relevanz Mittel 

Beschreibung Das Gebäude wirkt hier als Wasserspeicher bzw. Wassernutzer. Mögliche 
Maßnahmen sind die Nutzung von Grün- und Wasserdächern. Gründächer 
können als Flach- und Schrägdach ausgebildet sein. Dank ihres geringen 
Gewichts sind Extensivdächer im Unterschied zu intensiv bepflanzten 
Dachgärten auf fast allen Gebäuden auch nachträglich noch aufsetzbar. 
Für die Berechnung findet DIN 1055 Anwendung. Neben dem Rückhalt von 
Niederschlägen sind ökologische Effekte wie Staubbindung und eine Re-
duzierung der sommerlichen Aufheizung zu verzeichnen. Abflusswasser 
von begrünten Dachflächen ist durch die vorgelagerte Filterung als unbe-
denklich eingestuft und kann deshalb problemlos versickert oder zur weite-
ren Nutzung in Zisternen gespeichert werden (ATV-A 138). Eine Nutzung 
als Brauchwasser ist möglich, kann aber abhängig vom Dachsubstrat eine 
Färbung aufweisen. 
Während die Wasseraufnahmekapazität von Gründächern bei Starknieder-
schlägen begrenzt ist, können größere Mengen durch Wasserdächer auf-
genommen werden. Neben gestalterischen Vorteilen trägt es durch einen 
Kühleffekt zu einer Verbesserung des Lokalklimas bei. Aufgrund statischer 
Probleme ist eine Umrüstung bei Altbauten problematisch, während bei 
einer Neuplanung dieser Aspekt einkalkulierbar ist. 
 
Neben der Retention auf Dachflächen ist auch ein Rückhalt innerhalb von 
Gebäuden möglich. Wasserkeller, wie z. B. Tiefgaragen, Keller oder Räu-
me unterhalb von gewerblichen und industriellen Betrieben können bei 
Extremniederschlägen große Mengen an Wasser aufnehmen, wenn sie als 
temporäre Zisternen angelegt sind. Das gesammelte Wasser kann als 
Brauchwasser (Kühlwasser, Bewässerung) genutzt werden, durch wasser-
durchlässigen Bodenbelag verzögert versickern oder nachträglich einem 
Entwässerungssystem oder einem Oberflächengewässer zugeführt wer-
den. 
 
Im Kanalsystem werden durch Staukanäle zusätzliche Speichervolumen 
geschaffen, an dessen Ende ein gedrosselter Abfluss erfolgt. Dadurch wird 
die maximale Abflussmenge reduziert. Diese Lösung kann angewendet 
werden, wo oberflächliche Retentionsmöglichkeiten nicht gegeben sind (z. 
B. in dicht überbauten Gebieten). 
 
 
 
 



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Kühleffekt bei Hitzewetterlagen 

Zielkonflikte - Nutzungskonflikte des benötigten Raumes 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Gebäudeeigentümer, Bauordnung, Architekten 

• Bewohner, Nutzer 
 

♦ Bewohner und Gewerbetreibende in hoch versiegelten Bereichen, in 
abflusslosen Senken und entlang von Fließwegen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Beratung von Eigentümern 

 

In Bereichen mit einem hohen 
Wasseraufkommen bei Stark- 
oder Extremniederschlägen 
und/oder bei Flusshochwas-
ser, die keine ausreichenden 
Flächen zur Versickerung oder 
Zwischenspeicherung von 
Wasser zur Verfügung stellen 
können, ist diese Maßnahme 
eine sinnvolle Alternative. 

In Neuss betrifft dies bei-
spielsweise die in einer Senke 
gelegenen Gebäude am Süd-
rand der Siedlung Allerheili-
gen. 
 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 

 

Titel Rückbau versiegelter Flächen 

Räuml. Bezug Gebäudeebene 

Relevanz Sehr hoch 

Beschreibung Der Grad der Versiegelung nimmt durch fortschreitende Siedlungstätigkeit 
bzw. Nachversiegelung in bestehenden Siedlungen zu (z. B. Umbau von 
Freiflächen in Parkplätze). Die Flächenversiegelung greift in den natürli-
chen Wasserkreislauf entscheidend ein: Zum einen nimmt die Infiltration 
des Niederschlagswassers bei zunehmendem Versiegelungsgrad ab, zum 
anderen erhöht sich der Anteil des oberirdischen Abflusses bzw. verringert 
sich die Neubildung des Grundwassers. Ziel der Siedlungsplanung soll 
sein, dass sowohl beim Gebäude- als auch beim Verkehrswegebau eine 
flächensparende Bauweise gewählt wird. In schon bebauten Gebieten ist 
eine vollständige Entsiegelung nur vertretbar, wenn die Funktion des Ge-
bäudes bzw. des Verkehrsweges darunter nicht leidet. 
Bodenversiegelungen können durch den Einsatz von durchlässigen Ober-
flächenbefestigungen vermieden bzw. reduziert werden und zwar vor allem 
dann, wenn die Nutzungsform der Flächen nicht unbedingt hochresistente 
Beläge wie Beton oder Asphalt voraussetzt. Geeignete durchlässige Mate-
rialien zur Befestigung von Oberflächen sind mittlerweile für viele Anwen-
dungsbereiche verfügbar. Zu beachten ist allerdings, dass auch der Unter-
bau und der Untergrund eine ausreichende Wasserdurchlässigkeit aufwei-
sen müssen. Für Hofflächen, Terrassen, Gartenwege, Radwege, Gehwe-
ge, Zufahrtswege und Parkflächen sind wasserdurchlässige Befestigungen 
besonders angebracht. Geeignete Beläge sind: 

• Schotterrasen 
• Rasengittersteine 
• Kunststoffrasengitter 
• Rasenfugenpflaster 
• Betonpflastersteine 
• Kies-/Splittabdeckung 
• Splittfugenplaster 
• Porenpflaster u.ä. 

 
Unversiegelter Parkplatz (Foto: Ahlemann, K.PLAN) 

Dränasphaltdecken oder Dränbetondecken sind versickerungsfähige, hohl-
raumreiche Decken, die auch lärmmindernd wirken. Diese Befestigungen 
eignen sich besonders für Straßen und Wege, Markt- und Parkplätze, Rad- 
und Gehwege, Hof- und Lagerflächen. Ein Teil des Wassers fließt nicht 
oberirdisch ab und kann entweder direkt versickern oder wird in ange-
schlossene Versickeranlagen geleitet.  



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Geringere Aufheizung und Möglichkeit der Niederschlagswasserversicke-
rung 

- Grundwasserneubildung 
- Ansprechende Gestaltung 

Zielkonflikte - Einschränkung der Nutzungsmöglichkeiten, Entschädigungsansprüche 
- Barrierefreiheit 
- Nicht möglich bei vorhandenen Bodenbelastungen 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Kommunale Planungs- und Umweltämter, Grünplanung, Flächeneigen-
tümer, TMN, Straßenunterhaltung 

• Bewohner, Nutzer 

♦ Bewohner und Gewerbetreibende in hoch versiegelten Bereichen, in 
abflusslosen Senken und entlang von Fließwegen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Festsetzung einer nicht baulichen Nutzung (§ 9 Abs. 1 Nr. 2 und Nr. 10 
BauGB) in B-Plänen 

- Mit Hilfe von § 179 BauGB kann die Entsiegelung dauerhaft nicht mehr 
genutzter Flächen durch ein Entsiegelungsgebot durchgesetzt werden 

- Rückbau- und Entsiegelungsmaßnahmen werden vor allem bei Stadtum-
baumaßnahmen (§§ 171a – d BauGB) gefördert 

- Gebührensatzung 

 

Diese Maßnahme ist im gesamten Stadtge-
biet sinnvoll, da sie sowohl der Abschwä-
chung der Hitzebelastung wie auch der Ver-
sickerung von Niederschlägen dient.  
Bevorzugt umgesetzt werden sollte der 
Rückbau von versiegelter Fläche in der hoch 
versiegelten Bereichen der Neusser Innen-
stadt und der Industrie- und Gewerbegebiete. 
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Titel Sicherstellung des ordnungsgemäßen Betriebs der Sonderbauwerke 

Räuml. Bezug Gebäudeebene 

Relevanz Sehr hoch 

Beschreibung Sonderbauwerke wie Pump- oder Hebewerke müssen ihre Aufgaben auch 
in kritischen Situationen erfüllen können. Daher sollten hier Maßnahmen 
getroffen werden, die die Energieversorgung sowie die Funktionsfähigkeit 
der technischen Anlagen sichern. Gemäß § 113 LWG sind Abwasseranla-
gen in Überschwemmungsgebieten per Gesetz hochwassersicher zu er-
richten und zu betreiben. Hebe- und Pumpwerke sind immer an Gelände-
tiefpunkten angelegt und müssen daher durch Maßnahmen der Bauvorsor-
ge (hoch gelegene Eingänge, ausreichende Abdichtungen u. Ä.) geschützt 
sein, um den Eintritt von oberflächig anfallendem Wasser zu verhindern 
oder zu verringern. Um die Sicherheit der technischen Anlagen eines 
Pumpwerks zu erhöhen, sollten ein Hochwasserwarnsystem sowie Mate-
rialien zum mobilen Hochwasserschutz vorhanden sein, z. B. Sandsäcke 
oder Dammbalken für den Eingangsbereich. 
Die Funktionsweise eines Pumpwerks hängt direkt von der Verfügbarkeit 
elektrischer Energie ab. Daher ist es empfehlenswert, dass alle wichtigen 
Hebe- und Pumpwerke über zweiseitige, unabhängige Stromeinspeisung 
verfügen, um im Notfall nicht von einer Energiequelle abhängig zu sein. Bei 
der Auswahl der Standorte von Objekten mit sensibler Nutzung wie z. B. 
Anlagen der Energieversorgung und Energieverteilung ist außerdem darauf 
zu achten, dass diese möglichst nicht unter Auswirkungen von Extremer-
eignissen leiden (z. B. Ausfall der Stromversorgung durch Überflutungen 
aufgrund von Hochwasserereignissen). Standorte in tiefer gelegenen Ge-
bieten bzw. Kessellagen ohne Abfluss sind daher zu vermeiden oder es 
sind umfassende Maßnahmen der Bauvorsorge zu treffen. 

 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien  

Zielkonflikte  

Akteure 
Kooperations-
partner 
Zielgruppe 

� Kommunale Tiefbauämter und Stadtentwässerung 

• Feuerwehr 
 

♦ Bewohner in Senkenlage und entlang starker Oberflächenfließwege 

Umsetzungs-
instrumente 

- Katastrophenpläne 
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Titel Maßnahmen des Objektschutzes 

Räuml. Bezug Gebäudeebene 

Relevanz Sehr hoch 

Beschreibung Befindet sich ein Gebäude in einem durch Sturzfluten oder Überflutungen 
gefährdeten Bereich, so kann die Bauvorsorge das Schadenspotenzial 
kurzfristig und nachhaltig verringern. Die Abbildung gibt einen Überblick 
über die Möglichkeiten der Bauvorsorge für ein einzelnes Haus. 
 

 
Strategie der Bauvorsorge (BMVBW 2003) 
 

Neben dem Schutz gegen Wassereintritt durch oberflächliche Wassermen-
gen (Bauwerkabdichtungen, dichte Kellerfenster und -türen, höher gelege-
ne Eingänge, gesicherte Tiefgarageneinfahrten u. a.) ist ein ausreichender 
Schutz gegen Wassereintritt durch die Kanalisation notwendig. Bei fehlen-
den oder nicht ausreichenden Rückstausicherungen oder Hebeanlagen 
kann sich Wasser aus der Kanalisation durch Sanitäranlagen und Hausan-
schlüsse zurückstauen und Kellerräume überschwemmen. Deshalb fordern 
kommunale Entwässerungssatzungen fast überall Rückstauklappen und 
andere geeignete Schutzmaßnahmen. 
Ist ein Wassereintritt nicht zu verhindern, so kann eine hochwasserange-
passte Gebäudenutzung das Schadenspotenzial reduzieren. Kosteninten-
sive Kellerausbauten, tief gelegene elektrische Anschlüsse und andere 
sensible Versorgungseinrichtungen im Keller (z. B. Datenleitungen, EDV-
Anlagen) sind in überflutungsgefährdeten Gebieten zu vermeiden. Zum 
Schutz der Bausubstanz und zur Minimierung der Aufräum- und Wieder-
herstellungskosten sollten Kellerräume mit wasserbeständigen Baumate-
rialien (Naturstein, Kunststoff, beschichtete Metalle u. Ä.) und mobiler In-
neneinrichtung ausgestattet werden. 
Bauvorsorge funktioniert nur, wenn die Bevölkerung ausreichend über die 
Möglichkeiten informiert ist. Leitfäden zum privaten Objektschutz (insbe-
sondere zum Einbau und Unterhalt von Rückstauklappen) sind sinnvoll.  



 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien -  

Zielkonflikte - Nutzungskonflikte in Haus 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Hauseigentümer 

• Bewohner, Nutzer 

♦ Bewohner und Gewerbetreibende in hoch versiegelten Bereichen, in 
abflusslosen Senken und entlang von Fließwegen 

Umsetzungs-
instrumente 

- Beratung von Eigentümern 

 

In Bereichen mit einem hohen 
Wasseraufkommen bei Stark- 
oder Extremniederschlägen 
und/oder bei Flusshochwas-
ser, die keine ausreichenden 
Flächen zur Versickerung oder 
Zwischenspeicherung von 
Wasser zur Verfügung stellen 
können, ist diese Maßnahme 
eine sinnvolle Alternative. 

In Neuss betrifft dies bei-
spielsweise die in einer Senke 
gelegenen Gebäude am Süd-
rand der Siedlung Allerheili-
gen. 
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Titel Aufruf zu wassersparendem Verhalten in Trocken- und Hitzeperioden 

Räuml. Bezug  

Relevanz Mittel 

Beschreibung In südlichen Ländern, in denen bereits heute längere Trockenperioden auf-
treten und Wasserknappheit vorherrscht, ist es längst üblich, dass – bei-
spielsweise in Hotels – auf das Problem der Wasserknappheit hingewiesen 
und ein sparsamer Umgang mit Wasser gefordert wird. 
 
In Nordrhein-Westfalen wird auch zukünftig die Versorgungssicherheit bei 
zunehmenden Hitzeperioden und höherem Spitzenverbrauch nach derzei-
tiger Bewertung nicht gefährdet sein. Trotzdem kann es auch hier in länge-
ren Trockenphasen zu zeitweiligen regionalen Engpässen kommen. In sol-
chen Phasen sollten nicht nur die Bevölkerung, sondern auch Industrie, 
Energieerzeugung oder die Landwirtschaft zu einem sparsamen Umgang 
mit Wasser aufgerufen werden, etwa indem verstärkt Brauchwasser ver-
wendet wird. Verhaltensempfehlungen und Tipps zum sparsamen Umgang 
mit Wasser können auch über z. B. Informationsblätter verbreitet werden. 
 
Der sparsame Umgang mit Wasser kann auf der anderen Seite dazu füh-
ren, dass eine ausreichende Durchspülung der Kanalnetze nicht mehr ge-
währleistet ist und damit Konflikte auslösen. Daher müssen jeweils lokal 
spezifisch Lösungen gefunden werden. 
 
 

 
 
 

 



 
 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien  

Zielkonflikte Durchspülen der Abwasserkanäle 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Bevölkerung 

• Wasserversorger 
 

♦ Bewohner 

Umsetzungs-
instrumente 

- Information der Bevölkerung 
- Notfallpläne 
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Titel Integrierte Zusammenarbeit verschiedener Planungsbereiche 

Räuml. Bezug  

Relevanz Hoch 

Beschreibung Bei der Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen ist die Zusammenarbeit 
verschiedener Bereiche innerhalb der Kommune ein entscheidender und 
das Ergebnis beeinflussender Faktor. In vielen Kommunen finden einzelne 
planerische Verfahren (z. B. Bauleitplanung, wasserwirtschaftliche Pla-
nung) überwiegend getrennt oder zeitlich nachgeschaltet statt. Dement-
sprechend schwer ist es, unterschiedliche Belange in die jeweils anderen 
planerischen Verfahren einzubringen. Insbesondere die Belange derjeni-
gen kommunalen Ressorts, die lediglich als Träger öffentlicher Belange in 
Planungsverfahren eingebunden sind (z. B. Gesundheitsressort), finden im 
Rahmen der Umsetzung nur selten Berücksichtigung.  
Durch eine integrierte Zusammenarbeit der verschiedenen Planungsberei-
che zu einem möglichst frühen Zeitpunkt der Maßnahmenplanung besteht 
die Möglichkeit, die verschiedenen Belange frühzeitig zu bündeln, besser 
untereinander abzuwägen und möglichst in Einklang zu bringen. Eine inte-
grierte Zusammenarbeit kann ergänzend zur schriftlichen Abfrage von Stel-
lungnahmen im Rahmen regelmäßiger Ressortbesprechungen oder pro-
jektbezogener ressortübergreifender Arbeitsgruppen erfolgen. Mögliche 
Zielkonflikte von Maßnahmen können durch eine integrierte Planung mit 
Beteiligung verschiedener Ressorts entschärft werden, Synergien aufge-
deckt und genutzt werden. 
Durch die integrierte Zusammenarbeit verschiedener Planungsbereiche 
kann der Besprechungsaufwand in den Kommunen zwar anwachsen, letzt-
lich wird die Planungsarbeit durch frühzeitige Absprachen aber erleichtert 
und qualitativ verbessert. 
 
Für die erfolgreiche Umsetzung einer integrierten Zusammenarbeit ist es 
wichtig, dass die Stadtverwaltung als Kernakteur und Vermittler auch in-
nerhalb ihrer eigenen Strukturen vernetzt ist. Die verschiedenen Bereiche 
und Ämter müssen untereinander in stärkerem Maße miteinander im Aus-
tausch stehen und kommunizieren. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Vernetzung der Ämter und Bereiche innerhalb der Stadtverwaltung 

 

Stadtentwicklung 
und Umwelt 

Finanzen und 
Liegenschaften 

 

Soziales, Bildung  
und Kultur 

Innere Verwaltung  
und Wirtschaft 

Bürgerservice,  
Sicherheit und Sport 

Bau und Verkehr 



Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Schnellere Umsetzung möglich 
- Ideenaustausch 

Zielkonflikte - Zusätzliche Termine 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Verwaltung 

• Kommunale Unternehmen 
 

♦ Bevölkerung 

Umsetzungs-
instrumente 

- Informelle Planungsinstrumente 
- Arbeitsgruppen  
- Werkstattgespräche 
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Titel Öffentlichkeitsarbeit und Beteiligung von Bürgerinnen und Bürgern 

Räuml. Bezug  

Relevanz Hoch 

Beschreibung Der Klimawandel betrifft uns alle. Neben den öffentlichen Institutionen sind 
auch die Bürgerinnen und Bürger aufgerufen, sich in Zukunft verstärkt mit 
den Fragen des Klimawandels und den Möglichkeiten zur Anpassung im 
eigenen Umfeld zu engagieren. Bürgerinnen und Bürger treffen Entschei-
dungen in ihrem privaten Umfeld und können somit einen wichtigen Beitrag 
zur Klimaanpassung leisten. Das eigene Haus, der eigene Garten und an-
grenzende Bereiche bieten dazu ein großes Betätigungsfeld. Nicht zuletzt 
auch gewerbliche und industrielle Investoren können durch ihre raumbe-
stimmenden Entscheidungen einen wichtigen Beitrag zum Gelingen des 
Anpassungsprozesses beisteuern. 
Daher ist die Information und aktive Beteiligung von Bürgerinnen und Bür-
gern sowie von privaten Einrichtungen an den Planungen und Umsetzun-
gen für eine klimaanagepasste Stadt besonders wichtig. Ziele dieser Maß-
nahmen sind neben der Informationsvermittlung vor allem der aktive Ein-
bezug der Beteiligten in Planung und Umsetzung. 
 
Aufgrund der knappen finanziellen und personellen Kapazitäten ist es sinn-
voll, kommunikative Aktionen (Flyer, Broschüren, Rundfunkinterviews, 
Pressemitteilungen usw.) im Zusammenhang mit konkreten Ereignissen zu 
planen. Neben der Nutzung von Informationsmaterialien und -medien in 
der Öffentlichkeitsarbeit spielen zielgruppenspezifische und öffentlichkeits-
wirksame Aktionen eine große Rolle. Hierbei gilt der Grundsatz „Weniger 
ist mehr“: Die sorgfältige Vorbereitung und Durchführung einzelner Aktio-
nen ist bedeutender als die Häufung von Aktionen. 
Öffentlichkeitsarbeit steht nicht für sich alleine, sondern sollte immer auch 
vor dem Hintergrund der Motivation zur Partizipation gestaltet werden. So 
kann sie genutzt werden, um ausgewählte Partizipationsbestrebungen an-
zukündigen, zu dokumentieren und zum Mitmachen anzuregen. So ist ein 
weiterer wesentlicher Bestandteil von Öffentlichkeitsarbeit die Durchfüh-
rung von Bildungs- und Diskussionsveranstaltungen 
 
Die folgende Übersicht liefert einen groben Fahrplan, wie konkret für die 
Entwicklung der Öffentlichkeits- und Partizipationsarbeit vorgegangen wer-
den kann. 

Umsetzung von Maßnahmen zur Öffentlichkeitsarbeit und Partizipation 
 



Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Schnellere Umsetzung möglich 
- Ideenaustausch 
- Akzeptanz erhöhen 

Zielkonflikte - Zeitaufwand 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Bevölkerung, Verwaltung, städtische Akteure 

• Wissenschaft 
 

♦ Bevölkerung 

Umsetzungs-
instrumente 

- Information der Öffentlichkeit 
- Öffentliche Veranstaltungen, Workshops 
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Titel Akteursbeteiligung 

Räuml. Bezug  

Relevanz Hoch 

Beschreibung Das Thema Klimaanpassung ist bislang in vielen Organisationen wenig 
präsent. Oft wird Klimaanpassung nur in Zusammenhang mit den Aspekten 
Energieeffizienz und Klimaschutz genannt und somit präventiv und nicht 
reaktiv in Hinblick auf den Klimawandel verstanden. Durch eine Akteursbe-
teiligung kann der Wissensstand ebenso wie das Interesse in allen Fällen 
erheblich gesteigert und so die Bedeutung des Themas hervorgehoben 
werden.  
Um eine umfassende Akteursbeteiligung erfolgreich zu gestalten, ist es in 
einem ersten Schritt notwendig, die in einer Stadt relevanten Akteursgrup-
pen zu identifizieren. Kommunale Unternehmen sollten angesprochen und 
eingebunden werden, da sich durch ihre Kenntnisse zur örtlichen Infra-
struktur gute Voraussetzungen für die Umsetzung der Klimaanpassungs-
maßnahmen bieten. Die Wohnungswirtschaft, private Haushalte, Initiativen 
und Vereine oder Unternehmen der gewerblich-industriellen Wirtschaft 
können ebenfalls wichtige Partner sein. Der Fokus der Partizipationsaktivi-
täten im Bereich der Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel liegt 
auf den vier großen Akteursgruppen:  

• Planungs- und Entwicklungsgesellschaften, 
• Wohngebäudebereich / Wohnungsunternehmen,  
• Private Haushalte / Bürgerschaft, 
• Industrie und Gewerbe.  

 

  
Akteursworkshop in Neuss (Foto: Ahlemann, K.PLAN) 
 

Die Vernetzung der Akteure untereinander ist ein wesentlicher Erfolgsfak-
tor für ihre Partizipation. Durch die Transparenz zwischen allen Mitwirken-
den können Innovationen angeregt und gegenseitiges Verständnis bei Um-
setzungsproblemen geweckt werden. 



Hauptziele der Akteursbeteiligung sind: 
• Informierte und engagierte Akteure aus Wohnungswesen, Wirt-

schaft, Planung und Verwaltung 
• Diskussion und Feedback für potentielle Umsetzungsmaßnahmen 

für besonders klimasensible Gebiete mit den relevanten Akteuren 
 
Methoden: 
 Information  � Informationsmaterialien und -medien 

 Überzeugen � zielgruppenspezifische und öffentlichkeitswirksame Ak-
tionen 

 Partizipation  � Bildungs- und Diskussionsveranstaltungen 
 
Die höchste Einbindungsintensität wird durch das Kooperieren mit den 
Akteuren verwirklicht. Hierbei ist es wichtig, frühzeitig Erwartungen und 
Einstellungen der potentiellen Kooperationspartner gegenüber den Klima-
anpassungsmaßnahmen zu identifizieren, um die genauen Beiträge und 
Aktivitäten der einzelnen Beteiligten festlegen zu können. In einigen kon-
fliktreichen Fällen kann ein Mediator oder Moderator den Prozess beglei-
ten. Den Rahmen für ein solches Vorgehen bietet die Methode des Runden 
Tisches. Demgegenüber baut die Planungswerkstatt auf die Ergebnisse 
des Ideenworkshops auf und hat zum Ziel, diese zu konkretisieren und 
weiterzuentwickeln. Die Durchführung von Einzelgesprächen mit den Akt-
euren bietet eine gute Grundlage, um Interessen zu sondieren und Ziel-
gruppen zu bilden. Auch das Einberufen einer Zukunftswerkstatt eignet 
sich, um wichtige Impulse für weitere Aktionen hervorzubringen. 

 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Schnellere Umsetzung möglich 
- Ideenaustausch 

Zielkonflikte - Zusätzliche Termine für Beratungsgespräche, Diskussionsgruppen und 
Workshops notwendig 

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Wohnungswesen, Wirtschaft, Planung, Verwaltung 

• Architekten, Bürgerschaft, Wissenschaftler 
 

♦ Bevölkerung 

Umsetzungs-
instrumente 

- Information der Akteure 
- Werkstattgespräche, Veranstaltungen 
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Titel Warnsysteme, Maßnahmen der Informations- und Verhaltensvorsorge 

Räuml. Bezug  

Relevanz Hoch 

Beschreibung Die Hitzewelle des Jahres 2003 hat deutlich gezeigt, welche Folgen der 
Klimawandels für das Leben in Städten haben kann. Über 35.000 vorwie-
gend ältere Menschen sind dieser Hitzewelle in Europa zum Opfer gefal-
len. Ein Hitze-Warnsystem und ein auf Hitzebelastungen zugeschnittenes 
Informationsmanagement können die gesundheitlichen Risiken von Hitze-
wellen verringern. Der Deutsche Wetterdienst hat ein deutschlandweites 
Hitzewarnsystem eingerichtet und verfügt damit über die Möglichkeit, Hit-
zewarnungen auszugeben und so vor einer Wetterlage mit hohen Tempe-
raturen, geringen Windbewegungen und intensiver Sonneneinstrahlung zu 
warnen (http://www.dwd.de/DE/leistungen/hitzewarnung/hitzewarnung.html). 
NRW-spezifische Informationen zum Hitzewarnsystem des Deutschen 
Wetterdienstes sowie Verhaltensempfehlungen, mit deren Hilfe Gesund-
heitsrisiken bei extremen Hitzeereignissen vermieden werden können, lie-
fert auch das Hitzeportal Nordrhein-Westfalen (http://www.hitze.nrw.de). 
Ein System zur Verbreitung von Hitzewarnungen über die örtliche Presse 
(Lokalzeitung, Lokalradio) kann darauf aufgebaut werden. 
 
Die Bevölkerung muss in geeigneter Form über Gefährdungen, mögliche 
Vorsorgemaßnahmen und empfohlenes Verhalten informiert und vor Ext-
remwetterereignissen gewarnt werden. Zu den Maßnahmen der Informati-
onsvorsorge gehören beispielsweise die Veröffentlichung von Risiko- und 
Gefahrenkarten, die Verbreitung von Informationsmaterialien zu persönli-
chen Vorsorgemaßnahmen oder Informationen zur aktiven Teilnahme bei 
der Wasserbewirtschaftung (wie z. B. der private Bau von Versickerungs-
anlagen). Ebenso wichtig ist es, vor allem für die ältere Bevölkerung oder 
für Kranke Verhaltensempfehlungen für lang andauernde Hitzewellen be-
reitzustellen. Neben dem Aufenthalt im Schatten und der Vermeidung ext-
remer körperlicher Aktivitäten gehört auch die simple Aufforderung zur 
reichlichen Flüssigkeitsaufnahme zu den Verhaltensregeln, die als Informa-
tionsblätter insbesondere in Altenheimen und Krankenhäusern bekannt 
gemacht werden müssen. 
 
Diese Informationen sind bei vielen Kommunen und Behörden als Broschü-
ren, Handzettel und Plakate vorhanden, sind aber vielen Bürgern nicht aus-
reichend bekannt. Diese Informationsangebote müssen insbesondere Bür-
ger in potenziellen Risikogebieten aktiv zur Kenntnis gebracht und einfach 
zugänglich gemacht werden. Es ist daher zu empfehlen, dass auf die Bür-
ger aktiv zugegangen wird, in dem man beispielsweise auf Bürgerver-
sammlungen, in Ausstellungen oder durch Postwurfsendungen informiert. 
Hilfreich sind auch Lehrpfade, die Informationen zur Eigenvorsorge geben, 
Informationstafeln oder Hochwassermarken an ausgewählten Stellen. 
 
Verhaltensvorsorge ist die Basis für schadensmindernde Maßnahmen, 
bevor das nächste Ereignis beginnt. Gefährdete Menschen müssen früh-
zeitig informiert und ausgebildet werden, damit im Notfall jeder Betroffene 
situationsbedingt korrekt handeln kann. Maßnahmen zur Verhaltensvorsor-
ge umfassen alle Vorbereitungen für den Not- und Katastrophenfall, um 
eine Krise zu bewältigen. Dazu gehören u. a.: 



• Veröffentlichungen von Informationsmaterialien zum Verhalten in 
Not- und Katastrophenfällen 

• Beratung durch kommunale Stellen 

• Bereitstellung von Infrastruktur und Material für den Ereignisfall 

• Organisation einer Nachbarschaftshilfe 

• Klärung der Zuständigkeiten innerhalb der Familie 

• Anlegen eines Wasservorrats 

• Räumen mobiler Gegenstände in obere Etagen 

• Abdrehen von Haupthähnen und Umlegen von Schaltern für Gas, 
Wasser, Strom, u. a. 

 
 

Erwartete 
Auswirkungen 

Hitze 
� Hitzereduktion tagsüber 
� Hitzereduktion nachts 
� Versorgung mit Frischluft 
� Objektschutz 
 

Wasser 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Versickerung 
� Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen durch Zwischenspeicherung 
� Reduzieren des Überflutungsrisikos bei Flusshochwasser 
� Objektschutz 

Synergien - Gesundheitsvorsorge 
- Schadenminimierung 

Zielkonflikte  

Akteure 

Kooperations-
partner 

Zielgruppe 

� Wetterdienste, Ämter, Lokalpresse, Radio 

• Pflegedienste, Ärzte, Notfalldienste, Feuerwehr 
 

♦ Bevölkerung 

Umsetzungs-
instrumente 

- Aktuelle Information der Bevölkerung 
- Informationsmaterial (Flyer,...) 
- Notfallpläne 



Steckbriefe Klimaanpassungsmaßnahmen 
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